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VORWORT. 



Kiiii>t\\* i Kl- iiiüsson sich selber iiidit nui erklären, sondern auch retht- 
li i iiiicii; ist ilire Lebenskraft lu« lit >t;iik jrenufj, dies zu veniiötren. su 
koiaicii aJle Tiintspriulie und l5egleit«<heajo sie uicht vor I>icchthimi 
und fVilheni TimK* retten. 

Der Verfasser der Krläuteruiitren zur ('Selnller-(i,il(-i ie», welcher 
ja im Verein mit Arthur v«»ii lluiuberg die VaterbtLile bei den Kin- 
den« der Muse \ertritt. die in ihr dem Publikum dargeboten werden, 
luit daher anfänglich vorgezogen, dieselben ganz ohne Einpfehhnig.sbrief 
in die Welt zu schicken und es ihnen selbst zu Überlassen . ihren Weg 
in derselben zu nadwii» Der Erfolg hat ihm recht gegel>eu, da die 
Stimmen der kritischen Skili0rhetts|K)lizei, die ihre Legitimation inthrend 
des ursprünglich liefcmngsweisen Anftretem derselben untersuchten, sich 
wenigstens dahin rereinigtenf ihrer Mehrzahl das Zeugniss leidlicher 
Gesundheit, venn auch nicht immer föner Sitten aoszustellen, und weil 
ganz besonders das PnblUcnm, bd dem sie ihr Unterkommen zn suchen 
hatten, sie mit ttberraschender Nachsicht aufnahm. 

Gerade sie aber ist es, die uns die Verpflichtung anferlegt, un- 
serer nun vollsttadig ausgewanderten Limmerschar einige Worte der 
Efttschaldignng naehznschicken fllr diqenigen unter 'ihnen, die nicht 
gut genug gewaschen und gebflrstet sind. Qegm ablehnende KAlte 
kann man sx;h mit Stolz waflben, Gftte aber Odnet das Herz nnwider- 
stdiUch zu Dank und Demuth. Beide Yäter wissen recht wohl, dass 
die Aufiiafame ihrer Sprttsslinge eben nm so i^eundlicfaer war und sein 
musste, je mehr sie Ztige ihrer Mutter, der Schiller^sehen Muse, 
zeigten. 
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Wfr hätte sie auch nicht trolieht. wnii lifttte sip nicht mit hei- 
ligen Schauern das Hrrz (iim li^hilit. «ia vv mu li jun^^ und cdi liiHUhig 
war, wen hiltte sie nicht cihuhcii luul erschüttert, erwiiiint und ver- 
jüngt, wt'nn er der l k'liebten dci .Iiiirciid in spUtern Tagen, iii] Herbste 
des Lebens wicdcrhcni'jrnete. und ilir gottlieh ernst<'s Antlitz alle Ent- 
ziu kanten, alle begeisterten dettihle der Jugend in ihm \\ie(hr warb 
rief! Haben wir alle sie ei>t glühend angebetet, um sie daraul iür 
lange im Stnnne des lieliens ausst-r Augen zu verlieren, ja vielleicht 
sogar zu miskennen. so crstaum-n wir nun um so uu-hr, wenn v\ii lieiiu 
endlichen Wiedersehen tiiiden. dass wii- '•'w jetzt noch böht'r achten 
mtlsseii, du wir sie Itusser verstehen. Was sie IViiluj uuserni Her/.cn 
war, das wird sie spitter unserm ( leiste, wir sehen eine neue Seite 
der Göttin nur. die uns einst durch iliren Zauber geftiugen nahm, wali- 
rcnd sie uns jetzt erhebt und b<'freit. 

lüüder gleichen alM'r bt'kaiuitlich uiclit blos der Mutter, sondern 
zeigen öfter noch das Cicsicht der Väter. Es ist das iiu unvermeid- 
liches Uebd, wie ül)erall. so aii< h in uiiiicna l all, wo ohnehin die 
Vkterrechte unbestrittener st üi iiiii><eu als die Ansprtiche an die Mutt«r. 
"Wo es aber auch dem einen oder andern von ihnen gelungen wÄre, 
an ihre geliebten Zfige wieder zu erinnern, so ist sein Schicksal ge- 
sidioi. Den ganzen Adel, die volle Erhabenheit der Schiller'sdM») 
Muse 211 erreichen — darauf mussteo billig die Künstler von vorn- 
herein vendchten! Deutschland besitzt noch keinen Maler, der dem 
Dichter Schiller ebenbortig wäre, und sm venigstcn haben die Zeichner 
der Schiller- Charaktere eine solche Prfttension. Wenn ein Künstler 
aber darauf vendditra muss, die ganze SchOnhdt und Hohdt seines 
Originals zu erreichen, den Geist vollständig zu oftttsen, der die ein- 
adnen ZUge dnrchdbrii^st und verklärt, so kann er doch versudidi, 
venigstens diese letztem fein zu beobachten nnd treu viederzugeb«i. 
Er wird in diesem Falle immerhin ein lebendiges und ähnlidies Bild« 
niss hervorbringen, und zwar um so mehr, je individodler er es dnrch- 
zttbilden sucht Die Phantasie des mit dem Original vohlvertFattten 
Beschauers wird dadurch ai^er^t werden das za ergänzen, was dem 
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Kflnstier za erreichen munOg^cli war. Dies ist der Grundgedanke, der 
das Streben der beiden Kunstler bei den vorliegenden lUustrationen 
geleitet hat 

Wenn aber selbst lMi(itof,'ni|)hiin iiokannter Personc'ii dem einen 
filinlidi, dem andern unerkennbar erscheinen, so müssen hegreiflieli bei 
der fiei«'n Sehüpfung von tiestalten. um denen fast jwler sieh schon 
selbst ein naeli seiner lDdi\idnali(iU ^«'farbtes Bild ireinacht hat. die 
Meinnngen Ulier ihre Aelmlichkeit noch mehr fretlieilt sein. Ks wird 
dies nm so mehr der Fall sein müssen, als ja hier nicht einmal das 
Orifriniil des Künstlers, sondern nnr <'ine gestochene Copie desselben 
•tehoteii weitlen konnte, die sclh-^t im Isr-^fcn Falle immer binffr dem 
(»riiriniil » twits znrückbk'ibt, im sthlimmeru olt die bessere Hälfte dej»- 
sell>en vniiii^^en lässt. 

Mit (lii M r unvermeidlichen S<'h\vi< i i<:k( it d(>s Stichs hatte man 
nm bu lai lii' zu rintrcn. als das vorliegende Lnternelunen das trste 
dieser Art in Di iitsdiland i-t. da die bisherigen Illustrationen sammt 
nnd sonders entweder blos in 1Ih1/s( tmiiten oder in leicht »ciiattii tc ii 
Umrissen im Stich ausfiefühif \vniiUii, die beide dem Streben der 
idealisirende« ih iif<( Ik ii Sdmk' gtinäss mehr aut allgemeine Charakte- 
ristik der Handlung als auf eine genane Individualisirung einzelner 
(lestfllten ansgingen, die meisten Stecher aber diesen Fordcrangen 
gemäss gebildet waren. Ein dem bisherigen so entgegengesetztes Ver- 
fahren mosate also vielen Hindernissen begegnen. Zeichner und Stecher 
haben sie muthig zu flberwinden gesucht, nnd dass dies Bemtlhen 
der Stecher nicht umsonst gewesen, davcm geben viele Blatter unserer 
Sammlung ein ehrendes Zeugniss. Wenigstens glauben wir, dass sie 
den Vergleich mit Ähnlichen Unternehmungen des Auslandes nicht zu 
fhrchten brauchen, eben weil sie dieselbe nicht nachahmten. Unsere 
Fehler nicht nur, auch unsere VorzOge geboren uns, das wird der 
Kunstverständige leicht gewahren, so viel er sonst auch mit Recht an 
uns tadeln mag. 

Die gewonnenen Resaltate und Erfthrungen aber wollen wir mit 
oveuten Krftflen und durch die HVeundliche Anfhahme des Publikums 
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gest&rktem Mutiie W der von der Yerlagsluodlajig beabsiditigten 
Hemisgabe der «Goethe -Galerie« demselben natzbar zu machen 
sncben. 

Zeigt Sduller's Leben adber ein fbrtwfthrendes unermtidetes Bingen 
nach dem Ziele der bOchstm Vollendung, so vOge es un^ irie jedem 
Dentsdien ein leuchtendes Beispiel zur Nachahmung sein, damit man 
TOD uns sagen ktfnne, dass wir das Würdige wenigstois ehriich 
gewollt haben. 

Ueber die den Bildern beigegebenen Erlftuterungen ad es dem 
Yerfiiaser derselben gestattet noch einige Worte beianft^, da er 
allein ihre Verantwortong zu abemehmen hat Ob er in ihnen etwas 
Neues Aber den IHchter au sogen gewusst hat, darflber steht ihm um 
so weniger du Urtbeil zu. als er offen gestellt, dass er das Alte, 
wenigstens zum grüssten Tlieiie, nicht kennt Er liatt<,> es von jeher 
vorgezogm, die Dichter selbst zu gooiessen, anstatt iiire Kritiker und 
Glossatorai, und Uescliränkte sidi daher, wo er (Iis BedUrfniss einer 
Anlehnung empfand, damuf. iltinli die vtufrc ffliclien "Winke, die Ger- 
vinus und besonders Julian Schmidt Uber den Dichter gaben, seiner 
eigenen Anschauung naclizuhelfen. Ks kam ja niirh hier nur darauf 
an, zu zeigen, was er dabei empfunden, nicht zu wiederholen, was 
andere dabei gedacht, da Üild uud Text in der Itegel miteinander 
entstaniini. 

Kl)f die vorliegende Arbeit beirann. litt f\\\vh er, ^vii> wo] die 
meisten l>riitsrlien, an dem Nachtheii, (ia>> w den I)icliter in fiüliesier 
Ju:rt'iiii iiidit etwa gelesen, sondern blus \ ci liliuiL'rn. die melodischen 
"\'( r>f au^wdidig gelernt, aber ihren Gehalt muh sehr wciiiu verstanden 
haltf. Nur die eine Seite de» Seliillerschen Talents, der (ijanz und 
die stolze Pracht der Spniche, die (ilut der Begeisterung' für eine 
ideale Welt, die liei realen direct gegenfibergestellt schien, iiatten 
ihn la^t allein dabei gefesselt. Wenn man eben selbst noch keinen 
Gelialt hat, so fehlt einem meist auch der Sinn für den anderer. So- 
mit trug er wie tausend andere aus dieser Periode seiner Bescli&fti* 
gung mt dem Dichter &8t blos die Erinnerung gewisser volltOiMndia' 
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Sentenzen davon, die ihm beim Eintreten der Reaction des Mannes- 
alters dann als Phrasen von zweideutigem Werthe erschienen und den 
Diditer auf lange Jahre verleideten. 

Die Aufgabe aber, die irir alle zu Iflsen haben, ist: die Ideale 
der Jugend ins Alter hinUberznretten dadurdif dass wir sie uns 
verlebendigrai, dass wir die sch5ne Form, das hohe Wort mit euiera I 
bestimmten Inhalt erfüllen, dass wir die ideale Welt mit dar wiriclichen 
zu verbinden . sfi nir diese nutzbar zu machen lernen, anstatt sie fremd 
und unv(>ri^<ihnt in nnserm Bewnssteein nebeneinander zu tragen, «lie 
eine v(»n beiden zu verachten und zu verleugnen, w«l wir noch keine 
Brücke von der einen zur andeni zu schlagen wi&s>en. 

Ks braucht oft eine lange und reiclu' Lebenserfahrung, . bis man 
dessen filbig wird, wenn nuin Qbcrliaupt dazu kumuit, und ntclit, wie 
leider so viele, es vorzieht, das Recht der einen zu leugnen oder die 
andere kurzweg gering zu schätzen — anstatt zu lernen das (iöttliche 
im Menschlichen zu suchen und zu finden, l'nd doch soll in dieser j 
Weise jede gesunde Natur auf jene .IugfnditU:ilo zurückkomoieu, ^ 
denen in der Regel eine richti^jc Ahntnicr zu tirunde licrrt. i 

T>or Verfasser hattt' auch dieseu l'rucess seit Inni^t^fr /lit be- | 
goniM'ii. i\\> ihm die \'('rlai^sli,indlung F. A. Broekbnll^ iliien (irrhnikeii. | 
die f Scliillci- -({aierie« zu unternehmen, niittbeiitc iiml ihm die Aus- ] 
tüluuii;r ilii'si's riitciriphnien*! vorschlug. Ki> sollte ur.sjn'iini:lirti eine j 
Art voll l'riKlaiit m dvn im Auslande veranstalteten Pnblii üti-iuin der 
«Frauen der Bibeln und der ((."sliakspeaiv-Cileiie» werden, die in I 
deutschen Ausgaben in Ueiuselbcn Verlage wie <lie « Schiller -üalerie» 1 
erschienen sind. 

Die Sacularfeier der Geburt iinsers nationalen Dichters schien 
der geeignetste Zeitpunkt, ihm die eigene Verehrung zu bezeigen 
dnrch eine Frodnction, wie sie mcrkvfirdigerweise bisjetzt noch nidit : 
versucht worden war, da wir zwar allerhand Bilder Schiller^sclier Ge- 
stalten, aber nodi keine znsammenhftngende Illustration seiner Werke 
besitzen, die den heutigen Anforderungen irgend entsprechen kflnnte. 

Dass die Aehnlichkelt mit jenen vorerwtiinten Werken indess 
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nur eine ftii»erliche sein dOife, doss das ^feik weder framOBisdi noch 
englisch, Bondern eben nnr deutsdi anssehen mflsse, dus es ein viel \ 
genaneres Eingehen auf die Absicht des Dichters bedinge als es dort 
zu finden, vemi es seiner irgendwie würdig sein, der Pietät entspre- i 
dien solle, wddie wir alle gegen ihn empfinden, das verstand sich | 
gewisseniiasseii von selbst. Uebri^'cns hätte der Schreib« dieses kamn | 
gewagt, sich einer 80 bedeutenden AnH^'alie zu unteniehen, wenn es 
ihm nicht gelungen wäre, sich der Mitwirkung seines su genial be- i 
gabtm Freundes Arthur von Ramberg bei der kOnstlerischen Ans- 
fithrung zu versichern. 

Der Ik'ginn dieser selbst, besonders aber die ihm specicll über- ' 
tragene Aufgabe der Erläuterungen zu den Stichen gab dem Verfasser 
die erwtlnschte Veranlassung zu erneutem und gründlichem Studium des 
Dichters, bei welchem er allerdings, wie er dies eingangs erwähnt, sich 
mit hoher Cienugthiiung gesti lien nuisste, ihn noch grösser. liti^or ' 
und reicher, jedenfalls aber ganz anders Micderzufinden. als er in der | 
Jugend üni kennen gelernt, nnd über (liest n usl^jii Eiiulruck zeither ] 
noch nicht recht hinansfif koiimun war Das Resultat dieser Studien 1 
erhält das Publikum, und es ist vorauszusehen, dass es eben audi nur 
für solche j^isscn wird, die einen ähnlichen Weg in ilireui Verhältnis» 
zum Dichter zuriu klcutni \Vi im es andern weniger mundet, so mögen 
sie sich nicht dadurili ine niiKlicn lassen im (icnus^e jener unsterb- 
lichen Poesien: ist es ddth da-s cigmtliihste We^'U classischer Kunst- 
weikf, daöa bie allen ein Geftlhl hoher Iklriedigung geben, allen etwas 
bieten, aber eben jedem einzelnen je nach seiner Natur und Bildung 
wieder etwas anderes. 

MOnchbn, im Octuber 18Ö9. 

Friedrich Peclit. 
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Friedrich Schiller. Fr. Pecht gez., J. L. Baab gut. 

Charlotte von Leogefeld Fr. P«ciht gu., A. Fldtobmaiui fut. 



Kurl Moor. 

Am ali:i. 
Franz Moor. 



Fiesco. 
Lconoru. 
AndreM Boria. 
Julia Imperiali. 

Ferdinand. 
Luise Miller. 
Laüjr Milford. 

Philipp II. 

£li!>abeth von V'uloiä. 
Don Carlos. 
Marquis Posa 
Prinzessia £boli. 
Alba. 

Wallensteiü. 
Gräfin Terzky. 
Octavio Piccolomini. 
Ma.\ PiccolomiDi. 

Thekhi. 

Der Kapuziner. 
Gnefel von Blaaewitx. 



Bto Biabar: 

Fr. Peeht L. Sichling ffe$t. 

Fr. Pecht ijez. , \. Schiillheiiiä i/est. 
Fr. Pecht «/et., J. L. K«i«b ffe»L 

Die TendiwOnmg dAs Fiesco .- 

Fr. Pecht gez., M. l^iimmcl gest. 
Fr. Pecht yci., C. Geyer gest. 
Fr. Podit per., 0. Jaqnemot gett. 
Fr. Pwlit geM.p A. FluMliiDiaii ffe$L 

XMiMte und Uelie« 

A. V. Bamberg ffti., C. Geyer gttt- 

A. T. Bamberg gee., C. Geyer gexi. 

A. V. RambeiiK gt». , A. Kordorf 

Don Carlos: 

A. V. ItuiuLii-r(; tjn. . J. L. Ritil» ^w*. 
A. V. Bamberg ges., M. Lümmel gest. 
Fr. Pecht f«r., J. L. Baab gmt. 
Fr. Feebi git., 

A. V. Hnmlicrg 

A. V. lUmberg jf«., U. Jnqoeioot g«tt, 

Wallenstein : 

Fr. Pecht ge-z., ('. (jonzenbuch ge«L 

Wtk Psclit ge:., V. (ieyer tfcst. 

Fr. Peebi C. G«j«r gat. 

Fr. Pecht j«., H. Merz tfeni. 

Vf. ]'. r1n '/'-'., M. l.iiminel gest. 

Fr. Pcthl !)&:. , .K. ^eimlthcii« gat. 

Fr. Picht gez., ('. (icycr gest. 



A. SefanUhsim jeti. 

C. Geyer gc»t. 
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F H s .1 f ) I > f 1 1 . Köiiiida von RnglMii- 

Mariu Stuart. 

Leicester. 

Mortimer. 

BurUigli. 



A. V. Hnm^'T:: ^<!z., ('. Pr^-itf! lett. 

A. V. lliimh«rg gfi-, Ij. Sii-hling gest, 

A. V. Hamberg gez., V. Froer gett 

Fr. Pacht ga,, A. FhiMdiinMin gttt. 

A. T. Ramber^ ga., G. Geyer gut. 



Ulla Omt/btM, 



Johan na. 
Karl VII. 
Agnen borcl 
Talboi 

Königin Isabean. 

Donna Isabella. 

l)on ManueL 
Don Cosar. 
Beatrice. 



VVillielm Teil. 

Hedwig. 

Teir« Knabe. 

Arnold vom lf«lehthaL 

Bertha von Braneck. 

ü cssler. 



Fr. Pecht gai., G. Ooldbeig gat. 

Ft. P»'c'lit gez., L. Sirlilnifr r/rst. 

Fr. I'i'c'ht tfCJ., A. .SrlniilhfliH<i gent. 

Fr. Pecht gez., V. Froer ge«t. 

Fr. Pecbt gu,, IL Hns gttt. 



A. V. Riuttberg ga.. Ad. Nwinum gtit. 

A. T. RamlMn-g gtl., Ad. Neununn p«fl. 

A. V. Ramlierg <;e4:. , ('. (if>vpr qe-'!. 

^ V Kumberg jrc*f A. iikhullhciu gut. 

Wilhelm Teil. 

Fr. r»Hht grz., J. liAub gent. 

Fr, P«cht A. l1«iBditBMnii gt$t. 

Fr. Pecht g«t*, C. Gonseahiich 

Fr. Pecht ge:., A. FleUi-limann jrest. 

Fr. Pi« hl gez. , A. R. r Ir rf fieM. 

Fr. Peelu j>e#, , U. Merz j*«/. 

Torandot : 



TnrandoL 
Kala! 

Demetrius. 



Der I'riiiz. 
Die Griechin. 



A. V. RaiubtTg gez., U. Jatjuciuot gest. 

A. V. Ibmhteg gt*,, A. FleiaehiuDn guL 

Demetrias : 

Fr. Pecht gee., L. SioUiiig gut. 

Der Oeiaieraeher : 

A. V. RHiuhcrjf j^e*. , t. Üujrer j^eat. 

A. T. lUmlMcg geg., C Goueuhwh gttt» 
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SCIllLLEß-Gi\LERlE. 

CHARAKTERE AUS SCHILLER'S WERKEN. 

Gezeicbiict 

von 

fhedricii Pecht und Arthur von fiamberg. 

In Stahl gcataelieii 

von 

FJciKhiMRB, Fro«r, fir;»r| Ci«ldbrrg> ConiralNKh) Ji^umrat, Limnel, Men, Pnitel) IUak| 



Mit eriiatcrodem Teuf« 



00 Blittar in HUUttidi auf feiDStem Kiipferdnickp«iiii«r Bellet 26 Bogen Text 4. 

In lö Lieieruugen zu je 5 Blatt nebst dem dazu gehörigen Texte. 
Silacrii^tiMtiircb I Tllr» C ^fr- fir Jele Uefem^ 



Friedrich Schillert dem idealsten Dichter der deutschen Nation, in dessen 

Schöpfungen sie ihr eigenes Streben und Itingeu am irinsten und energischsten uus- 
gesprocheu findet. <'in literari'irh- artistisches Itritkm.t] zu stiffou. ist wo! kein Zeitpunkt 
geeigneter, als der gi*gen wart ige. Niemals stialitrc mIh Niinic in liium uiaiizendern 
Lichte. Die Festtage von Weimar, weltiie im vongen .Jalire Vertreter der deutschen 
Natiim aus allen TbeOen Deutschlands um das Doppebtandbild unserer beiden grös.sten 
Dichter f Schiller's und snnes hebreii Freundes Goetlic, versanuaelten, stehen noch in 
aller fiischeni Andenken. Zalilreiche Schillervereine verfolgen mit inuner grösaenn EiC»' 
die Aufgabe, den idealen Sinn im deutschen Volke zu nähren und gegen den MateriaUsraus 
tmd die cei^fiu'e Ki-schlaffung der Zeit anzukrunpfrn. l»er Aufruf zur Griuiflunir der 
« Schillerst iftuug"» welche den eüeln Zweck hat, deutsche Dichter und ihre Nachkommen 
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vor Noth und Sorge möglichst sicher zu stellen, hat schon jetzt die erfreulichsten 
Resultate ergeben, und ilie Stiftung wird, wie sie es soll, von den Besten der Nation 
imnipmiehr als eine nationale Khrensaohe anerkannt und behandelt. Endlich aber steht 
ini Jalire iHäy di« Säcukrfeier der Geburt uusers grossen Dichters bevor, die überall 
in deutschen Landen su Feieriidikeiten, Gesbiiiiuigtidarlegungen uüd gcnoflsenschsfUicbeni 
Wirken im Geiste Sebiller'fl Anlaw geben wird. Von der andern Seite ist freOidi, irie 
leider nicht gLli ii^Mictirerdenltann, eine Parteimaiiifestation in entgegengesetzter Richtung 
inuner deutlicher hervorgetreten , die in den Schöpfungen Schiller's wie unserer klas>is( In n 
Dichter überhuuj)? eine Saat des Rö«en und einen Ausfluss der ( ncliristlichkeit zu 
erkennen gtaubt oder (iif.s /.a glauben sich doch den Anschein gibt und daiiiach trachtet, 
die Icöstlichsten geistigen Schätze unserer Nation in Frage zn stftHen und zu verdächtigen. 

In solcher Zeit iüt es denn wol doppelt geijoten und gereclitl«;rligl , ein Unteniehmeu 
ins Leben zu mtoi,^ weküies bestunmt ist, die reinen, edeb, energisdien oder ge- 
scbicbtUdi bedeatsamen Gestalten, in denen SddUer seine Ideen vericörperte, dordi die 
Kunst des Grabstichels zur Anschauung zu bringen, die edebi Bestrebungen, die sidi 
an Schiller's Namen, Beispiel and Schöpfungen knüpfen, dadurch nach Kräften zn unter» 
stützen lind zur P«»lfbHni» jenes idealen Sinnes beizutraj?en, dnrcb r]pss(>n Aneigtmng 
und Bethätiguug wir allein beweisen können, duss die Verehrung des Duhtern bei uns 
keine blosse Phrase ist, dass Schiller nicht uuisouät füi- uns gelebt, gestrebt und gelitten 
bat. Die anterMidmete Veriaipbandhiug bat aber gerade doi gegenwärtigen Zeitpnnlct 
an dem Hervortreten mit diesem hinge von ihr bealieichtigten Untemdunen gewählt, 
um dasselbe dem (k-utxlien Volke als eine Festgabe zu Scbiller's hundert- 
jährigem JubiUum dansubringen. 

So oft es auch schon versucht worden ist. die bedeutendem Charaktere der 
SchillerVlien W'oikc dunli dif liililcnilc Kunst zn gestalten, so sifschnh dies doch 
immer nur mit rinzcltii'n Lirbliugstiguren, nicht aber nach einem ilun iMlüctitt ii I'lano, 
nicht im Sinne einer wirkhch liistunscheu Galerie, nicht mit dem bestinnnteu Zweck: 
bildend und anregend dadordi auf die Genftthcr su wiri^en, wie in dem Album, wdcfaes 
hiermit unter dem Titel dner «Schiller-Galerie» dem deutsdien Publikum dar^ 
geboten vM. Die Auigabe, die sich die amfilbrenden EflnsUer — die beiden in 
München wirkenden Meister Friedrich Pecht und Arthur von Bamberg — gestellt 
halvcn. m\m freilirh als eint' auf der einen Seite eben so dankbare wie auf der andern 
scljwierige bezeithuet wirtlen. Dankbar besonders darum, weil diese Sehiller'sehen 
Figuren einem jeden so vertraut, so nahe gegenwärtig, so allbekannt, als Idealbilder 
von uns so gdidit und verehrt sind, weil wir mit ihnen getrauert, gednhi^, gerungen, 
mit ihnen unser Bestes gedacht, geftthlt und empfimden haben: sdiwiorig besonders 
darum, weil der KQnstler, der Uber ein allgemein ideali^irendes Schema, über ein her- 
kömmliches Palhos hinauszugehen trachtet und besonders darauf bedacht ist, seine 
Pei-sonen mit individueller Wahrhfit und Reidität aaszustatten , leicht (n-fahr laufen 
wird, dem Bilde, das sich jeder von ilmcu entworfen bat, da und dort zu widersprechen. 
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Wenn es aber aocb ein Ding der Unniöi-'litlikoit ist, jeder ciuzeliicn Auffassung 
zu penOsm . so wird gewiss niemand in Abrcdi' stellen , dass die bewährten KQnstler 
denen tlie Ausfüliruiig dieser Galerie Schiller'seber Cliaraktere anvertraut war, theils 
durch treue AnJchuung an die bi.storischon l'urtruit;», wo die^ vorbaudeu und zu 
eriangen iraren, theOs durcb ein glttcidiebes VoBtandniatt der Abslditen des Dicbten, 
bei seinen Idealen Fignren, thi^s durdi scharfe individuelle QiBraktersBtik der Qlnigen, 
die weder in die Kat^orie des historiscben noch <los idealen Bildnisx's fallen, Be- 
deutendes geleistet und ein Worlc liclicfcrt luihfir. weh la s in lialuMn (ivadc dazu beitragen 
wini , das Verstündniss der ijcliilier schcn ( liaiLiktcic jidcm nahci /,u rucken. Als einen 
besioiidern Vorzug uocli wird mau es erkennen und liti unlieben dürfen, das-s einer der 
Künstler, der auch als Kunsladiriftstdler bevälnrte gelstvdle Friedrjcb Pecht, es 
selbet flbemommen bat, in ertttatemdem Texte ?on der Auffiusung der elnadnen ffiUcr 
legdndSBlg Bedbcnsdiaft zu geben und den fiescbaner dadiircb onmittdbar in die 
Gebdmnisae des kttnstlerischen Scbaiisns einsufllhren. 

Kacbstehend das Veraeichniss der in dem Werice in BOd und Wort gesdiildertea 
Charaktere aus Schiller''s Werken, die mit Auisnahme zweier aus den Dramen gewählt 
niKl and denen noch ein Portrait bdiiUer's und eines seiner ITran hinzngefB^ wurde. 



1. Schiller. 

2. T.ott(> von Lengefeld. 

3. Karl Moor, i 

4. Tma Mmt. | Die Blulier. 

5. Amalie. 1 



0. Fiesko. 

7. Andrees Doria. 

!l. Julia impcriiüi. 

10. Luiso Miller. 1 

11. Lady Milfoni. \ 

12. Ferdinud. 1 

13. Alba. 

14. Philipp II. 

15. Don Cerloft. 
10. Marquis Pom. 

17. Klisiilii'tlj, 

18. Fnuzes»in Kboli.i 



Kabale aoil Liebe. 



Dom Carlo«. 



19. Walleo8teiD. 
•20. Max Pircolomini. 
ai. Der Kepnsiaer. 
sa. Omtet Ten Haaewlls. 
23. Gr&fin Tenkf. 
%L Thekla. 

Sfiw OclaneFkooIealai. 



Die Biant vob 



20. Maria Stuart.) 
27. EUM^th. 

^8. Ukettor. } Hern Staafi 

•j:». Iiitrlc:i.;li. 
30. Martiutcr. 

81. Karl VIL \ 

32. Isaboua I 

ä'i. Aj{ue8 Sorel.| Jungfrau von Orleane. 

84. JuBcinn. 1 

35. Talbot. ' 

86. üonua Isabella. ) 

87. Beatike. 

3S. IViii M^irinnl. 

39. Don Cäsar. 

40. Geaaler. 

41. TeU. 

42. TcU'8 Kaabe. 

48. Arnold MekbOal. 

44. Hcdwi;^. 

Ab. Bertha Ton DruDeclbV 

46. Demelriiu. | Der faliche Denetrtoi. 

47. Tnrandot. I jj,^^ 

49. l»ie Uricchia. 

50. Der Prinx. 



^WilhetaiTdL 



I Der Oeiateneliar. 



j 
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Die nSchiller-Galcrie» von Friedrich Peiht und Arthur von Ham- 
berg wird 

umfassen. Die Blfttter sind Ton den tOelitiBSten Ettnstkni in Stahl gestochen 
worden, und die Yerkgshandluiig hat keine Kosten gescheut um das Werk in 
einer seines Gegenstandes wardigen nnd dem hohoD Runstwerthe der Zäch- 
nnngen entsprechenden Weise als ein Prachtwerk ersten Ranges aus- 
zustatten. 

Um die Anschaffnng des Werks zu «rleic^tem, wird dasselbe 

in 10 Lieferungen su je 5 Blatt 
nebst dem dazu geborigen Texte 

ausgegeben werden. Vom October anfangend wird jeden Monat eine Liefe- 
rung ersehenen, sodass das ganze Werk jedenfalls bis xnm hnndert- 
j&hrigen Geburtstage Sehiller's (10. NoTemb«ar 1859) vollendet sein 
wird. 

Der SnbscriptioDspreis jeder Lieferung beträgt 1 Thlr. 6 Kgr., und 
bdiftlt sich die Verlagshandlung vor, nach Vollendung des Werks den Preis 
an erhöhen. 

Die Ansgabe der ehucelnen Blfttter erfolgt in da* Reihenfolge wie di^lben 
vollendet werden, wfthrHid die richtige Reihenfolge erst in der letzten Liefe- 
rung, welche zugleich Titel und Vorrede des Werks enthalt , angegeben 
werden wh^. 



Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes uehnicn Unterzeichnungen 
an und werden die erste Lieferung gern zur Ansicht liefern. 

Lsipzio, im October 1858. 

F. A. Brockhaus. 
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FIESCO. 

*(Du YertchwKruug da Ftewa.) 

ist es die Empörung gegen das Bestehende, der revolutionftre Geist, 
der alle drei Jugendarbeitiu) Sdiiller's beseelt, so tritt er in den 
«Rftnbero»» unstreitig am unbindigsten auf, er riditet sich gegen die 
ganze Oesdlscbafk, im «Fieseo» dagegen besdirtokt er sich bereits auf 
die Auflehnung g^en den Staat, wie er in «Kabale und Liebe» die 
Standesnnterschiede angreift. 

"Fiesco-i sollk* ein ■< republik.misfhes TraiuTspiol » sein, also doch wol 
eine Apotheose dieser R^entngsfonn yersuclien. l iiUt 8chillei-'s Hän- 
den wurde aber etwas unden's dnniüs. bi inalie das Gegentlieil, denn 
die meisten Figuren, die ilim wirklich lebendig gehethen: (üanettino 
Doria, der Mohr, Sjjceo, CaUa^nio. sind nieht<s weniger als geeignete 
Borger einer Republik, ihr bevorzugter Vertreter Verriua aber, mit 
seinem kalten, inhaltsleeren, ronventionelh'n Römerthum, ist aueh nicht 
angethan, uns ihre Möglicidieit begreiflich zu machen: — kurz, des 
Dichters (Jenie hatt<^ mehr den Instinct des Wahren, als seine dama- 
lige Weltanschammg Richtigkeit. Es ist viel Kcininisi enz an «Otholan)) 
und "Julius Cäsar», an ««F.iniü.i C ilotti» u. a. iii dem StUck; JuUa, 
Verrina , der Mohr sin<l alte Bekannte. 

l- m so origineller ist Ficsco seibor ansrlit^f , w 'w \\ t nlcii aber 
auch in dem, was wir mislungen nennen müssen, dir Klaue des l,?Vwen 
üIkthU erkennen. Wie pniclitvnll siml die ^ olkssccneii, wie spannend 
reitli .m Erfindung, an nner\\arte(en Zwischenialkn, au ersihQtt<»rnden 
nnd fortreissetiilen Smien das giuize Sttick überhaupt, wie glücklich, 
Ulli wi ldicin -genialen Instinct ist endlicii die nationale Färbung in 
dem Heiden mv ErsdieiDung gebracht! 



FIESCO. 



Ficsco ist £,'nnz Ttalicnor. Aristokrat iiiid Politiker. Kr li.it das 
Wortreirlip, die Liebe zum N'it lirdcii >fiiic.s \'i)lks, die das ( liitsprcrhon 
nirlit beeinträchtigt, er hat die Tin kc iiml Vt rM hla«renheit. «iic lu'i.stes- 
Segenwart und schnelU* Fassunfjskrat! <irss( nH ii. ( iros>.ii tiir und jirfieli- 
tif;:. dalK'i nninüssifj; stolz wie der et:i»te Aiist(iki;ir. und :iii-Mrdtin 
noch ein weuijj; eitel im (iciiuss der eif^enen glün/t'iidci! I'ri Miiiliclikeit. 
Der rasende Kiiifiei/, der iliii verzehrt, ist w<»! mit Lu.^t au der In- 
triKut . aller auch mit so viel Verachtung der (Ji lalir irepaart. um dem 
lleldcii tinch unser Interesse, ja unsere Tlieihiahuic zu ^iclicrn. 

Am hewuiiüeriiiigswürdißsten ist aber, vnc der junge Dichter den 
politisclien Verstand in Fiesco zur Erscheinung zu bringen wusste, aucli 
wenn wii> die lieminiscenz aD den Menenins lind die Scene mit den 
Bürgern abrcclineu, in der ihn unser BM darstdlt: 

Dil' ReRifriing wnr i1fnir.l;rntisr(i , . . Mchrh''it s»»t7t« dnroh. . . . 
Der Keinen wareu mehr denu der Streitttaren , der Duiumeu mehr 
denn der Klugen. — Hehrbeit wtrte durch. 

Sehvarz, mit klugem, durchdringendem ScUangenau^, Bchlank nnd hoch 
Ton Wachs, panthei^leichi Ussig und sprungbereit. Charakteristisch 
ist besonders an ihm das Prichtige, Glinzende des Auftrete, das 
Qberall imponirt, ihm die Herzen der Frauen wie des Volks, kurz aller 
derer erwvbt, die bestochen, nicht* llberzengt sem wollen; nicht um* 
sonst sagt er Ton sidi: «Die Blinden in Genua kamen meinen Tritt» 
Der g^eimnissvirfie Hmtergnind, das ündorchdringliche in ihm , das alle 
die Weiber wie die Staatsmanns an ihm lierausftlden, vermehrt nur 
seine Macht, denn es reizt und spannt^ wie alles VeritQlIte. Es spricht 
nicht ftlr die menschliche Natur, ist aber doch gewiss, dass offene, 
rttckhaltlose, wenn auch noch so geistreiche Menschen es nicht zu dem 
Einlasse auf die Ifossen bringen werden, wie arglistige Politiker. 
Vielleicht liegt dieser Erscheinung der richtige Instinct zn Grande, dass 
jene i>ei ihrer VortreffUdikeit wol schwierige Plane zu fiissen, aber nur 
schwer durchzuHÜiren vermögen, denn alles Werden soll ins Dnnkel 
gebullt bleiben. 
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FIESCO. 



Was aber an Fiesco am meisten bezaubert , ist vor alb'iii der 
Iteichthiini seiner Xatiir. die (Jnersehöjif lirhkeit ; Adel der üUdtu^, 
Heist, mämiliihe Stliiniheit . sclineller Witz und Grazie, wie Feuer nnd 
Mutli. — sie alle sind in ibni vi'ieint. inu die Schwachen und KinptanK- 
iidien niciit aUein /.u bezaubern, sondern ihn auch den Einsiditigetl 
als zu fjrossen Dingen berufen ersclieineii zu la^^en. 

Am eifrentliUnilirhstrii tritt diese Natur in lirin liiiiiiori'^ti'iflieii 
Verliiiltniss zum Mohren li('i;itts, weil er sieii uiiijciiiiii'i- i:<'li«'ii 
iHsst. Der Mohr ist ein «ii ullim'i' Schuft, und i^civtn ii hr Mciisdien 
wie Fi<>sco werden leicht durch th n Witz bestochen. .Sehr ^'Ul ist hei 
ihrer Bekanntschaft besiuiders dw Bej^inn dersellicii. den der Mohr 
mit der Versichenuiff einleitet, das>! er ein ehrlidu r Mann sei: eine 
B('li'Hii>tiinir, die lickanntlich uui so verdaclitim r iiiMclit, als sie oik'J' 
vorgeliiucht wild. Dass er sich den ' Schurken jidallen hisst, aber 
sich den * Duiiiilikopf» verbittet, da> i h;ir;ikterisirt den Mohren, und dass 
dies den J'irxo tiir ihn einnimmt, den letztem \ oitrcfflich. wie uuih, 
dass er, da *!in Jesuit von ihm sjijLtte, «dass ein l uch» im SchlafnH-ko 
.stecke», erwidert: «Ein Fuchs riecht den andern.» Das Vornehme 
seines Wesens spricht es aus, weuu er, da von seinem Namen die 
Rede ist, sagt: 

Dunimkr)]ir' Kl ist so leic ht 2ti liohaltoii, all scbwer er zu nMehen 
war. llut Vrcmn mehr als den Einzigen? — 

oder sich irgert, dass er sich von einem Sdiurken loben lassen muss; 
endlich in jener dassisch gewordenen Sentenz: «Der Mohr hat seine 
Schnidigkeit geChan, der Mohr kann gehen.« So etwas konnte nar einem 
IKchteijangling einfidlen, der mit Shakspeare Verwandtschaft hatte. 

Sehr fein ist auch Fiesoo's Verhiltniss zu Verrina gedacht Als 
eine reifere, productivere, hegahtere Natur ttbersieht er den fetztem 
hei weitem, und doch imponirt ihm dieser durch die unbeugsame 
Charakterfestigkdt, wefl er ftMt, dass sdn elastisches Wesen nichts 
gegen dieselbe vermag. Sie lieben sich beide, weil jeder hat, was 
dem andern fehlt, nnd Flesoo ist in dieser Empfindung vielleicht nodi 



FIESCO. 

«nfrichtiger, weil sio der Achtang entspringt, als Yerrina, bei dem sie 

in Hoffnung und Bewunderung ihren Grund hatte. 

Damit sind wir nnn freüich am Zidr unserer Bewundenmg an- 
gekommen und müssen uns weiter gestehen, dass die Ausführung mit 
der genialen Conceptiou nicht Stidi li üt \ (»r allem widerwärtig ist 
(l.L- Verhältniss Fieseo's zu den iieiden Frauen, die ihn lieben, <lie 
Herzlosigkeit, mit der er beide mishaudelt, die Brutalität gegen die 
Imperiali, die Kälte und Berechnung in seinem Benehmen selbst gegen 
Leonore. Ebenso stellt seine politische Dialektik in einem sonderbaren 
WidtTsjiruch durch ihr ärescliranlites Wesen m seinem folgerichtigen 
Thun Wozu brauchte Vu'svo sii Ii vorzulügen, dass die Schande 
abiHliiiu' mit der wnrli-iiiden Sünde da-^s namenlos gross sei. 
eiiii' K Hille zu stelileii. wenn er si( ii di» Ii i^anz ruhig sagen kann, 
dass die (ienueser keine Üepuhlikaiiei >eieti und er der Mann der 
Sitiiütion sei? Nicht minder sti'is>t un> die d;i und dort heraus- , 
brechende' Prahlerei des Helden znidek, die nmh gar zu sehr nach i 
studentischer iuixiitiinistik schmeckt, und mit der sonstigen g^u^.M•J^ 
Feinheit, die er Inder Regel zeigt, der Grazie, die er meistens seinem 
Ausdrucke verleiht, um so mehr contiustirt. Diese Ungleichheiten 
charakteri.siren eben die Lebergangsperiode, in der sich der Dichter 
befand, es ist die l'iisicherheit in der Technik, die uns aus all dem 
noch entgegentritt, eine Unsicherheit, die in «Kabale und Liebe» sogar 
noch einmal womöglich noch stirker wird, uro bald darauf im «Don 
Carioa» sdiwer emmgener Mdstorsdiaft an weidmi. 

Dies Schwanken in der Behandlung tritt besonders im filnften 
Act heiaos, der gegen die Torhergehenden entsdueden schwicher wird, j 
nur sehr gemischte Empfiodangeo erregt, vielleidit am wenigst«! be- ; 
ftiedigoide, da hier den Dichter sein Instinct für das Wahrscheinliche 
verliess, den er sonst bei allem Beichthum seiner Erfindung so glin- 
xend bcwfthrt; ein beinahe ermOdendes Pathos verdrilngt hier die herr- 
liche ^rache, deren PrAgnanz und machtvolle Fttlie uns auch in diesem 
Stack sonst so oft fortreisst. 



Digrtized by Google 



Digitized by Coc3gle 




Digitized by Google 




Digitized by QpogleJ 



Digrtized by Google 



LEOiNOKE 



Wemi wir nicht kagnen können, dass die Gestalten des «Flesco» fiut 
aUe noch etwas Uebertriebenes haben, noch die teberschwenglicbkeit 
der Jngend aussprechen, ja gelegentlich sogar Ihre Masslosigkeit und 
Boheit, so trilVt dieser Vorwurf doch am wenigsten die Grifin 
Lavagna, in der es dem jogeadlichen Diditer zum ersten male ge- 
hmg, eine weibliche Figur zu zeichnen, welche die wärmste Theilnahme 
weckt Es ist ein sttei», sanftes und doch leidenschaftliehes Geschöpf, 
die ganz iliror Zärtlichkeit lebt, die selbst im höchsten Sdmieiz noch 
flieht, weil sie filnhtet, dass der Aiihh'ck üirer Trauer dem geliebten 
Manne einen trUben Aufji'iil>li( k inaclien krmnto. I'ie-To w ir ihre erste 
Liehe, ihr ganzer llininiel ruht in ihm, sie wi^^ sich fortwährend 
in dem Triumph, ihn erobert zu haben: 

Ein blalieiidcr Apull, VLr<>cliiiut|zen in dM mADnlkb scbouen Autiiioas. 
Stolz und liorrlirh trat rr <lah< r. nicht anders, als wenn «las diirch- 
lanchtige ticiiua auf s*fiwn jungen Schaltern sich wiegte.... Ach, 
BeiUE «{« TerselilMigen «iraeine Blicke! wie pirtriiacb zahlte sie der 

ingstliuhp Xoid der Xaihharin zu! Sie fielen Unterau» wie der Goldapfei 
de« Zanks, zärtliche .\iil< u brannten wilder, sanfte Busen pochten 
fitOruiischcr, Eifersuciil iiatte unsere Eiutracht zerrissen. 
(Jnd nan nein ihn zu nennen t verwegenes, entsetsUehee Giack! 

Mein Genuas j»r<^^'-fnn Mnnn, der vullendrt 'pr.inp uns 'Ir-m Met'-Kl 
der uuerscböpflichen KQustlcrin, alle Gru&sen «eines Geschlechts im 
liebUchsten Schmelze Terband — 

und jetzt ein halbes Jalir kaum vt rmilhlf . ntn^s cio srhuii a?i ilie M^'g- 
lichkeit denken, diovcs nii^cliät/bare (iut. ilic-cn ihren hoclistcii Kcicli- 
thuui zu veihcreii; in üircni ri'fjenen flau-^f sieht sie den ^Nfann ilnv^ 
Herzens im S|nt'l h'i( hrfei riger (»alanterie mit einer andei n, sie mit 
.\uluierksiinkeiten uhcrhiutlend , deren (iewicht ihre Eifeisiuht um das 
zelmfaciie vergrössert! Wie die Uelt ihre Sitteostmige und das 



LEONORE. 

Verliültiii^is beuitlieilt, in welcliem ihr Gatte zur Imnorinli steht, er- 
fahren wir sofort durch die Unterhaltung Cakagno'» und iiacco's: 

Caleaguo. Uan sagt, sie ad ein Beiapiel der strengsten Tugend 

Skcco. Man lagt. Sic ist «las ({an/.c Buch UIht den abgewbmai'ktiMi 
Text. Eins von I cifii n, (".ilra'jno. dein Gi-Hrrh ixicr dein llcrz auf. 

Calcagno. Der Üraf ist ihr nugetreu. Kifcrsucbt ut die ab- 
gefefanteite Knpplerin. Etn Anseblag raf die Doria nvss den Grafen 

in Athen) halten tiii l nur im Palaste zu schalfen flehen. Während Cr 
nun Wnif ivi^ der UDrde scheaeht, soU der Marder in seinen 

Hdhnerstall lalka. 

Indem wir die PUine des Wüstlings auf sie crfahieu, sehen wir 
auch gleichzeitig, aus wekheni liederlichen Material der störrische 
Venina den Bau einer altrAmisehen Uepublik zusammenschweissen zu 
können meint. 

Der KlUistler Jiat Leonore gleich in der ei-sten Scene auf'gefasst, 
da diese uns den ganzen Charakter der Frau am Iwsten zeigt, die 
.schwärmerische Begeisterung filr den Gatten und den elegischen Zug, 
der durch ihr ganzes Wesen geht, malt, wenn sie, die Maske ab- 
reissend, sich ver/wcitcliid in den SesM^l wirft. \md doch fast nichts 
zu tiiiiicn \vi is<, ;ils Wort«' der Bewunderung für ihn. 

Weiui sie aber keine Waffen hat gegen den M.inn, den sie liebt, 
als Thränen, so i.st sie doch zu s<*!ir Krati, hat /u vir! (ici>t, dass 
sie deren nicht die niedeiNchmetti'iii(l>t«'ii fände gegen die vciiiasstc 
Nebenbuhlerin, — sie hat du-c kiium zwei .Minuten gehört. m> wird es 
ihr sofort auch khu", dass l'ieMo diese Frau aiciit lieben könne: 

Winische mir OlOck, Mädchen! l'nnniKlirh ich meinen Fiesco 
vorlureu, oder ich balw nicht!» an ihm verluren. 

Sie replirirt mit einer Sehftrfe, die den Frama a lempo vid besser 
2tt Gebote steht, als den meist«! Mlnnem: 

Julia. Der arme Ehemann I Durl lacht ihm ein blühendes Ideal — 
hier ekelt ihn nm urilinliclic Ktnjttindsantkeit an. .Si^in'ira. um Gottes 
«illeu! wird er nicht den Verstand verlieren, oder was wird er 
wAhlen? 

Leonore. Sie, Hadame — wenn er ihn verloren hat. 
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Aber Venn sk ihn offen behielt fttr die Xebeobubleriii, so 
verliert sie ihn bei altem, was den Gellebten angeht, so bringt 
sie stAm der blosse Anblick seines Medaillons in den Händen der- 
selben vollständig ttni die Fassung, wenn es aacfa Ihre Liebe nicht 
vermmderL 

Gemeine Katnren verbittert und verschlechtert der Schmerz, hdhere 
veredelt er. Unsere Leonore gehört ai doi letztem, daher findet Cal* 
cagno gerade in dem Aagenblick, der ihm am gOnstigsten scheint, 
dass er sich verrechnet hat, wenn er auf Ihre EnttftuscJiung zählte: 

Ich verstelle, uiul meine Empüudliclikeil sollte dir meine KinpliiKiiitig 
h««t«(Th«ii? 1>«B wnsBtest du nicht, dara schön nllein dM «rbnhene 

Unglück, um tlni Fiosoo zu hreclieu, ein Weiberherz adelt. 
Geh! Ficsi'u's SdianJe niaclit keinen Caicagno bei mif uteigen, 
al)cr — die Menschheit sinken ! 

Die grenzenlose abgöttische Liebe, von der Leonore eefHHHt ist, tritt 
Überall hmror, am meisten aber in diesem unaufhörlichen Auf- und 
Abwogen des Geffthls, m dtesm «Freudvoll und leidvoll, gedankenvoll 
sein», das die sieben Monate verhetrathete Frau erröthen macht, wie em 
scbachtemes Mädchen, wenn ihr die Kammerfr«i des Gatten Grosse 
bringt; im nächsten Augenblick iU»er wird der Zweilei schon wieder 
Qbermächtig, sie will steh ganz von ihm trennen, sie will ihn mit 
Vorwarfen ilberhiafen und bringt es doch nicht weiter, als zu dner 
sanftm Khige: 

Ihre Ueroabliu ku sein, hah' ich niclit verdient, aber Ihre (reniahliu 
hatte Achtang TOrdlent. — Wie aie Jetzt xlscheo, die Listerzungea! 
Wie sie auf mich herahschiclcn , Genuas Oamen und Mädchen ! 
«Seht, wie sie wegblsht, die Eitle, die den Fiesco beiralltete! » 

Spricht sie so es rtihrend aus| dass sie es niemals zum Hasse 
briDgeii kami, so legitinurt sie sich aber dadurdi als Deutsche; hätte 
Schiller die ItaUenerhinen gdcannt, so würde w sie scfaweriich so geumlt, 
sie so leicht sich wieder haben trOsten husen, sowenig als einer Ita- 
lienerin eingefallen wäre zu sagen: 



LEOKOKE. 

Er will's, Rosa; ich w« i>- il-o gonng, uro gehorsam zu si-in I?<*!)n. 
geuu^, um ganz ausser Furcht zu sein. — Und doch! doch zittr' 
idi t», Bdla, and mdB Hen klopft so aehreekUch baqg. Ntdcben, 
nm Gottes willen, gek« keines tob meiner Seite. 

Deutsch ist ebenfalk der Zug, dass sie, nachdem ihr Fiesct» den hOdi- 
Bten Triumph versdudR über die XebeDhuhterin, Air diese bittet, statt 
ihn 2tt, gemessen, dass sie etfersQchtig auf seine Herrsefasucht ist: 

Hier ist keine Wahl, iii<?in lielieUter! Wenn er den Herzog; verteiiit, 
ist Fiesco Terloren. Mein Oenwkl ist kin, irann ick den Henog 
mnatme — 

und mit -feinem Insttnct lor ihr eigenes GlUck Repubhkaaerin wird, 
weil sie sogleich herausfllhlt, dass, wenn sie ihn nicht auf dem Wege 
zum Throne, doch sicher auf ihm veriieren musa. Ist aber der Kampf 
erst angebrochen, so Icennt sie wieder nichts mehr als die Licdw, 
ihr mächtigstes Gefbhl Qberwindet selbst die Furdit dea Weibes: 

7?efn! eine HeliÜn soll mein Held nmarmen! 

All '«einer SeiU: will sie siegen »Hier stcHicti. Ihr wird diis li-tztcie. 
I bo ilhcrinüchtiyc, ?;renzenNisp I.eidciisi halt aii der Seite eines Mannes, 
j der sie nicht in dirscni Ma>>r /ii erwidern im Stande i«t. nmss schon 
f allein zn einen» trafijistlieii Au^i^ang führen: das:» >ie aber von iinn 
j >eil)-t in verhäiiynissvcdkr Vejwechsehing gemordet wird, ist eine 

nnnUüce < iiaiisanjkeit, die unser GefOhl beleidigt, mid d'w viel eiier u\i:>- 

veiMamlein II SliHksf>e!)n'"s( hen Keniiniscenzen , als .Schiller s eigenem 

Herzen angehören niodite. 
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W eun OS mu h nw ht der Zwrrk Her folgenden Zeilen sein kann . eine 
biojrraphische tSkizze unserh volk^thUnilichsten DithteiN zu Riehen, 
soiulern dieselben 1»los eine Mi>tjviiuii,£r «ler Auffassung seiner I'er- 
sönliehkcit . wie sir in nnserm liildiiis> vorliegt, versuchen sollen, da 
diese den i^cwiiliiilicli cinsi) ciKicn INntrals ■leirennber eine Abweidiung 
<liirl»it'tet. SU fiilii't im;? ihnh iimli ilit s M]um mit N'otiiwendigkeit «auf 
die Art, uif uns sein Talent ei .si liienen ist. weil diese unsere Auf- 
ii4s.sung dessellicn liiclit nur dem Hildniss des Dichters selbst, sundern 
llberhaupt uiisejer Behandlung der säiunitliehen Chai-aktere aus seim n 
Stöcken zu (irunde liegt. Freilich rnttssen wir uns luer nur auf 
wenige Andeutungen beschränken. 

Grosse, geniale Naturen pflegen gewöhnlich anscheinend sich direct 
widersprechende ChorakterzOge In sich za nlhren, and gerade, dass 
sie verstehen diesdben zn vereiiugen, dfts macht ihnen möglich, so 
niachtroUe Wirkung za erxiden, die elnfiMihem Naturen versagt ist. 
Auch bei Sdiitler ist dies in hohem Grade der Fall, ja diese Macht 
des Willens i»t recht eigentlid) der Kernpunkt sdnes Wesens. 

Bdcanntlidi pflegt man Schiller als den Vertreter des Idealismus 
unserer Poesie m betrachten und Goethe als den des Realismus. Es 
ist auch nicht zu leugnen, dass er überall grosse Neigung zum Ideali" 
siren zeigt, dass durch diesen Ihng dn Glanz und Add Ober alles, 
was er schafft, gebrdtet wird; sein eigentlich künstlerisches Talent 
schemt uns aber mehr nach der realistischen Seite hin zu li^^h 
Man muss bei jedem Kflnsder gvr sehr imteracheiden zwischen don, 
was er machen mochte, und dem, was er wirklich macht Bei schwar 
chen Talenten ist das letztere bekannilich sehr vid geringer als das 
Beabsichtigte, bei Schiller ab«* ist es hftuiig gerade umgekehrt viel 
besser. Seine Figuren sind sehr oft als Abstraeta oder Ideale ohne 
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eigentliilu' Persönlichkeit gedacht, in der Ausfilhruiiö: gerathen sie ilmi 
aber ganz anders und gewinnen ein individntllrs Ldicii, das sehr viel 
mehr wertli ist als was der Dichter ti^fLiitiitii gewollt hat. Unsere 
Erfindunffstnihe hängt eben nidit v<*n uua ab, wie ja schon die Sprache 
tiefsinnig zeigt, die in solchen Füllen fast immer recht hat, da sie 
•(ertinden» von «finden» ableitet. Aus diesem Grunde ist denn auch 
in gar vielen Figuren ein gewisser Widerspnich zwischen ihrem 
Sprechen und ihrem Handeln, weil der Dichter bald seiner Inspiration 
folgt, die ilin allemal richtig leitet, und bald seinem Dogmatismus, 
der ihn «rft, wk bei dar «Braut von Messina», auf ganz &la^ 
Wege führte. Duss aber erstere ihm durchgängig richtigere zeigt, 
ist ^tea ein Beweis fflr seinen giftnzenden Dichterbemf , um so mehr, 
als es gerade in den Hauptpunkten der Fall ist So raisonnirt er 
z. B. bekanntlieh: «Was im Gedicht soll leben, muss im häaen untere 
gehen!» Daraus VSmte mm nun sdiUessen — und die Bomantiker 
thaten es sogar — , dass die Poesie hauptsächlich im Vergangenen, 
Abgestorbenen, in dem, was Gesdiichte oder M>'tiie geworden, li^e. 
Sie liegt aber umgekehrt gerade im Leboidigen, wie uns die Wcrice 
des Dichters selbst beweisen, die lUwrall da am besten sind, wo sie 
sich an die unmittelbarsten Literessen seiner Zeit anschliessen, sie 
schildern; sei es, dass er im «Wallenstein» die Apotheose des deut- 
schen Soldatenthmns, im Helden selbst einen Charakter male, wie 
ihn das aufsteigende Gestun Napoleon*s in ihm lebendig werden liess, 
oder ob er ans im «Teil» den Kampf eines biedern deutschen Stwnmes 
gegen die Frondherrschaft male, dessen Idee ihm damals nur gar zu 
nahe lag; ob er sich in den «BJUibem», in «Kabale und Liebe» g^n 
den dauMligen socialen Zustand sdn»: Hdmat attp(ta«, od«- un «Don 
Carlos« die Forderungen des Gebildeten an d«i Staat gdtend mache: 
aberall ist seine Poesie im Widerapruch mit der obigen Theorie und 
ihr gar sehr Ubnrlegen. Aber auch tberaU sind sdne dem realen 
Leben entnommenen oder nn'tglichst angenäherten F^^uren besser als 
die idealen; die letztem, wie Marquis Posa, Veriina, Luise Miller. 
Thekla u. a. können es nitgcnds an poetischem Werthe mit den 
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erstem, wie Wallensteiü, Teil, Octa>io Piccolumlui u. a. aufiiehmen. 
! Seil) Talent der Schilderung realer Zustflnde ist um so bewunderungs- 
vflrdiger, als es ihm fortn'fthrend eine FflUe des lebendigsten Details 
Uefot, wiihraid trir doeb ka»m eine Spur finden, dass er sich je 
e^eicfa Goethe mit der Beobachtung des ^klichen Lebens viel befksst 
habe, je absichtlich darauf ausgegangen sei, — sondern im GegenÜieil 
goucigt war es zu veraditen, sich von ihm möglichst zu isoliren. 
Man kann daher nur annehmen, dass gleichwie ein echter Maler, 
ohne es zn wissen oder au wollen, bestandig auf Form und Farbe 
der Gegeast&ode um sich herum Acht gibt, Schiller auch ebenso fort* 
während beobachtet und in seinem Gedftehtniss aufbewahrt hat, ohne 
es eigentlich direct zu wollen, 
j Dieses unbewusste Beobediten und Au&peichem vcm Schätzen, 

! «>. Gddt ttr di. I>l».l.sü>, irt de» «ieto dk ««»tlieh. Ibtt«- 
da* kansdensdien Intuition, die bei unsenn Meister so mächtig erseheint. 
Vor allen Dingen hat der Kflnstler daher in seinem Bilde den 
I Poeten darzustellen gesndit, wie wu* ihn in Schiller finden. Da der 
Hang zom tdealisiren ein so herTOrstechendrar Zug der Schilter'schen 
! Muse ist, da sie unstreitig etwas Abstractes, sich von der Erfiihrungs> 
j weit Abwendoides hat, deshalb sieht denn audi der Dichter hier mehr 
in sich hinem, lauscht mehr seinen eigenen Inspirationen, als dass er 
I die Dinge um sich fizirte und beobachtete. Kr hat etwas von emem 
) Seher, einem Propheten, er gibt sich blos mit dem Grossen und 
I Erhabenen ab « und hinter ihm in wesenlosem Scheine liegt, was uns 
j alle fesselt, das Gemeine», wie Goethe s«> treffend und schön von 
j dem hingeschiedenen Freunde sagte. Zu dieser Sehergabe geseilt sich 
• aber auch die dämonisch ergreifende Macht dessen, der uns mehr 
j packt mid mit sich fortreisst, uns höher trägt auf den sturnigewohnteti 
j Fittichen seiner glühenden liege isterung, als irgendein deutscher l^et 
I es je vernK)cht. Sehen wir also das Siegel der jM.'uht und Hoheit. 
I des Ernstes und der Tiefe auf der breiten, festen Stirn, zeifrt mi'^ 
I (br Bück das träumerische Versunkensein, so kommen doch nocl» 
j schi- wescutlicli andere Züge in JBetracbt, um das Bild dess^ zu 
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verrollstKndigen, der so viele Widerspruche m höherer Einbdt in 
stdi aaltoste. 

Sdulio' war allerdiiigs zonidut Dichter, dann aher war er auch 
sehr entschieden dn Sdiwahe, und dieser VoUcsstamm ist bei aller 
innerer Tttditi^cit und Begabang, bd aUer minnlichen Kraft und 
Entschiedenheit jeden&lls doch vielleicht Ast am wenigsten nmgkng- 
liche von allen deutschen Stammen, er ist der sprödeste, bibrteste und 
ungelenkigste, eigensinnigste und unbeugsamste, ja leidensehafaichste 
von allen. Diese Eigenschaften waren aber dodi wol audi bei nnserm 
Schiller zu treifen: das ganze störrische, stolze und ablehnende Wesen, 
die Unduldsamkeit, die leidenschafUiche Glut des Hasses wie der Liebe, 
sie arbeiten m&chtlg in dieser scheuen und versddossenen, unbllndigen 
Xatnr. Die schwiblschen Stammes -EigenthAmlidikelten sprechen denn 
auch sehr deutlich ans der trotzig emporgeworfenen Unterlippe, dem 
brüten, festen Kmn, den starken Backenknochen, den tief ansgearbet- 
i teten Ztlgen, denen man aussmdem noch das nervdse Wesen des 

nachtarbeitenden Denkers ansieht, der so geneigt war, den KOrper 
als den blossen Sklaven des Geistes zu behandeln, und deshalb uns 
so vor d^ Zeit mtrissen ward. 

Deshalb ist es auch so erklärlich, dass wir so viele Spuren 
atitreflfen, \vic des rothliaari^en, blassen, langen und hagem Schiller 
I'ci-H(mlicldieit oft ciiK' Miscliung von Sclieu, Furcht , ja selbst Anti- 
pathie erzeugte, die aber in der natürlichen Holteit Beines Wesens 
wieder ein so mäditiges (iegenpewiclit fjtnfim, il.iss sie oft in Ver- 
ehrung, ja Begeistennig, die indess dodi keinerlei Vertraulichkeit 
erlaubte, unigestimmt wurden* 

Und -SO (hlrfen wir uns denn immeihiu freuen, dass. während 
wir in Citiethe die harnionischste, innerlich und änsserlicli am ghln- 
zendsteu ausgestattete Persöidichkeit besitzen, die je eine moderne 
Naticm in ihren Dichtem crzmifit liat. wir an Schiller das hrwhste 
Kcispicl sehen, wie der Adel und die Erhabenheit des Geistes jede 
Form zu adelu vermögen. 
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iVis «ein lilllliciul Kiml, iim>|»ielt voi» (ira/icu und .Scherzpn» riMhieu 
Lotte dem jungtn Duliter, da er in Begleitung seines I rcnniks Wol- 
zogen, des nachheri^en Gatten der altern .Schwester KcU<»liije, zuerst 
nach Rudolstadt und in das Lengeteld sehe Haus kam. Sie seihst <ina;t 
später von sicli. dass sie ganz wie ein junges Mfldchen. in GoM llscIiaft 
wenig spreohf'Dil . zu Ilaiist- im veilniuten Kreise um so UiUli war. 
Das Heitere. Üax lir. (intinntliige des Naturells tritt in dem ersten Jahre 
des Briefwei h>el.s der heitlea, dci- 1111^ nriierlith tlurch Schillers Tochter, 
Freifrau von Gleichen -Russwunn, henkt worden ist, immer hervor; 
im Anfang ist's sogar nichts als diese .Tugcudfri.sclie und das Graziöse 
des Wesens, was mis au ihr interes,sirt. 

Schiller trifft sie bald nach joDem flüchtigen Besidi in Kudobtadt 
wieder in Weimar, wo er sich schon «otsdiiedeii' za ihr hingeaogen 
f&hlt, und sich der uns Torli^;ende Briehrechsd bei Gdegenheit .des 
Austausches tou Bachem entspinnt. Nach der Rttckkehr der bfeiden 
Schivestem nach Rudolstadt tnrd dersdbe dennoch fortgesetzt and 
fhhrt im nKchsten Sommer za einem mehrmonatliehen Aufenthalt 
Sdiiller^s erst m der NachbarscJiaft von Rudolstadt, wo beide auf 
Spazier|{Angen und tagtaglichen Besuchen sich immer mehr gewöhnen, 
er geistig zu gdien, m zu nehmoi. Dies geschieht gegenseitig mit 
solcher Lust und solchmn Eifer, dass man das eben noch so math- 
willige, frische und sehr ungelehrte Madchen förmlich von Brief zu 
Brief wachsen, an Bedentuiig zunehmen zu sehen meint In dieser 
Zeit der schönen Sommerspaziergftnge im anmnthigoi thflringer Httgd- 
land, wo die Liebeoden, täglich einander en^segeiigehend, sich in 
Wiese und Wald trelfen, hat der KOnstler Lotten aufgefosst, In der 
schönen Zeit der ersten Liebe, wo der bald träumend m sich gekehrte, 
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bald sch\v{trniori>;fln' uinl hinrftis.sendp , von gpistij^cni Koichthiirn ilber- 
sprudelnde .lünglmg mit dem Glau/, des (reiiie aul' der bleidieo Stirn 
Hm und Sinn des erwaclienden Mädchens ^'leicli sehr gofang:en nimmt 
Aensserlicli schien freilich die Sache gerade umgekehrt /u sein; das 
junge, lebensfrohe und mutlnvilligc Fräulein, durch den tiif^lidien Ver- 
kehr am Hof und in den adelichen Cirkeln d« i Na< liliaixhaft gesellig 
viel gewandter und welilauüger, hIn der schciio. lei( lilw-rlei/te Dichter, 
scheint ihn zu lenken, ilm um mehr am Schnürchen zu haben, 
als das ganze Verhiiltniss eine officiell blos freundschaftliche Form 
hat. iiiul sich die b««ide!i ihi-e Neigung Kcinverlich auch nur selbst 
gi'staudcii haben. Kiycatliih hätte ihn die ältere Schwester Karoline, 
die Begabtere und Talentvollere der beiden, fe.sseln mllssen, da er 
bei ihr und ihrem starken liildungstrieb mehr AnknUpüuig und reifes 
YerstlBdiiiss fand: aber man sucht ja nie, was man selber schon 
hat, und so trug denn auch die frische Natur in der Perwiti der 
Jangem eüien Sieg ttber dte Giiltar der Aeltmii bt ««liiem Btnm davon. 
Kfcht als ob Lotte nicht auch eine fOv die damalige Zeit sehr anf" 
iyiende feinere Bildung genossen, viel mehr geleint und gelesen hätte, 
aSs lie jetzt nodi verstand; aber das Wissen hatte noch keine sonder- 
lidie Wiriiung auf sie aosgettbt, es war noch nidit lebendig gew<»tlen, 
die Reflexion hat noch «enig an dem jugendlich heiton Naturdl ge- 
ändert, das alles noch im goldenen Morgenscbein des eigenen wannen 
Gefühls sieht und in seiner Weise idealisirt wie der Denker Schiller, 
der sich sogar bewogen lindet, ihr einmal an sagen: «Ein Geist wie 
der Ihrige sacht die Dinge in einer gewissen Entiemung, in eiaeui 
schfinem Uchte als sie wirklich haben — Sie finden aber selten 
solche Menschen wie Sie.» 

Durch die Liebe zu dem Dichter erwacht aber nun ihr Bildungs- 
trteb gewaltig, sobald der Winter ihn wieder w^geMrt hat; sie will 
sehier wOrdig werden, und es macht einen drolligen Eindruck, wie sie 
dabei nun nach MÜdchenart zunächst rom Handertsten aufs Tausendste 
kommt: in einem Briefe lustig von Schiller zu Gibbon hllpft, T<m ihm 
auf die christliche Religion gebracht wird, diese verlSsst, um Flutarcfa 
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zii hesprechtrn, Pompejns uiid Cäsar dann leise uiitippt, von üiucn 
sich den Portugiesen und ilmm Ycidiriistcn um die Gcof^raphie zu- 
wendet, dann ncac französiüdie Boman« die Be\iie passiren Iftsst — 
und mit Mirabeau sehliesst. 

Trotz dieser Mosaik von V«»i"stellungen wird aber die beginnende 
Reife ihres natürlichen Geistes, im Sonnenschein der Liebe eines 
so hochgestellten Mannes, uns bald durch eine Menge feiner und 
ül)erra.schend ei^'unthUmlicher Ucnierknn^en und (Tcdanken sichtbar, 
von denen Iniher nichts zu merken war, ehe ihr iltr Ernst des 
Lebens klar wuj'de. So sagt sie einmal: «Die Freumlsi lialf . die blos 
die angenehmen Dinge theilen mag, ist eifronnfUzigs; ein andrnn.il: 
"Da-s Herz findet bei wenigem etwa»;, der \ ( istaud aber bei vielem.» — 
"Man sollte die Gewohnheit al» cini' ili i wohlthütigsten Gottinnen 
vi'K'liren. » — »Man gewinnt un^iicitii,' nitlir dadurch, seine Ideen 
amiern mit^ntheilen, als sie blus mit i.!tk lifiuiii/iitnifren, denn dui"ch 
die Mittliciliui^i erhalten sie mehr Klarheit und l!«'>tiiiimtheit. » 

So geht es in anmuthigster Weise fort; wie ilu ( rtheil Uber die 
Dinge richtiger wird, so wird es auch über ilir .Mi uschen auffallend 
feiner, und wir begreifen gut, mit welcher Freude Schüler einmal 
diese Fortschritte als die Fillchte seiner Aussjuit stolz und glücklieh 
in Anspruch niount Schiller hat im Herbst l'Sü in Jena seine Pro- 
fessar da* Geadiidite angetretoi nitd dies verhindert im nAchsteii 
äommer ein lingeres Betsammenseint die Freunde treffe sich Uos in 
Laachfltftdt dnige Tage und spAt» wieder in Weimar; hier kominfs 
endlich zur Erklftrong, und von da an erhielt der firiefwechsd eine 
Lebhaftigkeit und Wirme, die uns oft innig rOhrt, da sie uns den 
grossen Dichter von der menschlich xartfiihlendsten, Hebenswttrdigsten 
Seite zeigt Auch bei Lotte tritt jetzt allmihlich die Leidenschaft} 
die grenzenloseste, hing^bwdste Liebe aossdiliesslich in d^ Vorder* 
grund, verdrill^ alle andern Gedanken bei ihr,, sodass selbst der 
Leser des Biiefwechseh» es als eine hohe Genogthunng empfindet, wenn 
er beim Schlüsse desselben erDihrt, dass jetzt die Liebenden am Zieh» 
ihrer Wünsche, am endlichen Schlüsse eimn' Verbindung angehmgt 
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sind, die beiden die rcicfiste Quelle nniinterbroclifiien Glücks und 
schönster BcfrieUiguiii: \vci(k>ii sollte, in den sechzehn Jahren, die sie 
sich noch angehören durften, in denen im>rre Trotte all jene auf- 
o]iternde und ansliai leiiüe Treue und l^iebe entfaltete, der uur deut:!>cUe 
Frauen in Milelieui Grade fiüii« sind. 

Die Vei-ptiiclitiintr mm l)aiik aliei-, den dii' dentsehe Nation der 
lieljenswiirdi^cn l'i au dafür schuldet, wii'd um so 2rns>ei', wenn wir die 
Verandcnuig lietiaeliteii. die dui'ch !»ie im Dichter vorgeht. Bisjetzt 
hatte ihm otlenbar notii ila* rechte Verstilndniss für daN wiililiehe 
Herz gefeldt, alle P'i'auencharaktere, die er bis duhiu j^csebatlen — 
mit einziger Ausnahme der vortreülieli nach dem Leben gezeichneten 
(Jeigersfrau in «Kabale und Liebe» — , haben etwas Hartes und Ge- 
luachtes; es sind Gestalten, denen die rechte Lebeuswäiine trotz altem 
Pa1]k» feUt; man aiebt, der Dichter liat die Frauen bb dihin mr 
durch das Medium der Phuitasie odw der Sinne betmditet T<ni 
jetzt au ab«r sdiafil er uns eine Reibe heirlicher Frauoidianiktere. 
Gräfin Terzkf , die ' Herzogin von Eriedknd, Oastd von Blaaewilz, 
Maria Stuart, Donna IsidieUa, Agnes Sorel, die Jungfrau von Orleans, 
Hedwig, Gertrud (Slauffiidier*s Wdb) n. a. kOnnen es woM mit den 
SchOpftugen jedes andern Dichters au Lebensgdhhl auihehmen; es ist 
in d«i Beziehungen dieser Frauen zu den Mftnnem, die sie liebe«, 
eine Wahrheit uiid besonders ist Uber die Sdiilderung des ehelichen 
VeriiUtnisses eme aatoriiche Wtnne ausgegossen, die bei TdPs Frau 
die höchste Poesie erreidit und die vohl als die Frucht des hilttsUchen 
Glttcks betrachtet werden cfairf, das der Dichter seiner Lotte verdankte. 
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Unsere eigene Natur ist der Zettel, die Welt der Eittsdilag, die zu- 
sammen erst das Gewebe des ganz^ Menschen bilden. Die fertige 
Persönlichkeit ist nicht hlos das Product der angeborenen geistigen 
Anhige und Empfodungsweise, sie ist auch das der ihr im Laufe des 
Lebens entgegentretenden Er&hrungen, der Einwirkungen der Auasen- 
welt, die jene entwickeln, aber auch umfermeu, und mit jenen zn- 
sammen erst einen Charakter bilden. Gerade die reichsten Naturen 
mttssen durch den unvermeidlichen Ck»ntact mit dm Leben um so mehr 
umgebildet werden, je mannichfaltiger sidi dieses gestaltet, und es ist 
Tollkommeii unrichtig, wenn man von einem begabten Menschen er- 
wartet, dass er im fünfzigsten Jahre derselbe sein soll wie im acht- | 
zdiDtra, wo sein Lebim meist noch ein unbesduiebenes Blatt Papier 
war, dem die Erfiihrung erst die mannichfidtigste Fftrbung geben, es 
arm und dunkel oder gltozend und reich mch«nqi lassm kann. | 
Es sind daher diejenigen, bei denen diese ^wiiknng da* Anssenweit I 
eine gcnn$i;c Vci-äiidornng hervorbringt, und denen man daher vor- 
zugsweise das Prftdicat von «Charakteren» zn geben liebt, in der - 
Regel entweder arme Naturen, (nler ilir Lelien war arm. 

Letzteres ist aber bei einer so reich begabten KUnstlerseele, wie 
die Schiller's war, geradezu ein Ding der Unm<iglichkeit, da eine solche 
allemal das ganze Leben ihrer Zeit mitlebt, in sich aufnimmt und 
widerspiegelt, wie ein Diamant den kleinsten Lichtstrahl auffasst und 
tausendfältig bricht, während eine Welt voll Sonnenlicht dem Kiesel 
keinen Hlonz verleüien kruni. Wenn die Reibung des .1«f:s(MTi T;('lM'ns 
aber den Edelstein iiiiiiicruiehr zu seinem rorliten Wertlic Ixiiiut. iliii 
immer strahlender macht, so vermag sie den Kiesel nicht zu ändern ; sie 
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kann ihn abschlcirt'ii. zerbröckeln, niemals aber sciutü Wi-itli i rlioUcn, 
und wenn sie ihn auch über und lihir in CuM fasstc, während jener 
erst durcl) sie zu seiner leihteu Bedeutung kummt. 

Man kann sich daher nicht wundern, wenn wir die Persönlichkeit 
des Dichters als eine so ganz andere beim Anfang seiner Laufbahn 
sehen, als vir sie bei erlangter Reife nach der L&utening eines rei- 
chen innov und äussern Lebrais wiederfinden. Da diese die eihabenste 
und Ehrfiircht einflosmdstef nadidem sie sfeb siegreich durchs Leben 
dnrchgeningen, so kann es uns nnr um so mehr interessiren, sie bis 
in ihre Anfänge bei der ersten gewaltigen Aeusserung zu verfolgen, 
wie sie uns in den «RSubemi» vorliegt. 

«Im Anfiing war die Kraft», nmss man hier, wie in der Bibel, 
sagen, wo wir sie sofort den Kampf mit der ganzen Weftordnung auf- 
nehmen und in der energischsten Weise durchführen sehen, soweit ihr 
eh^ diese Wdt erreichbar nnd bekannt geworden. Das« das nur em 
sehr kleines StQck ist; dass Karl mit seiner grossen Natur nichts an- 
deres zu thnn weiss, als aus innere Empörung gegen das «tinten- 
klecksende Säculnm» in die Wülder zu gehen, Rttnberhanptmaon zu 
werden und sich mit der Polizei hemmzusdilagen, dieses kindische Mis- 
verhiltniss zwisdien der Absicht, die er hat, und den Mittdn, die er zu 
ihrer ErrMChuag wAhlt: — das zogt uns besser als alles, wie so etwas 
nur auf den staubigen Bänken der ^rlsschule reifen konnte ! 

Die unwiderstehlidie Wirkung, die er auf die damalige Jugend 
ausflbte, wird uns aber durch das ausserordentUdie Talent erklärt, 
welches der Dirhtrriüngling an die Erreichung dieses bizarren Ziels 
wendet. Gleicht Karl in seiner tollen Jagd auf die dicken P&ffen und 
reichen Pächter durchaus jenem Kiesen, der mit Molüsteinen nach 
Spatzen warf, und malt uns damit deutlicher als all(>s den engen 
Horizont des Dichters, der vorläufig nnr — von Stuttgart bis Ludwigs- 
burg ging, so begreift man das Entsetzen, welches den \\ elterfahrcnen 
(it)ethe bei solch unbändigem Gebaren anwandeln musste, wie den 
Jubel der Jugend, der dieses Stiulcritenthum so au» der Seele ge- 
schrieben war, and die sich von K^l blos dadurch onterschied, dass 
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dieser erstens die Mflhlsteine wirklich zu schlendern vennag, nnd | 
zweitens bald genug zur Erkenntnis Beines thOricbten Beginnens 
kommt Sagt er doch selber von sieh: 

Da iktvht der Knabe, scbainroth nnd ausgehöhnt vor dem Auge de# 
HiouneU, der licb anmuste, mit Jninter*! Koals z« sptelc«, udPjrfC- 
mien niederwarf, da er Titanen terselunettern sollte. i 

Karl, in dem der Diditer seine eigene Snl^ectivität wie nirgend | | 
anders niederlegt, ist in dem, was er uns von seinem innem Leben ' 
sagt, bereits voll jenes hohen Sinnes, jener Vo'achtung alles Ganeinen ' I 
und Niedrigen, die der entschiedenste Charakteraug der Schiller^achen | ' 
Muse bleibt, deij^ge, der sie auf allen ihren sonstigen Umwandelun- 
gen unverändert begleitet; vtvb die Studimten- und spätere BAuber- 
wirthschaft im Stack geschildert wird, das zeugt von einer plastischen 
Kraft, die uns dieselbe lebendig werden und im Gedtchtniss dn- 
gegraben bleiben lisst Trotzdem, dass wir Karl's Lrthdmer be- | 
ständig tadefai oder selbst belldidn, so fesselt uus das Heroisdie ^ 
im Charakter desselben doch. Er sieht in seinem Unmnth nur die i 
Schatt<>nseite der Dtn^, aber diese trefflich, wie wir aus seiner echt | 
studentisclien Schilderung des Jahrhunderts, weiter aus der Aeusserung ' 
sehen, dass «das Gesetz nocli nie einen gros^^en Mann gebildet». Dass 
die grossen Mftnner aber dazu da sind, die Gesetze zu machen, i 
nicht sie /.u zerstören — das pflegt man mit zwanzig Jahren und | 
einer glühenden Seele eben noch nicht so genau zu wissen! I 

Schlechte Dichter sagen nm, ilir Ileld sei geistreich, bedeutend, | 
gross, während er die gewöhnlichsten Dinge vorbringt; Schillers 1 i 
Karl ist es wenigstens bis zu einem gewissen Grade wirklich, in allem ' I 
was er iiussert. spricht sidi jedenfalls ein ungewöhnlicher Mensch aus, 
trotz der Ueberschwenglichkeit, trotz seines Irrthunis, ja selbst trotz 
des schwul *ti «reu Pntbo«:. in dns or alle Augenblicke zuillrktllllt. 

\Seiiii lim aber der Dichter diesen Irrthum voUkouuueu crkeuuen 
und aussprechen lilsst: 

i 

n nln t iiiirh Narren, der ich wähnte, die W'lt dnrrh Greuel zu 
ver&cUüueru auU die Gesetze durch Gesetzlosigkeit aufrecht zü halteal | 
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Icii uauute es Badw uud Ilucht. — Mi masate mir au, o Vorsicht, 
die Scharten iOat» Sebwertes «maireben mä deine Parteilielikeiten 

lint zu machen — ab^r — o eitle Kinderei — da steh' ich am Hnnde 
eiaea eutsetzlicben Lebeiu, nud erfahre nun mit Zdhnklappern und 
Heolen, dass zwei MeBsches, wie ich, den ganzen Ban der 
sittlichen Welt zu Grnnde richten worden. Gnade — Gnade 
dem Knaben, der dir vnrfrreifen wollti' — dein eigen ist die Rache.. . . 
Aber uucb blieb mir etwa« übrig, womit ich dio belcidigteu GeMitze ver- 
söhnen und die mlshandelte Ordnung wiederam hellm kann — 

Uli«! so dio Liisung und Versöhiiuiitj der (iixuL'l licibtiführt, iti die or 
durch d(!U UAUm üebennutli uiäd Uiigesttlni der Jugend Scliritt ftir 
Sein in iiiuiRT tii'fer hiiiciDfjcrathcu , — so ist dai>, iurihteii wir, we- 
nigstt'ns in dieser Form ein spätorcr Zusatz, eine Keliexion, die der 
Dichter selbst Ober Karl machte, als er das Stück überaibeitete. 

Fftr die Barstellang des KOiutlers sind uns dai-ch die Andeutao- 
geu df» DiehtttS hiid&iiglidie Winke gcgebeu, da gleich im Anfimg 
seine hohe, stolze und mSchtige Gestalt erwfthnt wird, spftter Franz 
ihn bei seinem Besuch auf dem Schlosse semer Väter an dem wilden 
sonnverlmuuiten Gesicht, dem langen Bals, seinen schwärzet! feuer- 
werlienden Angai, den finstem flberhKngenden buschigen Augenbrauen 
erkennt Die Scene, in der wir ihn dargestellt sehen, ist der be- 
rühmte tiefsmnige Monolog, wo er, von dem Wiedersehen Amalia's 
zarOckkommend, .mit verzweifdnder Seele an die Selbstvemichtuug 
denkt und vor sich hinmnnnelt: 

Weun der armt>eligc Drnck diese« artuseligen Dings (die Pistole 
vers Gesicht battend) den Weisen den Thoren — den Feigen dem 
Tapfem — den Edeln dem Schemen gldchmaeht? 

Verflbt Karl alle mfigliehen Grenel und raisonnirt nachher em- 
pfindsam darüber, so ist dieser schreibe Widerspruch zwiacliett seinen 
Empfindungen und seinem Thun freilich nicht zu lösen: er kg noch 
in der Seele des Dichters selber, der einen fremden Menschen zeidi- 
nen woUte, und ihm doch unmer die eigenen Empfindungen Ueh. 
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AMALIA. 

(Die RänAer,) ! 

Vermag man doch nie zu schfldeni, was man nicht kennen gdernt! 
So dOrfen vir uns denn nicht vundern, venn der Zögling da* Karis- 
schule in seinem Erstlingswerke der eimdgen Franengestalt desselh^ 
kein rechtes Lehen zu verleihen, sie uns nicht so deutlich zu gestalten 
wnsste, als die Figuren der wilden Genossen des jungen Poeten, 
der Roller, Schweizer, Spiegelberg n. a. m., die er nach dem Leben 
zddinete. 

Hat der Dichter in Eari sich sdbst geschild^'t, die eigene flam- 
mende EmpOmng gegen die Ordnung der Dinge, die ihn umgab, gegen 
einen gesetzlichen Zustand, der ihm in emen todt^ Mechanismus ver- 
kidurt sduen, so können wir dagegen aus sdner Amalia, zu der ihm 
schwerlich ein lebendes Original die ZOge geliehen, nur sehm, wie 
er sich damals edle Frauen dachte, ^ er sie kannte. Es ist dies 
indess bei einem Talent yon dieser Bedeutung auch sdion interessant 
gonig, um sich der Mtthe zu unterziehen, die etwas unklaren und 
flttchtig gezekshnetso Ztge zusammenzusuchen, die er ihr gibt 

Eine arme Xichte des alten Moor, froh Waise, ist sie in desi^en 
Hause erzo^n worden, auf gleichem Fasse mit den beiden Brüdern 
aufgewachsen. Es verstand sieh also fast von selbst, dass sich ihr 
glfihendes , liebebedOrftiges Herz unter diesen Uniständen der lierrliclien 
Erscheinung des Altem Bruders zuwandte. Sagt doch der neidische 
Franz Ton ihm: 
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' ffier, hier berrsehte Karl wie ebt Gott in Miaein Tempel, Karl stand 

vor dir im Wachen, Karl rrgiortc in dduaa TrimtlMl, tlii' ijanze SchO- 

pfang schien dir nur in den Einzigen zn zcrfliosscn, dea Eiuigen 

widmui^trahlcn , deii £iiui|{C'n dir vntgcgi'nzutöaeu. j 

I 

I I 

In diesem aUmftchtigen Gefühl der Liebe geht ihre Bdiwftnnerische 
Sede ganz auf, an ihm, dem Einzigen, hSngt sie mit nnerschatter- 
licher Trene, bei allen Verdächtigungen des Bruders, die sie eher als 
sokbe erkennt denn der leichtglAobige Vater, wekhem gegatttber sie 
den Geliebten mnthig vertheidigt Die Liebe, die uns alle verwandelt) 
gibt ihr also bald Muth and Sttrice, macht sie zur Heldin, lehrt sie 
den Listigen durdischauen and den Schlechten verachten, sie lässt ihr 
alle Empfindungen, von der sdigsten bis zur todlichsten, dnrch- 
I kosten, schafft ihr emen Beichthom, den sie vorho* kaum geahnt 
dmn die Liebe ist ja die Lehrmdsterin der Frauen. 

I 

Diesen Muth der Liebe bevährt das schwache Midch»i g^inzend 
dem tückischen Bmder KarFs gegenüber , don sie, olnrot er ihr Schkksal 
in seiner Hand hat, doch ihre Verachtung Uboall bezogt, ja üwi, da 
er sie mit sefaien LtdduMuagen verfo^jt, den Degen entreisst und den 
Feigen in die Flucht schlägt Dieser Zug ist um so riditigcr, als er 
uns auch die wilde GUit des kalten Franz ftlr sie erklärlicher macht, 
da eine entschlossene Frau einen ganz hesundoni Kciz ftlr einen feigen 
Wttstüng haben muss; ew sclnvadies Weib wUnU- I'iaiiz rücksicht^ilos 
misbrauchen und zertreten. Jetzt kann er blos ihr Herz zerreissen 
durch die Nachricht von Karl's Tode, die ihr der selbst von Franz j 
hintergangene und lediglich als Werkzeug Kohnuirlite Hermann briiifjt; 
— ihre Treue erschüttern kann der reiche (iraf nicht, diese wird erst 
in dir st'lt^:aiiiste Verwirning gebracht, als ihr der Geliebte nach jahre- 
langer Treiimiiig in der Verkleidung als Fremder erscheint und sofort 
ihre Neigung wieder trefangen nimmt, da seine Ersrhoiiniiii? ihr die 
ganze wnnnevolle Zeit ihres Zusammenseins mit Karl vor die Seele ruft 

In dieser Sccne hat sie nns der Künstler gezeigt , wie sie den 
Fremden in der Almengalerie herumführt, versunken in scluiu i /li( he 
Erinnerung an alte Seligkeit, die sich Jetzt mit der Gegenwart 
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w sondotar ftr sie verknQpft, ibm Karra BÜdniss zeigend und 
auf seinem Antlitz Losung des Räthsels sodiend. Er hat sich 
Ama]ia als eine schlanke hohe Gestalt gedadit, mit groesen dunkeln 
schvarmerischen Augen, vollen Lippen, die von Sehnsudit und 
Zärtlichkeit geschwellt sind, einer- hohra Stirn, auf velcher der 
Schmera zuckt und die hittere Frage an das Schicksal, «arum es 
gerade ihr allen Reiz des Lebens entziehen musste, vie es sich io 
ihren Werten ausspricht: 

Dahinl wie utuere bebten Freuden dahiogcbn Alles lebi, um 

tranrig wieder zn sterbea. Wir interwriiva aas nir daram, wir fe- 
winnen aar daram, dasi wir wled«r mit Schnerxea verUeren. 

Das Heftige, Ueberschwciiglkhc , die; rücksichtslose Leidenschaft, 
die alles, was Sclüller in dieser erstcu Tcriode. schrieb, durchzieht, 
pulsirt auch in Amalia, so <^ sie — und das ist so ziemlich immer — 
an ihre Liebe denkt, ob sie nun dem Todtgeglaufaten mwbweint, oder 
sidl d^ Erinnerung an vcrt^anp^enc Tage hingibt: 

Sein rmariiiPii — wdthciidps Entzücken! — 

Mächtig, feurig klopfte Uerz an Her2, 
Mnad nnd Otnr gefesselt — Nadit vor vnsera Blickeo — 

Und der Geist gcwirtiolt liiftmuhv.lrts. . . , 
Er iüt bin. — Vergebens, ach! vergebens 

Stöhnet ibin der baage Seufser naeli. 
Er ist bin — und alle Lust des Lebens 

WiDunert lUn in ein verlomes Acbl — 

oder ob sie mit Schauder dieselben Empfindungen «idlich ftlr den 
Fremden entdeckt: 

D« weiDst, Amalia? — and das sprach er mit einer Stinunef 
mit einer Stinmie — mir war'a, ab ob die Katar sich verjflngte — die 

geno's^nnpn Lenze dor T.irhn (Llmmerten auf mit lU^r Siimnie! Die 
Nachtigall schlug wie daraal.<« — die Blumeu hauchten wie damals — 
lod ich lag wonndierattaebt an seinem Hab. — Ha! falaebea, treu» 
kwee Hcril wie da deinen Meineid beedidnigea wilbtl 

So unglaablidi auch dieses ganze Nicbterk«in«Q anssidit, da sie 
Karl ja doch nachher im Walde gleidi erkennt, so ist doch jedenfidls 
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mehr CJoiiscquenz in ihrem Benehmen als in dem Karl's, der in jeder ' 

Lapc lediglich der augenblicklichen Stimmung gehorcht, während sie j 

ihre Leidenschaft nie vergibst, immer (kTsclben gemSss handelt und j 

spricht, ob nuo bei diesem letzten Wiedersehen in £ntzUcken ver- 1 

gehen will: | 

Ich liiifi* ihn, I) ihr "^ffirnc! Ich biil>' ilin!.... Ewi'j sein! Ewig, | 

ewig, ewig mein! — O, ihr Mäclito des Himmels! Entlastet mich dieser I 

tOdUelu» Wolliiit, daa» idi nielit unter der Bürde vefg^! I 

Karl Moor. Bdsit sie von meinem Haltet TOdtet sie! TOdtet I 

ihn! mich! euch! 'alletl Die ganxe Wdt gA* zn Onude! (Er 1 
will davon.) 

Amalia. Wobin«' was? Liebet Ewigkeit! Wonne! UuendUclikeitt 

VBä dn fliehet? \ 

Karl Ifoor. Weg, weg! — Unglückseligste der Brilute! — Sihnu' '. 
selbst, frage selbst, höre! — Un^ttckMligster der Viter! La&s' mich 
immer ewig davunrcnncn I 

Amalia. Haltet ndehl Um Gottes willen, hattet michl ee irird 

■lir w Nacht ?or den Angen. — Br flieht! — | 

(Hier, vom Entsetzen Uber seine und ihre Lage ergriffen, ihn um den I 

Tod fleht: ; 

0, um Gottes willen! am aller Erbarmungen willen! Ich will ja ^ 
nicht Liebe mehr, weise ja wohl, dasa droben ansere Sterne ürindlich 

▼oneiaander Hieben — Tod Ist meine Bitte nnr. i 
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(Die Rauber.) 

Als des «kalten, trockenen, hölzernen Franz» erwähnt sein eigener 
Vattr (lor inftipen Viper, deren furchtbarer Charakter als eine der 
genialsten Schöpfungen unsers Dichters wo! imuier anerkannt l)lLiben 
wird. Jene Benennung scheint sprichwörtlich gewesen zu sein im 
Moor ächen Schlosse, um den jdngem der beiden Söhne za bezeichnen, 
ehe man ihn noch besser kannte. 

Doc h Selli n wir gleich in der ersten >S( i ii('. das« es ihm weder 
au Witz noch an Bosheit fehlt, am allerwenij^stcn alier nn Reflexion; 
die Neigung zur Sophist ik , /um Klügeln ist vichiuhr das licrvmtl'etende 
Element hei ihm, er hat cintii staiken philosopiiischeu Tic und beur- 
kundet Überall seine genaue Bekanntschaft mit der materialistischen 
Philosoi)liie dos siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, — ilii ganzes 
iliiisunneaieut hat er iich augccitinct und es zur la-thtlertigung seiner 
entsetzlichen Wünsche vor sich selber verbraucht. 

Bekanntlich ist man viel mehr geneigt, die gläuzendcu Aussein 
Vorzüge anderer zu beneiden als ilu-c inneru, doien mui sich 
gewöhnlidi mit der AUengnung derselben liOft. Die Itfondende Ersdiei- 
nung des altern Bruders, die ihres SebOnheUszaiibers halber überall 
vorgezogen wurde, hat den jungem tob Jugend auf gegen die Natur, 
die ihm 80 parteäsdt erscheint, mit einem Haas getrtnlit, dessen Glut 
so verzehrend ist, dtss ihm auch alle Bande, die sie knt^ft, nicht 
minder zuwider werden, und er nadi and nach in den voUkemmenstoi 
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Aiifrnlir gegcm sie j^criitli. Diese wilde Euipöruiig gegen die Natur wird 
zum Grimdgeilanken seiues Wesens, den er sich lummwimdeu gesteht, 
wenn er sagt: 

Irli Jiulip ^!ross>' Rechte, Aber die Natur nngehalten zn sein, and, 
bei meiner Ehre! ich will sie {^dtend wachen .... Warum mosste sie 
nir diese Barde tob HisBUekkcit «ifladent gende när? Nklit ander*, 
als ob sie bei meiner Gebart eiiit n Hi st frnsetzt hätte. War um fjeradc 
oiir die LappläodersiMuie? g«radc mir dieses Mohreamaul? diese 
Hottentottflnangpn ? 

Der Künstler hatte die Winke, die liier gegeben sind, nur zu ver- 
vollstiindiiren. dein Fnmz, der sich Iiier so wenig scluueichelliaft malt, 
IHK Ii jt'iu's tütkiticiit', iiiisM'i lich gemessene, inneilii li leidenschaftliclie 
Au.sselicii zu geben, jiinii Hang zur Reflexion zu markiien, das Ver- 
steckte, unheiitilif Ii Üiiitiudc des Charakters zu malen, wie es in seiner 
Erscheinung überall heraustritt. Es ist eine Stubenliocker-Isatur ; üiiid 
seine W^ünsche und Leidenschaften der wildesten Art, so lässt ihn sein 
nervöses Temperament doch Überall im Stich, sobald er Muth braucht. 
Feigheit und Grausamkeit sind Vettern, die ftst immer zusammen auf- 
treten, und anch bd Fruiz ist dies der Fan. Er bt ein blaner, ralh- 
haariger sommenprossiger Mensch mit Obereinander gekniffen«! fidil«i 
Lippen, der nieoiand gerade, sondern nur von der Seite oder Ton unten 
herauf anseiiMi kann, ein hoher Zwanziger mit ehiem unau^sebadcenen 
Bubengesieht, in dem nur die Stirn breit und mlchtig entwickelt, das 
Uebrige unfertig ist Franz ist eitel, also reich gddeidet, obwol (fie 
beständige mnere Bewegung ihn es nur nacUltesig besorgen lisst 
Ebenso muss er vornehm aussehen selbst in dir wildesten Leidenschaft; 
das Neslh&hnchen einer alten fVonilie darf das Venr&hnte und Ver- 
weichlichte nicht Termissen laaaoi. Hat er wenog Math, so fielitt es ihm 
weder an Geist und Scharfsinn noch an Phantasie, ond gaben ihm die 
erstem reiche Hol&quellen an die Hand, so iMsst ihn die letztere im 
Bewusstseitt seines erfinderischen Geistes seine Kraft sogar noch fi>rt- 
wihrend dbenchfttzen: 

SchviiDine, wer sebwimaieB kano, ood «er plnaip ist, geh* anterl 
Sie gab mir nicbts mit; woica Ich mich macliea «fU, da« ist ann meiiie 
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Sache. Jeder hat gleiches Recht zum Grösstcn und Klcio^tcn: Anspruch 
wird la Ansprach, Trieb an Trieb und Kraft an Kraft lernkhtet. Das 
Recht wohnt hnm UcberwUtiger, nnd <B« Sehraiikeii ttuerer Kraft 

sind unsere Gesetze. 

Die Gnindlagc seiner Bildung, die matorialistisohe Philusophie des 
achtzebntcu Juhrliundorts zeigt sich besonders in allen seinen Bai- 
sonnements ober das tiewissen: 

Ehrücbfr ynitf^! — wahrhaftig, «'ine roirhhn'fig.- ^Tünzc, mit der sich 
meisterlich schachern Idsst, wer's versteht «ie gut auszugeben. Gewissen, 
— 0 ja, freilich I ein tSehtiger Lninpeninann, Six rlinge von Kirsdi- 
bäuinon wegzuschreclicn! .... 

In ihr Tlmt -vhr Inlnir- würdige Anstalten, die Narren im Rcspect 
nnd den Po bei unter dem l'antoffol zu halten, damit die Gescheidtea 
ea desto bequemer Italien. . . . 

Also frisch draber hinweg! Wer nicbts .ftrchtet« ist nicht WMiger 
m&chtiir als der, den alles furchtet. 

Ebenso encheint aie irie er sieh aber die Bande des Bluts loslig 
macht: 

Es ist 'Iftn Vnfrrf rr Iinf Mv I.p^i'n . du bist sein 

Fleisch, sein iJlut — also sei er dir heilig! Wiedcrujn eine schlaue 
Conaei]aenzt . . .. Soll ich ihm etwa darum gute Worte neben, dass 
er mich liebt? Das ist eine Eitelkeit von ihm, die Sc-hossnnde aller 
Künstler, die sich in ihrem Werk koktttirnn, w.ii' is nti Ii noch so 
hüssUch. — Sehet also, da& ist die ganze Hexerei, die ihr in einen bci- 
Ugen Nebel Tersehleiert, unsere FurehttanilceU zn misbrauehen. Soll 
auch ich midi dadurch giogeln lassen, wie einen Knaben? — 

oder ach gar den Yatermord plausibel macht: 

Soll sich mein bochfllegender Qeist an den 8«hneekengang der 

Materie ketten lassen? Ein Licht aasgoblasen, dns ohnehin nur mit 
den letzten Oeltropfen noch wuchert — mehr i«t's nicht. 

P'iudet man suh so mit dem Gedanken des Mordes am eigenen 
Tater ab, so ist natOrlich der vom Bruder eine wahre Kleinigkeit: 

GlBckliche Reise, Herr Bradert Der mibtsBchtige, podagrische 

Moralist vi>ft i-lum, C,. ',<]<^rn m:\<j :i!tc Wii lirrrr auf dm Todesliette 

foltern — ln-t mir vurd v.v iiiiiiURrun.iii' Autlitui/. ijtküimm'ii. 

Zur Vollendung dt's Portiilts {.'eliört noch die Sinnlichkeit, da 
diese and Grausamkeit ja immer zosammenwobuen. 
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FRANZ MOOR 

Die lotzU'ii S( (11(11, in denen das verhöhnte und verlachte Gewissen 
eudlich (loch seine Reclite geltend luacht, und er v(dii iliiii gepeitsclit 
uraheneiint, sind von einer schauerlichen "Wiikuiig, welche die ganze 
Macht von Schillcr's Talent hereits im hellsten Glänze zeigt, und 
es erschttttert uns, wenn der Bösewicht alle die Argumente hervor- 
snditf die ihm einst eine h> kichte OrOdre zom Yeiliredieii gebaut, ' 
und tie jetzt rettnngslos nnter ihm znsnomenbrecbenr , 

Pobelwci&heit, PöbcÜarcht! — Eh ist ja noch nicht ausgemacht, 
«b d«s yergaiiffene triebt vergaagen M, «der «in AngB «ieb Sndet 
Ülor ilf'ii Stonioii. . . . 

Sterben! warum jtackt mich da& Wort so ? Recheuüchaf t geben dem 
Rfteher droben Ob«r den Stanieo — md «ena er gerecht ist, Walaen 
and ^itvcn, Unterdrflckte, Geplagte besten ra ibm «af, und wenn 
er gerecht ist? — warum bflbeo tfe gelitten, wirnm haat dn Ober 
üe triuiuphirt? .... 

Es ist kein G«ttl....Ieh wtin woU, dasa deijeidge anf Ewigkeit 
linfft. (In liirr ZU kurz gekommen ist; aber er wird garstig betrogen. 
Ich hab's immer gelesen, dtss uu&er Wesen nicht« ist, als Sprang des 
Geblats, nnd mit dem letstoi Blutstropfen zerrinnt andi Gebt nnd 

Gedanke Irh will aber nicbt nnsterblicb sein — sei es, wer da 

will, ii ti wül .- iiii ht hindern. Ich will ihn zwingen, dass rr niii^h 
zernichte, ich will ihn zur Wuth reiben, dos» er mich in der Wuth 
lemieble. Sage mir, was ist die grösste Sflnde und die ibn am 
grimmigsten aufbringt 7 .... 

(Auf den Knien.) Häre mich beten, Gott im Himmel! — Es ht 
das er&tc mal — soll auch gewiss uimmer geschehen. — Erhöre mich, 

Gott im Himmelt (Betet) Ich bin kein gemeiner Mürder ge- 

wp'jnr!. minn Hrrrpoft ~ hali' mich nie mit KlPtiiitrkiifrn ahcrf^seben, 
mein Herrgott .... Ich kann nicht b«tea — hier, hier! (Auf Brust 
and Stirn schlagend.) Alles so 9de — so verdorrt. (Stobt anf.) 
Kein, ich will auch nicht beten — diesen .Sieg soU derHimmd niobt 
haben, diesen Spott mir nicbt antbnn die HAU«. 

Diese allmähliche Steigerung der Todesangst ist mit ^nso grosser i 
plastischer Kraft ge.schildert , nis es psychologisch richtig ist, dass das 
Scheusal ws Furcht vor dem Tode sich seihst erdrosselt 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



j Google 



Digrtized by Google 



1 



ANDIiEiS DÜlUA. 

Die Jugend versteht unter der Freiheit gewöhnlich die Unbegrenztheiti 
die Maaslosigkelt oder eine Art gemflthlidier Anardaie, irfthrend sie 
doch gerade in intx Entfernung von «üler WillkQr, in der freiwilligen 
Unterwerinng unter die organischen Gesetze, sefs doi Staats, sei's 
des Kunstwerks, hesteht 

Den Fortschritt, vdchen Sdiiller that, als er von den ungeheu^- 
lidien Gestaltai der > Rauher» %u einem hjstoriachen (legensUnd 
flheiging, ist daher unbestreitbar, da dies««- ihn nöthigte, die fessellos 
flherwudiemde Phantasie durdi die bestimmter Zeidinnng und iokali- 
sirter Fftrbnng bedflrftigen (Seslalten eines solchen Vorwurfs in ihre 
natOilichen Grenzen zurflckzuzwingen, and sie so dadurch allnUUilich 
zu ihren schönsten Blftten Imichte. Allerdings ist dieser erste 
sncfa, den Schiller im «Flesco» machte, sidi den Fordemugen eines 
gesdiicfatlichen Stofi>i anssbefneuen, im gamsoi noch nicht gelttl^:en, 
«T zci^t im Gegentheil noch dieselbe, ja neücicht eine »och grössere 
Verwilderung, als sie uns in den «Häuhern» zurflf k-stHsst. olmc die- 
selbe urs|)rOngli(-he Kraft in gleicliem Masse 211 entwickeln. Aus der 
naturalistischen Roheit kommen wir zu einer oft hohlen ))athetiiichen 
Phrase, wie der nachgemachte, niiirtlilich altrömische licpuhlikanismus 
des Stücks eine ist, der keinen Platz auf dieser Welt schon dämm 
hat, weil kein eigentlicher Inhalt, keine l)estimmti« Vorstellung darin 
steckt, weil er keinen Kör]»er Jiat, sondern nur ein Schemen ist. Sein 
Vertreter VeiTina hieiht eigentlich mit all seiner wilden und ( rJitcu 
Energie, aus Mansrel an allen iM»<itiven Ideen, immer nur lici der 
Vemeinang «telieu; er ruft beständig «Freiheit», gibt uns aber 
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keinerlei Aufklftniiij; ülior den bestiiuinten Sinn, den er uui iliesciu 
sclir uubestiiüiiiteu Worte verbinde. Sicherlirli zeichnet Vorrina's ma- 
nicrijte» Römei'tlnini den damaligen Horizont des feurigen Dichters 
selber , vie es denn hödist interessant ist, das Fnrm- mid Mssskise 
der politischen Ideen in den drei ersten Stflcicen, das Fester- and 
Bestimmterwerden dersdben im «Don Carlos» und endlich die voll- 
stftndige Sicherheit in . deren Entwickelang beim «Teil» mitdnander 
zu Terfi^eklien. Welcher Unterschied in der fietrachtnng, vihrend 
doch bei allen dasselbe Streben xu Grunde liegt; welche edle Weisheit 
in den Reden des sterbenden Atlinghausen, in den Forderungen der 
schweizer Uindleute, verglichen mit der chaotischen Vonimmg in 
«Kabale und Liebe» oder «Fiesco»! e 

Die Lflcke der jugendlidien Bildung, die er spftter in seinon 
«Don Carlos» und «Teil» so gütazend ausiUlt, einnul zugegeben, woden 
wir aber ancb hier schon theOs dnrch die dramatisdie Kraft 1d der 
Bewegung der ganzen Handlung, die flbcaiül herausbricht, schadlos 
gehalten, thetls durch die mXchtige Ffthigkeit zur groasartigen Zekh- 
nung, wie sie sich bei einzehicn Figurm findet Ein Uevsehenbild i 
mit Grösse der Seele auszustatttui tmd es doch individuell wahr zu 
scliildeni. kann nur einem Künstler gelingen, der selber eine gemale 
Natur ist. Dass Schiller dies in Andit as Doria venuochte, und zwar 
mit wenigen JMeisterstriclien . sjiriclit deutlicher als das ganze übrige 
Sttick ftJr seinen erbten Künstlerberuf. iSeelengrüsse aber erkennt man 
nicht s(j\vul direct, sondern vorzugsweise durch Vergleichung mit andern, j 
an der zaulnirischen Wirkung, die sie auf dieselben ausübt. Üiese 
Wirkung des alten Melden ist al)er Ubcnill im Stlick aufs feinste? aus- 
gesprochen, Ubeiaü treflen wir die \'cit'liiiinf? vor ihm, tlic Scheu 
oder die Achtnng. So «^atrt v<'lbst T.eouüre, dies leine Frauenherz, im 
Augenblick, dn «ic (h-ii Stur/, seines tieschleclits tnlunit und Münsclit, 
von ihm, es sei eine \V<dlust. ilini gut zu sein, «deuu er i.st sanft 
und so gross ziiL;kiih» — «Donner ujul Doria« ist ein Sprichwort 
geworden — . Aiidn iüi ist id)erall der erste Gedanke, der letzte Cfrund, 
den jeder hat; ob mit Veichrung oder Hasä, immer aber deuken sie 
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alle schliesslich &n ihn. I'icsd) nennt seine iSanItuuUh furchtbarer als 
des Neffen Trotz, Verrina noniit ^nw Ketten von Seide und hält 
ihm damit (Hl- frlünzowl-te Lobrtde, bezeichnet sdiarf den Unterschied 
zwischen dem mitcn uiid schlechten Staatswesen, das der Htlnder ja 
unter allen üinstiunlen bwlarf. Tritt Duria dann selber auf, &u ist 
sein erster Gedanke der der Gerechtigkeit, der zweite der der Lioiic 
f^lr den Staat. AVcim ir seinem Neffen vorwirft, diesen zu unter- 
graben, so ijibt er iiim iii zehn Worten eine sehr gesiiiKh' I;e( tion 
üi der Staut^kunst, wenn er uns auch eine Schwäche vornlth, die 
wir ihm nicht übel nehmen: die zu grosse Liebe filr seine Venvandten; 
denn ist sie bei Menschen ohne Verdienst widerwärtig, so bat am 
Ende bd emem altni Hdden jeder Sevds vom Heniensgate dier 
etwas Bestechendes. Heroisch aber efschehit er uns erst recht durch 
die Art, wie er sich in d«r Gefidir benintmt und den Gegner durch 
Grossmuth m entwaffiien sndit, wenn er Flesco schreibt: 

Lavagna, Sic babeu, tiäucbt mich, Ein .'Schicksal mit mir — Wohl- 
tbiten werden Ihnen mit Undank belohnt. Dieser Mohr warnt mich 
vor einem Cumplot. Ich si'iule Ilm iiier (febanden zurflek und werde 
beute Nacht obne Leibwache »cblafeo. 

Ist der Aufruhr nun aber doch ausgebrochen wid wül der Gegner 
sich nicht flbertrdfen lassen, sondern warnt ihn, ohne dass Andreas 
m dem n&ditlichen Warner Ficsco selbst ahnt, auf die Flucht zu 
denken, so antwortet Andreas ihm ruhig: 

Flesco denkt edel. Ich hab* Ihn nieaial beleidigt, und Fieseo ver- 
rat h mich nicht. 

F!<'<i< o. Deukt edel, vcrrütli dich, und gab dir Proben von tieidem. 

Andreas. So steht eioe Leibwache da, die kein Fiesco zu 
Boden wirft, wenn nicht Cherabün anter Ihm dienen. 
Pieaco (hSmfaeh). Ich möchte sie sprechen, etnen Brief in die 

Ewiji(koi( zu bestellen. 

Andreas (gross). Armer SpiUt« i : iust idi tiii- fri !i"n t, dass 
Andreas Doria Achtzig alt ist, und Genua — giut klich? 

Sein grossartiges Vertrauen, das aas seinem guten Gewissen 
stammt, wird nichtsdestoweniger verrathen; in seinem Schmers Uber 
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die Tftmdrang bleibt er aber nidit minder imponireiid, er ersdmttcrt 
nne, ob er sidt zor deutschen Leibwache wendend sage: 

Höret, Aiul&nder! höret! Dm sind die Uenuc<ter, deren Joch ich 
braeb. Tergilt maii «aeb m> in encnn Lande?.... K«ttat «nclil 
Lasst mich! Schreckt Nationen mit der Sduieipost: die Genneier 
erschlagen ihren Viiter — 

oder ob er^ nachdem seine Gegner gesiegt, die Genueser nm etnen 
Fiats bitten lässt, darauf 2n sterben: 

Geh! Bnaclie IwlouiBt, daiis Andreas noch Idte — Andreas, sagst 

du, ersuche seine Kinder, ihn doch in seinem achtzigsten Jahre nicht 
za den Ausländern za jag«n, die dem Andreas den Flor seiDcs 
Vaterlandes niemals verzeihen wflrden. Sjig' ihnen das, und Andreas 
ersnebe seine Kinder um so riel Erde in sduem Yaterlande Ar so 
viel Gebetae. 

Die Malnnmg thnt scMiesslkh ihre Wirkung: nicht nur halb 
Gemia Ittnft wenigst«» nach Fiesoo's Tode wieder dem Andreas an, 
sondern noch Yerrina selber sidit sich genOthigt, nachdem er die 
Tiuschong emgesehen, der er sieh Uber den Charakter «ein«r Lands- 
leute wie des Fiesco hingegeben, sich wieder zu ihm, als dem festesten 
Hort der Freiheit, die fllr Genna mO^idi ist, zu wenden. 
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Jl'LIA IMPERIALI. 

(Die Vtr$cluo(fnmg des PieKoJ 

Wenn CS Schiller gelungen ist, der Gräfin Lavagna allen Schmelz und 
Reiz einer feingcstinunten Seele zu verleihen, so rnnss man gestehen, 
dass er die Grtfin Imperiali um so abler behandelt hat Nicht imr, 
dass er sie uns in einem Grade grob and impertinent gibt, der seibat 
bei Damen, die dne sehr viel niedrigere Stufe auf der Leiter der 
GeseUsdiaft eiandhmen, nicht gewQJinlk^ iat, — er verleiht ihr anaser- 
dem noch eine nicht unbetrftditliche Dosis von mit ziemlicher Stu- 
pidität vermischter Gefallsucht, endlich zu guter letzt auch ein wahres 
Uebermass von hochmatbigem DttnkeL 

Dass die Schvesto* des Gianettino Doria, dieses Urbilda eines 
bmlalen Wastiings, nicht eben ein Ausbund von Liebraswflrdigkdt 
sein werde, war wol ziffiDdich wahrsdieinlich, aber ihre Boheit will 
mis doch mehr nadi Stuttgarter als gemieser Studio schmedcen. Ihre 
Sprache nimmt sich neben der bewundemngswOrdig geschilderten Fein- 
hmt des Fiesco aus, wie die eines polternden Gorpsbunchen, der 
Skandal in alloi Gassen anftngt, neben der Ddicatesse chies Diplo- 
maten der alten Schule. Otter ist es etwas anderes, wenn sie zu 
Fiesco, dessen Gast sie ist, in dessen eigenem Banse sagt: 

Eifersucht? Eifersucht? Was will deun das Köpfchen? (Vor einem 
Spieg«! geBticnlireiul.) Ob ai« wol dne besiere Fanpracbe filr &reii 
f?r-m-hiiiack zu «Twarton hnt, nls wrnn ich ihn für <\pri mom^rn 
erkläre? (StoU.) Dorla und Fiesco? — ob sich die Grahn vüq 
Larsgna nicht gedirt ftUm mutt, wenn die Ni«hte des Henog» ihre 
Wahl baneidenawardiK findet? 
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JULIA IMPERIALL 

Wo solrher Uebennuth von den Heprilsentanten der Souveränetät 
zur Schau geti*agen wird, kann man freilich Aufrubrsgedauiteu nicht 

" übel nelwien! 

Und d»K-li ist du'>t's so liocliiiiiitliif^c Herz drr Liebe zugäiii;li( li, 
\mttv eine wahre und echte Eaiptiuduiig, alicr wpnn die Liehe und 
da.s (iliick itllc Naturen noch grossniüthiger iiiaclii n, so lialiet» sie hei 
gemeinen die Wirkung des Rausches: sie erhölitn die schk chteu Eigen- 
schaften. So wird unsere s<-hiine Jiüiu, als sie riesio a Liebe sicher 

I 7.U sein glaubt, von einer wahren Wuth der Ruhmredigkeit geplagt; 

I rachsüchtig von Haus aus, will sie jetzt ihre Triumphe über die 
Gegnerin solbrt gemessen. ■ Es ist eine eigenthttraliche Erscheinung, 
dass die Glieder des schönen Geschlechts, so viel Esprit de oorps 
sie auch besitzen, doch im Grunde ganz ausnehmend wenig Wohl- 
wollen idreinander haben und sich in der Regel fliberraschend richtig 
beurtheilen, soweit dies eben bei so wenig Neigung mflf^ch ist So 
findet sdhst die rohe Julia hold heraus, dass fitr den perfiden Fiesco 
eigentlich eine weniger empfindsame, mehr k<Aette und witzige Na,- 
tur noch besser passen wurde, worin sie wol recht haben mag; 
Lßtmte findet freilich noch schneller, dass diese Qualitäten in Grffin 
Julia keineswegs ihren Guhninatioospunkt erreichen. Da die Damen 
sich einander auch ohne viele Umschweife zu gegenseitigen Vertrauten 
dieser Refi^onen machen, so ist es natorikdi, dass de mit mo'klich 
vermind^ter Zärtlichkeit Tondnander scheid«], jetzt ent recht Tod* 

I feindinnen sind. Bei dem heissen Blut einer Italienerin ist's aber 
von einer Todfeindschaft ?ogen die Nebenbuhk'rin bis zum Versuche, 
dieselbe wirklich aus dem Wege zu räumen, keuieswegs ein so weiter 
"Weg, uud vor dreihundert Jahren, wo das Vergiften ohuehin noch 
uielir in der Mo<le war als jetzt, war er noch kürzer. Fiesco's 
Entsetzen, als er diesen Beweis von Julia's Liebe zu ihm erhält — 
denn nichts anderes ist es — , düucht uns daher eher ein wenig 
deutsch. Vielicirlit noch mehr ist es die doctrinUrc Galanterie, durch 
die I'ifsco die schüue GriUin bewegt zu iluo zu kommen; diese galante 

' Casuistik : 
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Die Sinue mUssen immer nur blintio liriotträger seüi, und uiclit 
ifinen, mu PbaotMie und Nator ndteiiiander dizakarten toben — 

vttrde schwerlich iiigendeioe vornehme oder geringe Ihme sehr weit, 

am wenigsten ins Haus des Redners gebracht \abea. 

Ebenso ist es ein wenig unwabrsdieinlich, dass die erhitzte, 

sinnenherauachte Julia solche lange Beden aber ihren Zustand gehalten 

haben werde, wie: 

Mensch, dein Gesicht brennt tieb<>risrh, wie dein Gespräch! AVch, 
aaeh aas dem mdaigen, ich fnU'a, schlagt wildes, frevelndes Feuer. 
Lass uns das IJchl suchoii, ich bitte. Die aufKi'wicgelton Siuno 
künuten den geffthrlicheu Wink dieser Fiusternlss merken. Gehl 
diese gibrenden RebeUeii konnten hinter dem Rflcken des verschämten 
Taga ihre fotttosaii Kanste treiben. Och anter Menschen, ieh be* 
acbwfire dich. . . . 

.... Wenn ich den Schlüssel zu meinem weiblichen Ileiligthum an dich 
vertändle, womit da mich sdiamroth maebst, wenn du willst? Was 

hab' ich weniger zu verlieren als alles? Willst du nulir wissen, 
Spütter? Das Bekenntniss willst du n(»ch haben, dass liie ganze 
geheime Weisheit unscrs Geschlechts nur eine armselige Vor- 
k^rang ist, nnsere tödliche Seite aa «ntsetxen, die doch aaletat 
allfin vnti rnvru SflnvUrrn brla'jfrt wird, dif — irh pf'^ffh' es 
crröthend ein — so gern erobert sein möchte, so oft beim ersten 
Seitenblick der Tagend den Friod Tenttberiseh eropfUngt? 

Dtiirli sf)!(lie Gedanken in diesem Moment zeigt sie viel mehr 
(leist und viel weniger Verstand, als eine Italienerin in der Kegel 
entwickeln dtlrfte, und fdllt in die Holle eines deutschen Professors. 
Mehr Blut und Wahrheit ist darin, wenn sie sagt: 

Fiesco, wir sind Heldinnen, wenn wir nnsere Tugend sicher 

wi^sfn: — wenn wir sie vertheidigen, Kinder! fihui starr und 
wild unter die Augoo) — Furien, wenn wir sie riechen! — Hfli*. 
Wenn da mich kalt wargtest, Fiesco? 

Im höolisten Grade unritterlich ist jlxi die Ilaelie, die Irt/tmr 
sich ausgeilacht. Sie ist von eituT widiTliclii-n Roheit: ko'm M.uni von 
Ehre, am wenifjrsten ein italiciiischer CavaUrr. ilt nni iici aller sinistiücii 
Verderlitiirit lici lieh l ('iiili( it in diesem Pimkt nielit abziisjin rlu'n 
ist, würde so etwas thun gegen eine l'r,m, die, wie gross auch sonst 
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imuici' ihre St'huld sein iiiair, dieselbe doch lediglich .seine tluiibeii, aus 
Liebe zu ihm auf sieh jj;el;uitn hat. Wenn ibr Hnuler mehr als unpalant 
ist und sie «ftlr ein Stück WeibeiHeisi h , in rimn grossen — grobsseu 
Adelsbrief gewickelt» erklärt, so mag da.s in der Ordnung sein: die 
Bruder habeu in der ganzen Welt das Recht ungalant zu sein, und man 
muss gestehen, dass es fdlstlndig motMrt ist, weU sie im besten 
Falle doch nur als LttckeDbasser dimn; aber det Verehrer, der 
IhiHi, der Liebe wenn andi nur gdieiichelt hat, ist niemals zo so 
roher Mishandiung gegen die berechtigt, die am Ende unter allen 
Umstftnden doch nur das Opfer seiner Tudie gewesen wäre. Es zeigt 
uns die Einmischung dieses Zugs von Boheit nur die VerwOdemog, 
in der sidi Schiller damals sdbst beftmden, und jenen Maogei an 
Feinheit der Umgangsformen, der, wie wir schon erwShnt, die Sitten 
der Schwaben damals und tbdlweise anch heute noch kennzdchnet, 
und von dem ein Stock noch nnserm jugendlichen Poeten hingen ge- 
blieben sein mag, der fireüich sn jener Zeit es noch in seinen weibüchen 
Befcanntsdiafien nidit weit Aber die — famose B&ckersfran gebracht 
hatte! 
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(Kabul» imd Hebt.) 



Nicht nur die Zeit, in der der KOimtler lebte und Eindrflcke empfing, 
moss nuui kennen und berflckdditigen, sondern auch seine pers^nlidien 
Verhältnisse und Stimmungen, als er sein Weric schuf, — wenn man 
es bcnrtlieiien will. 

AVir liaben schon bei Luise auf die crstere hingewiesen, da man 
ohne jenp Erinnenin? ;ni die tiefe Fiiulniss der sittliclicn Zustünde und 
die absolotistisclie Willktii- kleiner Höfe im vorigen .Iiilirliini<irit (l< n 
nrinini in der Seliildenuig derselben niclit begreift, der sich durch 
« Kabale und Liebe » zieht mid diesem StOck ein so ungeheueres Echo in 
dei" Nation vei-sihafTte. Audi die unsichere und bcdi-iingte Lage des 
Dichters zu jener Zeit hat man in Keclinuug zu ziehen, wenn 

uian es verstehen will. Im Zwang eines Stande« ent-^tanfhMi. M rlrher, der 
hohen Seele aufgodninfr^'n. als eine wiflerwfirtigt^ Iliirdc mit iln l;)Ntete, 
vrdlendet Jiuf der I'Iik lit vor geftlniiteter \'erfolgung einer tyr;inin\<hen 
(Jewalt. (Iii- kt'iiu' Sr hranken mehr kannte al-; die ihrer Mnchf . musste 
sicli ji-iic tiotr I jiijiiinin^- t^curn den ]>iditi^rh(ii Zushunl dc> \'jiterlandes 
i rzi ii^'cu imd geitt ud luiulien, die am Ende nur zu gerechtfertigt war, 
so fremd sie uns heute erscheint. 

So sehr un.s auch die Wilillait ditN(> Stinks erschreckt mid 
y.urüiksUisst , so erstaunt man dagegen gerade lucr um so niclir 
über die Macht des Dichters, tlber die wahrhaft dämonische Glut 
und Gewalt, mit der er uns ibrti-cis;)t, uns zwingt, selbst seine Irr- 
^bOmer ai tbeilen. Unser Gefhhl wird von ihm flberwftltigt, wenn 
iMMs Yerfttand and Gesdunadc auch zehnmal die Roheit semes Ge- 
mäldes, den Mangel aller feinem und ansgleichettdeni Xuancen vorhilt 
Diese Boheit liegt aber mehr in der Ansfhhrung» die der junge, wen^ 



erfUirene Feaerlco]if nicht kansUeiiMili genug durcharbeiten konnte, als 
in der Anfflküsung der VeriUdtniase im grossen, die so eminent riditig 
ist) wie die Umrisse der Personen lebendig; mir der Mangel des fernem 
Details ist es, das uns die letsteni so migelieuerlich ersehenen Usst, 
daher sind die Nebenfiguren, die dieses Details weniger bedllrfen: der 
Geiger mit seiner lebhaften Musficantennatur, die dumm gescfawfttzige 
Mutter so meisterhaft go^ttien, weil Uer die Sidzamng gentigte. 

Die eigenthfimlidie Hoheit des Sinnes aber, die Qberall aus dem 
Diditer spricht, vers^Umt uns selbst mit den obenerwfthnten Mingdn, 
um so mehr, als sie echt nationale sind, uns die schwlbiscbe Stammes- 
ei^nthümlichkeit Schiller's starker als irgend son^wo in seinen Werke» 
irigen. So wortkarg und kurz angebunden der Schwabe auch ist, so 
leicht findet er, einmal gcrei/t iind ^'cnötliigt i^ich xnsammenzunehmen, 
eine gewisse nenige Ber('<l>anikeif. Dieses Element von fanatisrlier, 
schwärmerischer, rflcksiditsloser Leideusdiaft in ih\u liwäbiscben Na- 
turell nicht minder als den starren Eigensinn desselben hut nns der 
Dichter in seinem Ferdinand ganz vortreft'lich geschildert; »io oft uns 
dieses jungen Mannes student^nhafter Si hwulst rrvfiltitt. müssen wir uns 
doch «airon. fliiss er um so mehr echt charakteristiscJi ist, als keine llohl- 
hf'it (lahiiitd verborgen liegt, sondeni die fjanze uniiiindit?«' tUnt und 
Nai-Iiliaitigkeit eines JiUigliogs von tiefer und schwer zugiluglidier 
Empfindung. 

l):issen)e ver/.elirende Feuer. wfl( lies w ineni Ferdinand ein- 
^iis>. dun liströmti" den Dichter selbst, wie wir leicljt ans seinen 
rin/cliit'ii iiiif Ulis j?ekonm)enpn JnjjfiHllirict't'ii crsclicn koninii. wn uns 
eine Ut'lK'i filll»^ liciNsi i- Leidens halt uiitfft'gnilntt, die lu'i jctlcr tielegeu- 
heit alle Hchiaakeu ilmtliliiit lit. Hat (ioothe in seinem Tasse, \Verther. 
im LluMgo, im Weisslingen sogar einzelne Seiten seines Charakitis 
niedergelegt, so hat dies Sciulkr bciiii Ftrdiiwiid sicher nicht minder 
gethau. In dieser Natur, den sanftesten und weichsten ilcguugen so 
zagäogUcb and im nftehsteu Auguubiicke wieder autItUtzend wie Pulver, 
in diesen ttnbewu.sst ghkhenden Sinnen und dieser Reinheit des Herzens, 
in der ganzen Empfiudnngsart , der CnmOglicbkeit, von irgcudeiaer 
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l t l)i.'rz(»iiiji!nt; etwas ahmarkten. von ik-r Wi-lt a!)^i lileitcii zu la^^seu, — 
wer t't kennte ila niclit den Chuui>iU8 ans doi Kidl^^-^chiilo? 

Am h ila^ SchneidiMTf. Kainpflustigc di's ( liar;iktri-s ist nirht miiult r 
hezekluuiid; h.\]\m die ( nM'thc'scIicn (Jcstalteil. die wir eliesi eiwuliiit, 
etwas Weiclilu lie.>5, j>o ti quiekt uns bei Sdiiller der (lun iiwe^ müiinlielie 
Nerv, der in Ferdinand allerdings uuth selir an die StutU'iitrnzeit 
mid ihre lUiufwuth erinnert. 

Nirgends mehr aber empört sich diese angeborene Mannhaftigkeit 
und TQchfjgkeit des Wesens als so einer tafletenen LumpeQseefe gegen- 
über, wie »ie der Dichter uns im H<^intirscball Kalb gezeichnet hat 
In dieser Situation sehen wir denn den. Miuor, wie er dem Hofmar- 
schall sagt: 

MariicbaU, dieser Brief muss Ihnen bei der Parade ans der Tabclie 
gefolteo nia. — nd ick war stim GUlck nocb der Finder. . . . . 

I.(<.sen Sic! Lcsoii Sie! Bin i<ii :i<ii-h ^rlinit zum Liebhaber ni scbleeht, 
viflleichl Iuüs' icb mich destu Leiber ub KuppWr an. 

Hof luarseUall. Verbucht! 

Ferdinand. Geduld, Heber Haracbnll! Die Zeituni^n dfioken 
mich angenehm ! Icb Will meinen Fiodcrloiin haben E (Bier xdnt er 

ibm div Pistole.) 

So sehr man sich anch gewöhnt hat, Qber seine Carikimng zu 
Schersen, konnte der Marschall doch vielleicht kaum meisterhafter 
sktzzirt werden, als der Dichter m den paar Seimen ihn malt, und 
zugleich mit ihm das ganze grenzenlos klAgliche und nichtige Treiben 
jener Klaifse, die sich an Forsten von mittelmissiger Fähigkeit und 
despotischem Naturdl von jeher so leidit angesammelt hat, wie 
jeder nur einigeiuia«sen mit solchen Kreisen Vertraute in »einer Er- 
hmenmg Beispiele dafür wird zusammenthiden können. Auf einen 
an sidi tinbedeutenden Menschen muss die aLs das Haupterforder- 
niss alles feinen GeseUseliaftstuns betrachtete HofgewiduHuig . das 
Banale mit Grazie zn umkleiden mid mit affeetirter W'iihtigkeit zn 
sagen , das liedeutende aber mit auselieinender Nachlässigkeit und 
sorgloser Leiehtigkeit zu iH'haudelu, den vertlacliendsteu luntluss tlbeu; 
das l*roduct dieses Tons sehen wir nun im Uofmarschall, dieser Fliege, 
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die in der Sonne des Hufe mit Redensurten gedankmlos spielt, vor mu, 
wahrend in Ferdinand eine Natur geaeicbnet ist, die erst durch die 
Leidenschaft zum vollen Leben geweckt wird. Ist doch sem Vater 
selbst Aber ihn verwondert, und bricht in die Worte ans: 

Wo III aiUr Welt l)riii>.At du «la.'s Jlaul her, .Iun(.'py 

In ihrer Rttcksichtslosigkeit sind sicli Vater and Sohn gleich, nnr dass, 
wie man dies so oft trifft, iuis Abscheu vor (h^in intriguaiitcn Clm- 
rakter dos \'aters der Sohn im Gegensatze dazu sich gerade die höchste 
Reinheit und Ehrenhaftigkeit der (lesinnung bewahrt , und sich dadurch 
eine Thrilnahnic sofort siclicrt, die bei edelmQthigen Naturen oft zu 
begeisterter Synipatliie sich sfoigort. 

Selbst die trcnial^to Kratr k:iiiii >irli nicht von allen die Zeit be- 
herrschenden Cn'si liiiiiu k--i i( litiingen vollstaiHlii,' liisr('i'N*;eii . Jind wenn 
wir also deniiromftss Scliilli i iiici- auch in die jene Stunn- und Dianj»- 
jH-riiirlf licliri i M lionde Manie vcrtallcn -■(■hpn. die Leute um so schwarzer 
zu malen, je holitr >iv auf dei giM'ilst :lialtli< lien Leiter stehen, so hat 
er wenigstV'Hs die Entschuldigung für sich, (la-> «s ilamals in Wintciii- 
ber.i; an t trigiiiaku m dieser Malerei ;i la llolleiibrcugliel nicht fehlte. 
Ligi'UiliUiidich ist es aber, dass jene Manier, iu jedem Minister einen 
iiü!«cwicht eo ipso zu sehen, tüch nur selten zur Person des Kegeoten 
selbst verstieg, der man steh höchstens efaiige schllchteme Seitenhiebe 
zu versetzen traute, während ein uMdemer Feuerlcopf aieherlidi direct 
den Serenisshttus sdbst hfttte auftreten lassen. 
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(Kabale uttd Liebe J 

)lan kann «Kabale und Liel»e», diese .Jugeudarheit Schillers, nicht voll- 
stftndig verstehen, wenn man sirli nidit zugleich den Itoden, auf dem sie 
gewadisen, vergeßenwilrtigt , das Wilrtenibers unter der Regiennip des 
Herzogs Karl, wo ^S(•hill('r die ei-sten herben Eindrücke empting, die er 
nachher in <• Kabale und Liebe » künstlerisch zu gestalten suchte. Kr malt 
uns die deniondisireiide ^I;iitres<ctnvii-T!tschaft au.s der Jugendzeit dieses 
des]>f»tisr})( ii aber l)eg.ilit«-ii und >|)iit« rliiii sn vielfach verdienten Füi-sten 
mit der sychonungshtseii llin tf, mit der ein irincs m liwai im ris<-hes Gemüth 
die Züge aus jener lir, tlie ihm noch allentlmiben int Lande begegnen 
niu-ssten. zu ln uitluilt ii sich gednnigen fülilte, ja oft mit ciiHT Hruta- 
lität. die nur aus dein ungezügelten Naturalismus seiner Diclitiinijsperiüde 
zu erklären, und wol auch guteutheils aul" !Sliakj>|)eare sehe Kemiui- 
scenztii /III ii(k zuführen sfiii uiuchle. 

He/oichiit iid für d\v damalige Zeit ist Ijouuders die ungeheuere 
Kluft, die in dtiii Stück den Stand Ferdinand's v(jii dem der Tochter 
des Musikers tiruiit. und denn I'.cwu^stsein so unaufhörlich aus allen 
Personen spricht, diiss es uiü. fusit übci trieben erscheiut, wähix'ud es 
damals sicherlich vollständig richtig war. 

Luise ist nach dem Ausdruck der Lady, der die Eifersucht je- 
deufalls den Bück godiArfl liat, «sehr mteressaM und doch k^e 
SchAnheit»; so bat sie der Kttnstler aoch au^^elasst in don Augenblids, 
da Ferdinand ihr sagt: 

Di»' Jiiiiioiia'l«- i»^t matt wie (iciite .Si-Mc! 

Wenn wir die Sprache Luisens für ein ^echzelmj«hI ij;» s Miblchen 
viel zu ^a'wiibit und sententi«"»s finden, mtissen wir dabei ducli iinincr 
in Anächlag bringen, dass l^'erdinaiid ihren UeLüt 2U bilden gesucht, 
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ihr Bttdier aller Art gebracht hat, die jedenfiüls den flbenchweiiglicheii 
Ourahter der literatur da* damals;«! Zeit tiugeu, femer, dass eine 
alles eifldlende nnd beherrschende Leidenwliaft aus jedem Mensdieii 
ehten Dichter macht, seiner Rede etwas Emphatisches mittheill; um wie 
Tid mehr wird dies also bei einem schwinnerisdien Midcfaen dw Fall 
sein mllssen. 

In der Stille mid dem Friedoi des häuslichen Kreises au%ewadisen, 
dringt die Leidensdiaft zu dem hoher stehenden Manne plötzlich m das 
bisher blos der Liebe zu Gott und den Aeltem bmgegebene Herz und 
erfüllt es auf einmal ganz and aussddiesdich; sie veiigisst, da^ es noch 
Menschen, ja heinahe, das» es einen Gott ausser ihm gibt, der ilure 
ganze Sede ausftült; sie sieht keine Wdt mehr und doch hat sie sie 
nie so sdidn gefunden, sie weiss nichts von Gott mehr und doch hat 
sie ihn nie so sehr gdiebt Dribigt dieses Uebermass des GdUlils 
an sich schon auf emen schweren Anfang lim, so ist es noch echt 
tragisclier, dass nicht der Haas, sondern die Neigung es Ist, die sie 
dem Untergang enfgegenfUhrt, und zwar um so mehr, je stärker sie 
ist, da üir Vater, Wurm und znnlcbst Ferdmand ihr Unglflck Ter- | 
schulden. — Die Roheit in der Sprache des letztem gegen iVu- Ge> I 
liebte, als er sie schuldig glaubt . was olineliin ntehr als leichtsinnig 1 
geschieht, wäre ohne den Ilintt^rgrund des Seliwabentlmnis. in dem der 
Dichter noch so tief stak, gar nicht denkhar; bei allei' twnstigen Tüch- 
tigkeit .sind aber die Schwaben noch heute sicherlich der am wenigsten ( 
ritterli* lie ^'olk<-^t;mint Deutschlands un<l die sociale Stellung der Frauen ' 
die schlechteste, die es gibt, obgleich somoI die Schönheit als der 
Geist und dit; natürlichen Anlagen der Schwiil)innen diese rohe Zurück- 
setzung in keiner Weise verdienen. I))('se zeigt auch Luise, deren in 
<ler woibhVhrii Natur begründeten S( hai (ung des VMr]i< und fler Intelli- 
genz durch <lif T.it ito wir es df riii aucli /uzuschreilH'n li;i!»ni. wenn ».ie 
ans dem Wettkaniple mit der dui (i su iii l)ildeten. diu'ch allr I Cijer- 
legenheit der Weltdame \w\ iln-er lattiuirtm Dialektik £rl;1iiZ( ii(i('ii Lady 
als Sipiiciin liri-\ «ni^clit. wvil sie die (.iro'-'-i'. Madit nutl TictV des Ge- 
fuJils besitzt, die ihr in diesem Augenblicke den rechten Ausdiiick ver- j 
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leihen. Die Spiadif tU's Hitzcii-^ h\h-i wird im Moment der Li-idcn- 
schaft der de»< \'erstandes immer Mcndsamkeit so liberlcgeo bleiben, 
ab der Naturlaut der A olkspoesie (1< i kilnstlicheu Dichtung. 

Ganz aber werden wir fVeilidi dw>v pliilo^upliisdie Rt!tr;i( hfiinir, 
diese au^i^feklügelte (\isnistik \vf»l nicht der ^cch/.cluijährigen (iciiins- 
toeliter zuMrlueibeu dilikii; es i^t diu SubjectiviUtt des Dichters selbiT. 
die Iiier und da fort^rerissen von <ler lieiilen-sehati tliuchbrieht mid <lie 
Ikdt' der handehidcii Pei-sonen ttbeniinnnt; es ist der Student aus 
der Karlsschule, der bisweilen so überschwenglich und geisti'eicli raisoimii r. 

Deshalb, weil er einen Tlieil des eigenen Seihst iiiull, kl ihm 
auch di«' zllgellose. überschäumende Leidenschaft des Kerdinan«l so vor- 
trefflich gelungen, willtreud er pathetisch und aufgeregt im höchsten 
Grad^ wie er war, ibr die naive Schönheit der Sprache efne« Bürger- 
mBdchens, wie de ans GoeHie im Gr^hea so wunderbar malt, nodi 
kaum dn Ohr hatte. 

Werden wir also schwerlich glauben lähmen, dass die wirldiche 
Luise so gesprochen hfttte, so prSgt sich die gmiale Kraft des Dich- 
ters nm so sicherer in ihrem Handebi au», wo er die sanfte, mdir zum 
Dulden und Entsagen ab ffibnpfen gesdückte Natur des Weibes wun- 
derbar richtig herausempfindet, die' überall sich an Pflicht, Gesetz und 
Herkommoi halten, sich ihnen unterwerfen will, wenn sie auch flu: Herz 
zerreisaen, da sie fbhlt, dam sie doch der Schutt und Schirm ihres 
Geschlechts sind gegenaber der Leidenschaft und dem rohen E^ismos 
der Männer. 

Dass Luise ihren Schwur, der doch nur gezwungen war, nicht 
bricht, das wflre Tielieicht ihr em heutiges Mttdchen nicht richtig, wo 
auch in die untersten IQassen der Gedanke kecken Aufruhrs gegoi gött- 
liche und moischliche Gesetze gedrungen ist, ako auch in der Seele 
eines gefolterten Mädchens auftauchen mnss; damals aber war man je- 
denfalls nodi nidlt so weit, und die Idee des Selbstmordes lag der Ver- 
zweifelnden niüier. Ebenso ISsst uns eine Vorgleichnng der jetzigen 
mit der damaligen Zeit zu dem Schlüsse kommen, wie das V^hältniss 
zu der Familie nicht minder als das zu Gott und dem Staat ein so 
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viel (grebandeneres var, als es hente ist, die MacM des Viters nacb der I 
damaligen Sitte eine viel (prOssere Aitsdelinuiig hatte, als er sie heute | 
besitzt I 
Unwidostdilich wird die Wadit der Diehtuiiß in den letzten Scenen, | 
als die Ahnoiig des Todes Luise erfosst, da sie Ferdinand inederBieiit, 
wo sie Um richtig beortheüt, wenn sie sagt: ' 

Eh*» w üirfi eiiM» üpbemlunjr Kc^itflnde, f^niR er lieber den Hiuimel an. 

I 

Die gaii/e aultiptci iiiic Natur des Weihes, welcher der (Jelicbte wt i! ubi r ' 
die eigene FAistiuz geht, diiugt abti diiitli. iils sie von ihm das \ er- 
brechen erfilhrt, das er an ihr bedangen, tuid ilii erster Gedanke ist: 

O (iott , vergib es ihm — (Joti fier (iiia<ii*, iiiniui ilie Sünde ^oii ihm. — J 

Würde liei einem Mann, den die (ieliebte auf einen so leidibünnig ge- ^ 
Klaubten N'erdacht hin vor tlie Pforten des Todes gefäbrt, dieses wol ' 
die erste Eoiptindung sein? 

! 
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Ctolltoii die Fif(iircii von iKiilcile iiimI Liobo» ihrer Mark lllH'itriobi>iien 
Zckhinmi! halber allp dem M;ili'r eine s<li\vei\' Auf^iiibe. so ji;ilt dies 
vidleietit am meisten von dei- Lii<l.\ Milfuitl, eitiem Cliarakter, den im 
I^ilde zu bek'heii selion deshalb srliwierig sein mnsstc. weil er in der 
nnirnint^euilen individuellen Motiviniii^. die ihm der Diehter zu 'llieil 
werdt'u liess. uns .nif den »•rNfcii I'iück uugehenerlirh. ja umuöglieli er- 
sM'lit'int. Der Kiiiislln- hat die Schw inii^keit dinhncii zu hesief^en ge- 
Miclit, (hiss n Uli', rill i ( i/cmics W eib zeiyt , der man idlcnfulls jeiie 
leidensehat'tlu lie Jienkuugsii 1 zutiaueii kann, tlie sie sajfen iasst : 

Wir rrainii/iiKiiKT kiuiiifii nur /wist-hi-ii lU- rrsrlicn tttiil l»i» ii< ii 
wühlen, aber dk' höchste Woiiiii' tlrr (»L'tt alt ist duch nur «'in t'li'iidt'r 
Bphdf , wenn uns <lip srfl^sere 'Wonne versagt wird, Sklavinnen timn 
Manne« xn <i«in, den wir liobcn! 

Eine fein«. gciütreiHie, nervnsc und verwdlmte, schlechten und guten 
Anwandeluugeü (gleich xagüngliche Frmj iile sie eben das Gesdienk des 
HensugK wci^hiebt^ entsetzt von dem Genifllde des Elends, das ihr der 
Uebcrbringvr anfmllte. Messen wir der Apologie Glauiien bei, die sie 
mit vunderl»rer (lesdiickliclikeit gegen den uiierikhreiien Amor ver- 
sucht, der sfchiietl gernhrt, v»m der tiefsten Verachtung so leiehf zur 
Rewundennig und \ereln iiiii; üliei-suriugt, so haben ihr l iiirliirk und 
ihre Sdi.iiiheit sie in die eiiteluende Lage geführt , aus <ler sie sich mit 
seiuer Uulte zu retten suchen möchte; iui Grande aber ist es eine 
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Schanspieleniatiir: manimrf. sontiniental. hctrog sie sich selber, indeni 
sie den gnissen Heckei) ihier Evisteiiz durch kleines Wobltliuu ab- 
waschen zu können wahnte, und über den dunkehj Punkt in ihn-r (ie- 
schiclite s(» leiclit wegspraiif;, wiihrend er doch nur entschuldigt wer- 
den konnte, wenn sie den Herzog wirklit h liebte und ilini treu blieb. 
l)as> dies ihre Klirr jti^t tV.rdert. davon aber hat sie nach echter Mai 
tressenart gar keiuc Ahuuug, weun sie zu Fenliuaod sagt: 

Hdni' Leidenscliaft, Walter, weicht meiner ZRrtlicbkeit flir Sie. 

Stol/. i'liri;ti/.ig und osvaitiger Autikssung alienlings wenigstens in 
leidensciialrlirlif-r Aufwallung /uphiglich . ist sje thu-h schon zu viel 
Courtisane, um irgendein wahres (Vettdil laii^c iiiul (htuernd- zu nähren. 
Kngliscli In! an diesem Charakter vor iillnn dd l|ii(linmth. der sich 
unter keinen Uniständen verleuirnet. jener ra>endf Aiitall vnn S|ilirii, 
in welchem sie. nachdem ilti (la> l'ruject auf rerdiiiaml laislungen 
und sie besc liiUut vor Luisen gi -tandi ti. ihr ganzes Lu> mit Fuvmmi 
tritt, inid die Schaubühne verlils.st, auf der sie biNlier (lebieterin wai, 
vifllciilit am alk■l^'lll■^rl■l) auch die hartuarkiiic Laune, mit der sie sich 
einbildet einen Maiui m lieben, den sie bi>Iitr nurli nie gesprochen 
hatte. I)ie>elbe Willkür der Phantasie, die sie heisst sich dem I nbc- 
kauiiten in die Anne zu werl'eu, die ihr erlaubt, sieh der Hofliiuiig 
hinzugeben, ein Mann von Elire verde ihre frflhere Lanfliftlin ver- 
gessen, wttrde uns auch die geringe Nadibaltigkeit ilirer Caprice xer- 
bttrgen , wenn sakhe Fhmen nicht (»ft gerade in der Caprice allein eine 
eiserne BeharrUclikeit zeigten. Nimmt man sich die Mttlte, den Cha- 
rakter von diesem ütandpankte m» genauer zu betrachten und der ge- 
schraubten und patlietisdiea Dialektik, die ihm der Dichter in den Mund 
legt, zu entkleiden, in der er ans viel häutiger das mittheilt, was er 
Uber den Charakter denkt, als was dieser letztere denken und sagen 
kann, so wvd man ünmer wieder Ober die Mei$tersdiaft der Anhige 
trotz der Mangelbaitigkeit der Anslalinmg erstatin«i, die bei aller Ver- 
wilderung, die uns das Scliiller'sche Talent in dieser ersten Periode 
zeigt, immer durchbricht, uns mit einer Art von Bewmidening und 
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Grueo ng^ch erfüllt. Will man die Luäy kennen, vie sie sich 
Schiller wirklich gedacht hat, und nicht wie sie ihm in der Ausfillirung 
geworden Wt . so imiss man sie in ihrer Scene mit Luise betrachten, 

wo die hoehmütliige, egoistis« lie, rei/l)are Natiir. f^fanz iK-sonders aber 
das Schlangeiiartige des Wesens, die Kaschheit der NN etidmig tretflidi 
xom VursL-iiein kunimt. und sie sich auch selber das Urtheil spricht, 
wenn sie zu Luise sagt: 

Kfiiu'ii Seiicn»prtiii(ir, I^se! — Wenn ps nicht die PromesMU Ihrer 
Oi'^tiilf was in «li>r Welt köiiiiff Sic alifolfi'ti i-infii Strm<l /.u 

i'rwilhU'ii, doi' der eiuzige ist, wu ü'k Manieren und W'vll li-rufu kann, 
der einzige ist, wo Sic sich Ihrer bargerlichen VorHrtheilc ent- 

und wenn sie dann st>Ster wttthend aufführt: 

Ich kann nicht mit ihm glOt-küch werden, aber d n sollst e« auch nicht 
werden. — Wisse das. Elende! J^eli^keit zerstören ist aucli Seligkeit. 

oder gar Luiscu zuletzt echt engliscli dcu Manu ilu^s Uerzeuä ab- 
kaufen will: 

Wo bin i< li? Wo war ich ? Was hab' ieb merken la6.seo? Wem hab' 
irli\ uii'rkoii lass^-ii? — (> Luise. eilU-, L'ro>*e. (,'i'ittliche Seele! Ver- 
gib ciuor Ratenden. — U-Ii will dir kein Iluar kriliikcn, mein Kindt 
Wflnsche! Pordre! Irli will dich anf den tfSnden tragen, deine Frenndinf 
deine Sciiwestor will irli sein. — Du bist nrni — sieh! ( einijfe Hiillanleii 
bemntprnehmend) ich will diesen Schmuck verkaufen — meine (tardo 
robe, Pferd und Worten Terkanfen — dein aei alles, aber — entsag* 
ihm! 

Da ihr dies uitlit ^aiiiigt. tröstet sie sieh schliesslicli weiu;;>teiis mit 
der Vui-stelluiig, welchen Eelat ihr Kntst^hlusj?, den Hof zu verlatssen, 
machen werde, und sapt: 

Aufltaumeln wird »ie, die forstliche Drahtpuppe! Freilich: Der Kintaü 
ist aneb droUly {lenug, so eine durchlanchtige Hirnsi-bale auseinander 
zu ireilM-ii. - Seine Hofschraftzen werden wirbabi — das ganze Land 
wird ia Gttbranfi kommen! 

Indem sie so zehn Seelenstimtnungen in emer Viertelstunde duit^- 
Iftnft, und ebenso viele Seiten ihres Charakters zeigt, die Im Grunde 
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ilocli all«' keim* hm litc Diuu r vci-sjirwhcu , lieri'clitifjt sii' im> /.u »Ut 
Hrwaiiuiig. (lass sie. um don Hof und <■ die tinsrlitlH' Dnilitpiippen in 
ikmIi firösscri^ Ki-staunen zu set/eu. doch wul, wenn sie heute durch- 
j;iug, am andeni Tage wiedcrgekuüuncu sein werde. 
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(Dm Oaiot.) 

Die deutsche Diclitkunst liat kein Werk, in vvekheni die Xatui des 
Absohitisnius, die uiiausbleihlielieu Wirkungen desselben auf die nilchsfe 
Umgebung des Herrschers, sowie auf alles, was er überhaupt zu er- 
reichen vermag, mit gleicher oder auch nur annähernder Meisterschaft 
gezeichnet wäre, als in «Don Carlus». Das charakteristische Moment 
des Despotismus isl die Unterdrückung aller wahren 'ProdtictiTitftt, 
weil jede Flrodiiction einoi Fortschritt bedingt , der Absolatismos aber 
jeden negirt und negiren muss, weil die Production als etwas Orga- 
nisches sich »ach ihren iiinem Gesetzen entwickelt und daher dem 
-ttnssem Zwang Qberall widerstrebt Die Despotie, in welcher Form 
sie auch auftrat, als monarchischer, demokratischer oder kirchlicher 
Ahscdstismus, ist daher von jeher ihre geschworene Feindm gewesen, 
hat ünmer das Streben gezeigt, das Organische zum Mechanischen zu 
verkehren und herabzawttrdigen. 

Dies letztere Moment ist es denn anch, welches Schiller zuerst 
zeigt, da er uns in das Hof- and Staatsleben von Madrid einfuhrt; 
es gelingt ihm dadurch leicht, uns mit jenem Schauder und Widerwillen 
gegen die l^rannei zu erfilUeu, deren Erregung wol jedenfiüls eine 
Absicht seines Stocks sein musste. Indem wir aber diese culturfetndliche 
Wiricung zuerst gewahren, werden wir natürlich gestimmt, die Ursache 
zu hassen, tun so mehr, als uns sofort die herrschende Rechtlosigkeit ge- 
zeigt wird. Der Vater hat dem Sohn die geliebte Braut geraubt; der 
heiligste Anspnidli also des nach dem Tyrannen hdchstgestditen Mannes 
im Staat gilt nichts, hier gibt es blos Recht fttr den einen, — fOr 
alle andern existirt es nicht Neben dem unterdrdt ktcu Sohn sehen 
wir nun noch die Werkzeuge der Unterdrückung. Da ihnen die Lust 



I 

I 

des freien Sc)iaflcii.> versafjt ist, so keiim ii >.ir mir iii»ch Kiii Interesse, 
(las eigene. Priester, Feldherren, >Vürdei)tra;iir alK i Art, ja die meisten | 
l-'rauen scll)st keimen alle nnr dieses Ziel, nntl dt-r rikksichtsloseste 
E},'t»isnms lauert überall nntt'r der kalten, glatten, seelenlosen lurm ' 
hötischer Jlanieren, hötischer Sprache ; dass uiemaud bich anders iln.ssert, ' 
ja attscheiiiend sogar denkt and ^ptindet, als officiell vorgetichrieben f ' 
ist, zeigt uns am klarsten die StSike des Drucks, der anfallen lastet; ] I 
nicht genug, dass die sanfte Mondecar sieh freut, dasa man ihr ein i 1 
Auto da verqirocheu: «Es sind ja Ketzer, die man brenne j ' 
sieht», so bebt selbst die leichtsinnige Eboli vor dem Gedanken zu- 
rück, dass man sie ftlr eine schlechtere Christin halten kömite, als j ' 
die Marqttisin Mondecar. Diese beiden ZQge zeigen uns trefflich, | 
wo wir sind| die gewaltsame Verkehrung der natOrtichsten Geftlhle 
bereitet uns am besten auf das Auftreten dessen vor, der der Re- | 
prtsentant des Absolutismus sein soll. Seine erste Aeussovng gilt | , 
denn auch der Anft-echthaltung des äussern Anstandes, dessen Strenge | 
bekanntlich Qberall mit der inneni Fftulniss zu wachsen pflegt. Die | i 
unverhiiltnIssmAssige HSrte, mit der Philipp eine leichte Verletzung ^ I 
desselben ahndet, der Hohn, mit dem er die Strafe herleitet, zeigen 
uns sofort das Kalte , Steife, bis zum Uebermass Argwöhnische , sowie ] 
endlich das Grausame »eines Charakters. Philipp ist nichtsdestoweniger l 
ehi König durchaus, man fohlt ihm flberall den geborenen Herrscher an, II 
selbst das Gemeine thnt er mit einer gewissen Wurde, die Majestftt, I | 
die Gewohnheit des Gebietens, rerUlsst ihn keinen Augenblick: er • | 
zeigt sieh aber auch als den pedantischen Trilger eines .Systems, das • ' 
zuletzt ihn mit u'Icidier bieiemer Schwere drückt wie die aiKicrn. I 
Bleibt er aller, adhit wo er eifersüchtig uiid neidisch wird, doch 

I I 

immer ein vornehmer Mann. <n zeigt mit unnachahmlicher Meister- 
schaft uns der Dichter i>ei ilim den Unterschied, Avelcher zwischen dem | 
bl(»s Yometmien und dem wirklich Edelu besteht; letzteres erreicht ; 
Philipp nie, wenn er gleich ebenso wenig je trivial wird. ^ 
I'hilipp*s unfruchtbare Grossartigkeit ist durchaus unftlhig zu jeder ' 

I I 

positiven Gestaltung, er kann blos zerstören durch seinen despotischen I 
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Instinclf treleher nie das Recht der PersÖDlichkeil achtet, selbst nicht 
beim Sohn, dem er gleich vorwirft: 

Mir geCillen 

Die sr.line nicht . die besst« W«bleu toeffeu, 
AU ihre Väter. 

Philippus Ab$olut»mas ist aber nicht ein Erbstttck, da» er etwa 
flberkonimen und dessen getreuer Bewabrer er nur ist, er hat im 
Gegentheil seine Quelle lediglich in seinem linstent und grausamen 
Naturell, fUr deinen Befii^lignng er sich mt diese« BytAm. aii^;d)ildet 
hat, dessen Blutgier flberall durchbricht. Er ist durchaus Tiger- 
natur imd lieuclu'It ntir die (irossmuth des I^Awen. Jt'df Nachsicht 
erscheint ilim als Sckw&clic, «lafjoficn ist er iiiH'rscIiöpflirh in (iriliideii 
zur liarbarischen Streiijji'. Das schU'rliU' (ü'wisseii, wtirlit's siih nicht 
durch ein sophistischess System boschwichtifjen Iflsst, das (iofuld des 
(ri aiions vor der Mischung von Wollust und (irausainkcit in der eigenen 
Natur ist denn aucli die (Quelle seines Arffwolins, mit dem er niemand 
verscliont, ja die Näciiststehenden am meisten qufilt, wie er denn 
gleich zu Carlos sagt: 

Mein Ix s tos Ki i( j;shoer di-iiier Hcrnchfaetiei'de? 
lim Messer meinem Mörder? 

Der dem Despoten so nothwmdige Maccliiavellisnms zeigt sich ebensi», 
wenn er gegen Alba Äussert: 

(ifrn man 

!>!)'•- Tiirlo- niririf Käthe hasst: ilocli mit 
Vcrttni^v t'ulik'ik" idi, da'<^ er >ie verai'htt't — 

als der Hass gegen die Freiheit überall durchbricht, wie und wo 
immer sie erscheine. In dieser lU'ziehiin;; ist wol einer (h-r feinsten 
Ziljje des Stücks, dass er es nicht ertrajren kann, ficn Mar(]nis Posa 
frei zu sehen, selbüt da er ilm eben zu heben augcfaugen: 

Diesen .Stolz 
Ertrag' ith aicbt. Ihr seid vou heute au 
In meinen Üiensteik — Kein« EinveodDor! 
leb will es bab«a. 
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Es ist dk' .Strafe alUr Despotni. daxs si«* notliweiulifr früher 
oder spütei zuj- Einsicht koinuieii mu.s-,tii, wie sich Liebe und Wärme 
nur im Sonnenschein der Freiheit entwickeln, sie selbst also, die diese 
nicht aufkouimeu lassen, auch jeuer nie thcilhaft werden, sie weder 
gewinnen noch verdienen kttnnen; dis GefUbl dieser Isolirung mm$ mit 
NatonM^hwendiglceit die eigene nnerwidette Neigung bei jeder Wahr- 
netnnuog in grenzenlosen Raas um so melir verkehreo, als sie auf- 
richtig war, musä gerade gegen den Gegenstand derselben tflckisdi 
und grausam machen. Es ist dies ein tragisches Yerhftngiiiss, dem 
wir denn auch Philipp endlich erliegen sehen, dessen verrathene liebe 
zu Posa, der ihn aufgibt, sobald er sein Xatnrell erkennt, in di3 
fttrchterliehste ßachsucht gegen die Menschheit, weiche jener ihm 
voigezogen, umschlftgt 

Der Kttnstier hat uns im Bild des stolzen Königs vorzugsweise 
jenes improdactive, bigote und tückische Wesen gezeigt und es mit 
der echtesten Vornehmheit zu verbinden gewusst Seiner Arbeit liegt 
das berühmte Bild Tizian's zn Grunde, eines seiner uuQbertreff liebsten 
Porträts, das mit erschattemder Kraft ein Zeugniss von dem Charakter 
dieses Mannes ablegt, das ihn fQr alle Ewigkeit ebenso unwiderruflich 
als unwidersprechlich verdammt. 
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(tk» Corh$.) 

Zwanf; riitncrvt und cntmuthif^t schlaffe (icmutln r, edle und starke 
Seeleu jedoch werden durcli iiiii empört und /um Widerstand gereizt; 
sie liehen (hiiui nur um so reiner und gluliender die Freiiieit, die ilmcu 

veniaf,'t ist. 

Dies k'hrt uui> besonders die iiiaj('stiitis( he l'if^ur di-r Elisabeth, 
welcher vom Dichter eine Feinheit der Charakttri&tik, ein Reichthum 
an sicher treffenden Zügen verlielien ist, wie wir ihn bei den fillhem 
Stocken höchstens an dem ganz j^enreartig gclialtenen Bilde der 6«- 
gersfraa in «Kabale nndUebe» gewahren, wAhrend ea ihm hier bo^ts 
gelingt eine Gestalt tqU Hohdt und SedettgrOsse mit voller Natnr- 
vabrheit m hildeD, nm so den ganzen Fortschritt zur Reife, die 
hjAme LebenserfidmiDg und genauere Kenntnias des nuaisclilichen Her- 
zens zu zdgwi, die er bereits, besonders im Umgang mit Charlotte v«i 
Kalb, die damals sein Herz fessdte, gewonnen. 

GleiGfa die Eingangsscene in Araqjnez malt uns mit unfibertreff- 
lidber Ifetsterachaft die schwierig Lage der königlichen Fmu, wie die 
Sicherheit, mit ^r sie sich in ihr bew^, und welche ttberall ein 
so hervorstechendes Moment ihres Ghankters bildet Die eriauchte 
Tochter des heitern Frankreidi, m den hnmaaen Traditionen des auf- 
gddirten, Kfli»te und Wissenschaften wie jede Freiheit des Geistes 
direnden Rqstments Franz* L aufzogen, kann sich niemals mit der 
bldmien Atmosphire der Unsten, bigoten, pedantischen Gravität 
befreunden, wie sie am Bbfe von Madrid jede lebendige Regung 
erstarren macht, und aciint sidi nach der Luft des Vatertendes aas 
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diesem oisernon Zwaiif; der F'tikotti' heraus. Wälirend aber selbstische 
Naturen die Freiheit blos ftr sich erobern wolleo, so wünschen hoch- I 
flinnigefe sie den andern za msi^aflbn und zu erhalten. Dass Elisa- 
beüi sa diesoi gdUhrt, sehen wir sofort aus der Art, wie sie sidi 
aber die Heindib tnss^, die der Eboli aofgedmngen irerden soll: i 

i 

Der Mann, den ich 
Mit einer EboU belobae, mus» | 
Ein «ard'gcr Maua leio. . . . 

Dorli 

Wir wollen wissen, ob er Uebeo kaua 
Und Liebe iuuia Terdienan? .... 

Es ist 

Ein hartes Schicksal, aufgeopfert ««rden. 

Ihre Denkuugsart offenbart aich nodi mehr, als sie den Marqnis 
Posa emirfltngt and Ihn GMdt «ItaMdit, dan er sicli sdlbat zu Idtoi 

gesonnen sei: 

Ein grössrer Fürst in Thron stillen Mauern, 
Als König Philipp auf dem Thron — ein Freier! — 

oder da sie ihm später sa^: 

Wie sollt' «B 

Mich freuen, Marquis, wf-nn der Freiheit eodlieh 
Noch diese Zuflucht in Europa bliebe! 

Das Rdni^idie, die Herr8ch«matnr ihres Wesras veredelt jedea 
Wort, das sie sagt, zeichnet sich nicht nur in dem Ifass und der 
Wurde, die sie flbenül begleit«n, in dem Verstlladnias, das sie ftr 
alle grossen Interessen z^, sondern anch Torziigsweise in der Be- 
reitwiDigkeit, mit der sie ihnen die dgenen penttnlidien Wunsche, ja 
die geheimsten Keignugen ihres Herzens unterordnet Posa kann da- 
her aUerdUigs mit einiger Wahrsehemlicfakeit dem eifiersQchtigen Philipp 
von ihr sagoi: 

Mit Empfindlichkeit sieht sie 

In ihrrr stolzen Hoffnung- ^it■b (;et8tr«rbt 
Und von des Throne« Antheü ausgescblusscn. 
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De^ Prin/t'ii ra^clie .Tül»'-?»! bot sirh ihren 
WpitblickendeD KntwUrfcu dar — ihr Hera — 
Tch zweifle, ob sie lieben kann. 

ihr Gfflilil tili- den Iiiliiiiten ist auch oft'i'iil».ir mclii- Mitlt id als Liebe; 
sio nimmt an iliiii tlioil . weil sie ilin leiilcu sieht, nicht weil er ihr 
Bcwtindi'iun^ oder \'('i clii iing einHosst«. Diese lu»t sie entschirdrn iüier 
für l'usa. Bei ihm allein flihlt sie, dass sie vollkommen verstiindcn 
und gewürdijTt wird, zn ihm blickt sie hinauf, zu Carlos herunter, 
und wenn sie dem Marquis von ihrem Verhilltniss zu diesem sagt: 

Ilir FriMind erfüllte Sie so giaz, dass Sie 
Mich über ihm verKassou — 

SO dürfte dies Gestitndni^;s nfffnbar weit mehr ihm als den Prinzrn 
prclten. was nodi mehr aus iluxT Antwort hervorgebt, da er ihr er- 
widert: 

FQr alle Weiber, nur für ciues nicht. 
Anf eines aebwitr* ich ... . 

Versprechen Sie mir, cwip ihn zu Ueb«B, 
Unwamlt lliar und * ihn zu lieben, 
Versprechen Sie mir dieses?.... 

Königin. 

Mein Herz, 
Versprecht Ich Ihnen, wl] allein nod ewig 
Oer Ricbter neiner liebe sein — 

und fortflliirt: 

Sie geben, MaTqnis — ebne nir n sagen, 
Wann wir — wie bald — on» wiedersebn? 

Marqnis (das Gesiebt ahgewendet). 

Geirfss! 

Wir sehn an« wieder. 

KAnipin. 
r Ii vfT-faiiil Sif. Posa — 
Verslaud Sie recht gut. — Warum iiabeu Sie 
Uir das gethan? 

Marqnis. 
Er oder icb. 
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Köaifia. 

"Voin, nein! 

Sie stflrzten sieb in diese That, die Sie 
Brlubeii neaiMB. Leiigam Sie mr nicht. 
Ich kenne ^ie, Sie biben llagat duidi 
GedAntet. ... 

Nur am Bewanderang gebuhlt. . . . 
Ist keine Bettung uOigUcb? 

M*rqiiis. 



SOnigU (v«rUa8t ibi und Twkallt du Oeiiebt). 

Gelies Siel 

Ich sehfttzc keinen Mann mehr. 

Mftrqni« (in der heftigsten Bewcgvng vor ihr niedOTgsworfeD). 

Königin ! 

— O Gott, das Leben Ist doch schön! 

"Wie kühl nimmt sich iwhvn iJicRor kaum verhüllteu Leidenschaft 
ihr Ton gegen Carlos aus in der letzten Scene: 

Wir wollen 
Einander nicht erweichen , CarL . . . 

Er hat lieb geopfert 
Far Sie! Mit seinem theucrn lieben 
Hat rr das Ihrige erkauft. — Und dieses Blut 
Wär' einem Uirngespinst geflosi»en? — Carlus! 
Ich aellMr h«b« gut gesNgt fttr Sie. 
Auf meine norgcchaft schied er freudiger 
Von binnen. 

Seihst (las Ge8ttiidiiis.s der Neigung, -das sie ihm macht, erscheint 
doch nur mehr als eine Abfintluiii.' und Genugthanng, als die Erfüllung 
dos Vermäch tnigses, das ihr der Tudte biutcriasscn, und kann nicht 
aufkommen dag^en, dass sie diesen nm jeden Preis halten wollte, 
während sie Carlos forts(-hi( kt. und uns gerade dadurch beweist, dass 
sie eine viel höhere und be^btere Natur ist als dieser, ein echteres 
Herrseberrecht hat als er. 
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{Don Carlos.J 

Carlas" Naturell inii^^tc^ iiotliwcinlii,' aus riiilijip's i*j/ifliiiii;4ssysU*iii 
hcivorgchcn; tleuu unter tlie vtiikililii listoii Wii'kiingeii de» I>rs[iotis- 
iiius. in WLliher Form er auch aiif'trett', gdiüit die, das'« sein eiNeriur 
Dniek jedrs M'll)>tiui(lige W'acliötlium zerstört, dass fiiihzfiti;,' in die 
vorgcseliriebeiie lutiii gezwängt, in j.einei' ^iihiiir sich kein starker 
Charakter gesund zu entwickehi vermag. So fiiuKu wir denn in dem 
Schillei bLhea Carl — der in mauehen nicht uu\u»cutlichcij Zug« ii von 
dem historischen abweichen dürfte — einen liebenswürdigen, huch- 
sinnigen, feinen, reizbaren, eigensinnigen und capriciösen, edeln aber 
Bchwadien Menidicn, glcicb unfilhig zam Thun wie zum Lassen, — 
jetzt To^scklMfwii und mistraiBdi, im uldutai Augenblit^ nnTorsichtig 
und aufiE^irend, vor allen Dingen aber unthutig, improductiv und 
apatbisdi; denn da Oun keine freie ThAtigkeit erlaubt ist, so fi«nt 
ihn bald ttberbaupt keine mehr. 

Das erste Bedfirfbiss des Mannes, das kräftigste Heihnitte] fllr 
alle Krankheiten der Seele wie des Leibes ist die Arbeit Das Ringen 
mit einer grossen selbstgewftUten An^iU>e brmgt ihn zum Bewnsst- 
sem seiher Kraft' und stellt das richtige Gleichgewicht der Seele in 
ihm her. Dieses Heilmittel ist aber dem einstigen Erben zweier Wel> 
toi verssgt, seitdem er too der Hochschule zurUdigdcehrt ist, und 
mit ihrer Entbehrung hegmnt auch die Veriming seines Gemttths. 
Weil seinor Kraft gesunde Atifgaben nicht gestattet sind, so richtet sie 
sich mit knmkhafler Leidenschaft auf die unnatdrlichsten Ziele, der Wille 
wird zur Caprice; denn etwas ai^res kftmKO wir in dieser Liebe des 
KOnigsohns zu der Mutter, die er ja nie nur halbwegs kennen gelernt 
hat, kaum erblidcen. Elisabeth selbst sagt ganz richtig von ihr: 
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Trotz iat es 
Und Bitterkeit nnd Stolz, was Ibra Wflaselie 
S«i watlMni nach der Matter lieht 

Sie entspringt im (irunde blos aus der uiibcwusstcn Feindschaft 
jrcgon den Tyrannen, der ihm die Exi^Uüi/. veikhmmert, dessen Vater- 
reclite ihm ein blosser alistracter liefjriff sind, welcher freilich keine 
Macht über seine Seele haben kann. Hören wir Um selbst: 

Kuim ich tiafur, wcrni riii ' kiicLlitisilif 
Erzit-Uuug hchvu iu meinem juugeii Herzeu 
Der Liebe zarten Keim zertrat? Sechs Jahra 
Haft' irh f;el('l)t , als mir mm ersten mal 
Der Fttrchtt'Hiibe, fitr. wie sie mir sagten, 
Mein Vater war, vur Augen kuiu. Es war 
An einem Morgen, rm er stehenden Fusses 
Vier lUuturtlieili' niitprseliricl». Naeli diesem 
Sali ich itui nur, wenn mir fdr ein Vergehen 
Bestrafunir anuvkdndigt ward. 

Wo soll da die Liebe hcrkomnien, die wie jedes andere Gut errun- 
gen, gewonnen, verdient werden will? Nüohst dem Thätigkeitstrieb ist 
aber das liediirtniss nach ihr der mächtigste Factor im menschlichen 
Herzen'. Man liebt an v i» i n nicht das. was man hat, sondern das. 
was einem fehlt. Dem kranken Carlos fehlen Scelenstiirke und Freiheit, 
die er beide bei der KOm'fjin vorattssetzt und bei I'osa flndi t: sie 
sind's. <V\f' ^\'\m schwii< lioro Natur so sehr an beide ketten. Kr sprirlit 
diesen tiriind seiner \> i^'imi: selber aus, als er den wiedergefimdeueu 
Freund au die Juj^end/cit erinnert, da 

Kein Sehmerz mich dmckle, als von deinem Geiste 

Sil s<'ln- verdunkelt iiiieh zu sehn — ieli ciiflH'-li 
Mich kuho eiit&chluks, dich un-n/eiilu» zu liebou, 
Weil mich der Mnth verliesü, <iir pleith zn sein. 

So edel diese Eini)titidung ist, so zeigt sie docti eigentlich eine 
weibliche Natur. Die Neigung miiiudicher Gemiither richtet sich mehr 
auf das Allgemeine, auf die Ideen und Dioge, die der weiblichen aufs 
IndividaeUe, auf die Personen. 
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Carlos Ii(>|»t die l-'ri'ilK'it, !«olaiige ilnn il.ivun spri<'lif: da 

ilinj der \ tniiittln fehlt, so sinkt er in jenen Zusnind zurück, den 
er mit den Woi u u malt : 

Audi mir lial einst von i'iiK'in t'iirl !;L't'"''< 

Itoiu'h feurig durch die Waiigtii lief, weiiti riutii 

Ton Freiheit sprach — dorli der ist lang' b«grftbeii. 

r>»Mi Hii tiinr tii-ii.st . (Jas ist <I<T <'.irl nicht mehr. 

Der in Alutk vuu dir Abschied uahin, 

Der sich vemiMs in iNlsser Trnnkenheit 

Der Seh5pfer diies nenen goldncn Alters 

In Spanien Bierden. — O, d<-r Kinfali 

War kiudisi'li, alK'r göUlicL »chdu! Vorlni 

Sind diese Trlame. 

Hat er das wünliji.ste Ziel, das er sicli stecken k;iiiii. t(lr einen 
Trauiii angesehen, sobald stuif .Stüt/.c we^jfiillt, so cliaiakli-risirt es die 
weibliche Schwäche ebenso gut, wenn er später, ihi er Posa wieder- 
fiodet, ausruft: 

Arm in Arm mit dir, 
So fordr* ich mein Jahrfaundert in die Srhranlcctit — 

was siclieilich i'heiitalls keine uiUnidiclic Empfindung' ist, thi ein wirk- 
licher Mann, besonders ein f^euiaki, diese Aufgabe sieh Jedenfalls selltst 
vorbehalten hätte, wie ihts Posa auch wirklidi iliut! Scliwaclie Men- 
s<'hen haben fast immer Mistranen und verzweifeln leicht nicht nur 
an andern, auch an sich: so Carlos, wie ihn uns der Künstler zei^t 
in der Seene, da er nad) Lenna*« Eröfihungen über Posa's Haiideln 
ddi von diesem verraütcn ghnibt und in die Worte ausbricht: 

kb fiali' iliu 
Vcrluren. 0, jetxt bin ich gAta verbissen! — 

und dabei l'osa's Charakter allcrilings richtig beurtheilt, wenn er sagt : 

Soll ihm 

Das Vaterland nicht theurer nein als Ein^r? 

(;rossherzi;<keit l egreilen und besitzen sind Ireilicli iunuer noch 
so gar verschiedene I»iiii,'e! 

Nicht minder malt sich das UQlfetiedUrftige Miiucs Naturells m 
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seinem VeriiallnisB za der Königin and der Eboli. FOr einen Mann 
ist die Liebe kein LebemiBel, nie rftoat «r ihr den ersten Plats ein; 
j den hat sie nur bei der fVan. Ein wirlcUcIier Mann «flide die sdiOne 

I Eboli niebt umsonst seu&cs lassen ^ und die grossartige lierrschsfteh- 

tige Königin scbweilicli g(>Ii(1)t, soodera Ikß verehrt habi»; im Gegen« 
thcil lit'gt etwas — Knaheiiliaftes. 

Dor Gipfel (Ut <«Juf;eiidesdci» — dass wir ein treffeudes Heine'- 
sches Wort brauchen — aber ist es, wenn Carlos, nachdem er die 
schone Uerausfurdoriin;; der EtH)li nicht angenommen, sie noch oben- 
I drein /.ur Vcniiittlerin machen will. Es ist dies ülH-rdies ein ganz 

deutscher Zup, wie denn der ganze Carlos durchaus nichts StldUches hat, j ' 
sondeni sehr geniianischt's Wesen in seiner Deidiungsart sicli ausspricht, j ; 

Wahrend Philipp. Alba. Domingo, jfi seihst Posa die nationale 
l';irlfui)i; mehr oflcr wcnifror '/eigen, so herrscht in (.';iil<<s «Lis Flamän- , 
(lisi h -(lermanischf — lia^ I'IdikU' vor. weshallt ilui der Ktlnstler so j 
hiittc (liirstclh'n niü'->ni. wenn iliii iiidit iiudi sclmii ilic authentischen 
I Bihliii>si' des )iistMii-fli( 11 Cirlos allfin ihizii Ix'icehtigt hatten, iu denen i 
I das liiiliisch-Ttickische freilich mehr heraustritt, als hier erlaubt sein J 
' konnte. 

Ej '-i liüttcnide ödiitksile können schwaclit- Menschen wohl /.u . 

i 

I I grossen LntMhlüssen treiben, nicht aber iliiirii die Kiiitte zur Ansftlh- ; 
i rung verleihen; wniii wir d;dii i C',tiio> dun li K.jilri-iiir> T<id /mii W r- , j 
zieht uul" ieiiu' l,k-\iv luid zur KrlaftMiay .seiiicr wählen Aulj^abe geli'ielwn j 
sehen, wie er dies zu Elis)i)eth in den Worten ausspricht: | 

. Ks gibt ciu iiuber* VfUin>cheuswt'rtber Gut, 

Als dich besitzen. — Eioe kurse Nacht | 
Hat meiner Jahr« Irigen Lauf beflegelt, I 
FmhzeitiB mich xnin Uaan gereift — 

I so muss g^nde diese gewaltsame Verindemi^ seiner Katitr ihn mit i ' 
Nothwendigkeit dem Untergang entg^[enf)lbren, da das Tragische eben ! 
j darin liegt, dass ihm zu seiner Aa^gabe zwar nicht der Wille, aber | [ 

die Kraft fehlt 

I I 

I I 

I j 
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MARQUIS POSA. 



(Dm Cwin.) 

Illiedrige Naturen liabeD keine idealen Zwecke, gewOlmUche vermögen 
sie nur in der Jagend i^tznhalten, «die nehmen sie ancfa in das Mannes- 
altra* liinttber, erweitem nnd vertiefen sie dort Zn diesen letztem 
gehört Sdiillei's Posa, in dem d^ Dichter mit solcher Meisterscliaft 
jene echte SeelengrOsse zn schildern gewusst hat, deren heiliges Feaa* 
in ihm selbst loderte. 

Tritt bei Don Carlos das Meiblichc Element des Charakters aii& 
entsciiiedenste hervor, so bei Pusa das mftnnliche. rbilip]) wie Carlos, 
am meisten die Königin, trotz ihrer so ganz vei-$chiedenen Stand])unkte 
filhlen Uberall heraus, dass ilmi giosse ideale Interessen durchaus 
über die persönlichen gehen. Dass ihm ein einzelner auch noch so 
thcurer Freund gegen die ganze Menschheit nichts gilt, das malt sich 
erleich in der Scene di's Wiedprsehens mit Carlos, wo er, ohne sich 
um Carlos' Seelensr limtrz viel zu klimmeni, iast nur seiner Enttau- 
hchung iiaiim gibt, ihu nicht so zu finden, wie er gehoift: 

So war OS nicht, wie ich Doo Philipp'« Sohn 

£nirart«t«. . . . 

Das ist 

Der lowciikflhn«? JftriKliiiK nicht, zu dem 
£iu unterdrücktes Holdonvulk mich sendet. . . . 
Ein Abge«rdu«t«r der ganzen Menschbett 
Umarm' ich Sie ~ es sind die flandrischen 

Provinzen, dt»> nn Iltrem Halse weinen 
Und feierlich uui Kettnng Sie besttirmfii 

Es verstand sich beinahe von selbst, dass der Künstler ihn in 
dieser Scene auffassen mnsste, wo das Heroische, Thatkr&ftige, Ent- 
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scMossene dieses Cliarakters den woblthKtigstea Gegensatz m dem 
eddn aber irächlichen Wesen des CSarlos bfldet 

Niditsdestowcniger ist Voaii, oltwol genialer Denlcer, i^ftnzeDder 

Rwlner, kühner Soldat, dennoch kein Stnatsinaim . sollte es nach des 
Dichtt'is Intention auch wol uiclit sein: dafür hat er viel zu viel Vor- 
liebe fili' die verwegenst<>n Mittel, zu vid Schwärmerei, und lässt 
sich bei seinein Handeln allzit «ehr von der angonlilicklichen Stimmung 
leiten. Er ist Trophet einer neuen Zeit, kein Politiker. Schon sein 
Versuch, Carlos fllr die Sache der Provinzen zu gewinnen, während 
er doch dessen Schwäche, also die Unfruchtbarkeit dieses Bemühens, 
s<llist im F.illc rs gelang, zu kennen vrnnochte, spricht nicht *hifür, 
ikkIi wcnigtr ahci- sein Ah'=;printren von diesem Pinn in der-rnter- 
riMliiii^- mit l'liilip]!, ein so L'Ian/.endes Meiste^^ät^■u•k ilrr l'icri'd^aiukeit 
sie aui li sonst ist. Einen sech^igjährigen Dc^pntcn zu lickdiKMi iititer- 
ninnnt ein Staatsmann sicherlich nitht, sondern ])l(is ein Schwiinncr, 
und Philipp bi'trachtet ihn mit 1 licht consequent auch als solchen, 
obgleich er ihn persönlich lieh :.;("\viiint. 

Ist Posa nach dem allen kein consequenter Chajakter, so ist er 
also doch (in um so geistreicherer Mensch, der iii alloni, was er 
äussert, ilif merkwürdigste (iedankeutitrfe zeigt, so sclioa vur dem 
Eintritt zum König durch die Art, wie er seinen Versuch vor sieb 
seihst motivirt: 

Wie komm' ich aber biciber? — EigeuBÜiu 
D«« laoDMiliafteo ZafUta wir* m nvr« 

Was mir mein Bild in diesen Spip^rf»!!! yoip'tV .... 
£iu Zufall uar? Vielleicht uuch mehr. — Und wa» 
Ist Zufall Aiider«, ab der rohe Stein, 
T>er I,elion annimmt unter Bildlien Hand? 
Den Zufall nibt die Vorsehung — zum Zweck«.' 
Mus6 ihn der Mcu&ch gc!>taltcu. . . . 

Ich mlw, 

Was ich — i;ut f1i'm Ki"niL' -d11 — und wirV 
Aach eine Fcucrtlocke Wahrheit uur, 
In des Despoten Seele kldui geworfen — 
Wie fruchtbar in der Vonkht Hand! 
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So einrerstendeD man mit dem tlieoretischen Yorderaatz sdn wird, 
90 wenig kann man es mil der Anwendnng sein, die er daron macht, 
die eben den Sdiwärmer kennzeichnet, da die Despoten durch der 
Wahrheit Feueiilocken voM trerbiannt, nicht aber geschmolzen werden. 

Erscheint das Thun des A^quis nicht flberal] ausreichend moti- 
nrt, so hat der Dichter es um so meisterhafter verstanden die Wir* 
kung, die er ttberaU hervorbringt, uns deutlich zu nuichen durch den 
Glanz und Adel, die er aber alles gebreitet hat, was er sagt £s 
ist zugleich eine verhaltene Macht der Begeisternng, eme stille Glut 
der Empfindung, eine Hoheit des Gedankens darin, deren bezaubernder 
Wirkling niemand entgeht, die um ><ell)st erklilrlic]i machen, daSB 
der bedränjfte, durch Eifcrsuelit und Argwohn aufs tiefste verwundete 
riiilipp zu dem Manne, der solche Meinungen so vortrftgt, Vertranen 
(asst, sich gestehen muss: 

Gift ulso aelbtt, 
Find' ich, kann in gutartium Nnturcn 
Zu etwas Bessern »ich voredolu. . . . 

Ich lialie 

Solch einen UmMhen nie gegeben. . . . 

Ihr kennt 

Den Menschen, Marqute. Solch ein Kann hat mir 

St'huu [jiu^st jyfeinangrU, Ihr sci<l KUt nnd fröhlich 
Und kennet doch den Menschen uch. 

Am t'L'iii.Httii 1111(1 schönsten abir ist die Schildcnine seir.es Ver- 
hältnisses zur K«»nigiu, wie e.s sich in den Worten der hohen Frau 
malt, wenn sie von iina sagt: 

Der erste sciicr N'a'i'in. '!or mich 
Den Uohiu ciujifiuden lehrte, Königin 
Der Spnnier zu sein ^ 

und er mit echt spamscJier stolzer Galanterie erwidert : 

Damals triumte 

Mir nicht, «lass Frarikrtii-h n<nh il.is Einzige 
Au DOS verlieren würde, was wir ihm 
Beneidet halten. 



I 
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Posa ist es alleio, der ihr eine Aussidit ite die sonst ao trüb 
Torimllte Zakimft Öffnet, der ihr noch tinm Strahl vom HoiBmug und 
Oentigihuimff za gewAhren rmiuig; — tr aUdn beweist ihr, dass 
im mflimliGheD Charakter Eddrautii nicht humer blos mit Sdnvftdte, 
8t&rke Idos mit der Grausamkeit Quid in. Hand gehoi können. Dieses 
stille und sehfine Yertraven erwidert er mit einer ahnUdmi Empfin- 
dung nnd emer Begeistening für die sich ttbendl auf die zarteste 
Weise ausspricht, ob er mm za Phflipp sagt: 

Uuil etwas lebt noch iu des Weibes Scelo, 
Dfts aber «llen Seh«iii erlmben ist 
l'nd aber nllf> Lästemilg — «S heiBSt 

Weibliche Tugend! — 

oder endlicli, da er sein keckes Spiel verloren, ihr und durch sie erst 
dem Freunde seine heissesten Wunsche ans Uerz legt: 

Iiier, 

Hipf — hior — auf flips«»!!! h*«i!!ii''ii Altars, 
im Hvrzvu »eiuer Königin leg' ich 
Uein letztes kostbam VermaelitiiisB nieder, 
Hier find* er's, wenn ich nicht molir bin. . . . 

Sagen Sie 

Ibn, das« er Ar die Trtnme seiner Jugend 
Soll Achtung tragen, wenn er Mtinn seio wird, 
Xi'^lif öffnen soll dem fü lti'nden Insekte 
(iortlhmter besserer Vernunft das Iler« 
Der zarten Getterblume — doas er niebt 
Soll irre werden, wenn des Staubcs Weisheit 
ßegeisteniug, die Uimmelstochter, Ustert. 

Posa gdit mit Notwendigkeit unter, eben weil er wohl eine 
neue Zeit begreift, seine Kraft aber nicht ausreicht sie hnbtiaufhhren. 
Er zeigt den We<? ins Gelobte Land , vermag es aber nicht zu erobern, 
wie die meisten Propheten. 
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PRINZESSIN EBOLI. 

(Don Carlos.) 

Ist es das glückliclic Vorrecht der Töchter Südi ns, tipwrdiiilich 
ein so starkes Naturell zu besitzen, dass sie der Ketiexioii weder 
Ijedlirfen, noch sie linniclien kr»ninii, indem sie in allen Stücken, die 
ilir innerstes Leben IhiüIucii. dmli lilos jenem zu geiiurcheu vti- 
mrttren, so benutzen sie aucli in der Üei^el Verstand und üeberlegtnig 
blos da/11, si( h der Mittel zu versichern, um seineu Fonlenmpen Ge- 
nüge leisten zu können. Durcb diese Sicherheit des Willens eiluüten sie 
jenen göttlichen Aploiiib, der den >iordlunder so unwiderstehlich fesselt, 
und ihnen unter allen Umstünden so put steht Die südlichen Frauen 
stehen desholh meistens nidit our der Katur sehr viel nftber, sondern 
sind aadi viel thatkräftiger als die des Nordens, die Ctdtnr vemiag 
wenig Aber sie, infort nichte an ihnen, leiht ihnen höchstens schirfere 
Waffen, sie crsetxen dieselbe meistens dnidh die angeborene Feinheit 
des Geistes, dessen Scfalagfertigkeit eben durch das lascfae und sichere 
Naturell unendlich erht^ht wird. 

Einen soldien Charakter, dessen Kern in einem stark sinnlichen 
Leben jj^sucht werden mnss, filfart uns der Diditw in seiner Eboli 
vor, bei der er noch durch eine eiisenthondich pÜEsnte Anmuth das 
zu «setKon gewQsst hat, was ihr an weitem Horizont abgeht 

Die iwuitent Augen der Prinzrarin qiUdM 
Midi «cbon den f?an/en Morgen. Sehfili 
Kaum weiss «if itiro Fn ml« /u verbergen, 
Weil sie vom Laude Abscliail nimmt — 

80 wird uns durch Königin ElisabetJ» das reizende Geschöpf ein- 
geführt, welches des Vaters WOnsche entflammt, w&hrend sie selbst 
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ibr deo Sofan eine hdsae Glut in dem leidit «[itsUndlichai Benat 
\iiirgt. Oass dies Herz niclit T<m Scliwtaiierei fdr Maiictfer imd Abend* 
rOthe ausgeftdlt wird, dass sie sich um die todte Nator gar niclits 
IcOmmert, sondern blos nm die Menseben; dass ibr das, was man bei 
uns Deutschen Gonttth nennt} voilstindig abgeht, ist ein so bezeich- 
nender Zag fttr die heissbltttige Spanierin, wie ihn nnr die höchste 
Genialitftt so richtig heraasfinden konnte, ohne den Sttden und seine 
schönen Bewohnerinnen jemals aus eigener Anschauong kennen getont 
zu haben. Er ist ein gltnaender Beweis für die Sttrke der kflnst^ 
lerischen Intuition bei unserm Dichter. Die schwarzKogigen TDchter 
ton Rom wie von Madrid halten es in diesem Stuck ganz gleich: ihr 
Natnrgenuss besteht beiderseits darin, den staubigen Corso oder Prado 
spazieren zu fshren, gerade so weit als alle Welt fthrt, nm gesehen 
zu werden und zu sehen. 

So weit wie alle Welt geht die Eboli andi In allra andern Dingen, 
die ihr innerlich gleicligilltig sind. Kaum sddftgt man ihr atier eine 
Heirath vor, die ihr nicht geföllt, so empört sich sndi ihr Blut da- 
gegen und sie slösst das Anerbieten rücksichtslos von sich; da hat 
die Convenienz sofort ein Ende bei ihr. 

Dieser Heirathsantrag, der sie an eine Creatur des Königs und 
fl.iflniTh flip-sem selbst verkuppeln soll, beschleunigt in den aufperej^tcn 
Sinnen der Prinzissin nur den Entschluss, den, welchen sie wirklich 
liebt, nun audi ilctinitiv zu eroboni. Ist «;io aber erst .m die Aus- 
führung ihres Pbiis ^^( ^;in<ren. so iiiiilt sich das heisse Blut des Südens, 
das nllemni den Üoinun da aiitlinirt , \\>i er im Norden aufhört, auch 
gleich in den ungeduldigen Woiten gegen den Pagen: 

Wie ^Ittcklich wÄr' i r schon 
In so viel Zeit gewesen, als du brauchtest, 
Mir n eniUen, dan er*9 «erden woUtel 

Der Kttnstler hat sie uns mit seltener Meisterschaft m dieser 
Situation, den Geliebte« erwartend, gezeichnet Es ist die sdiffnste 
Inspiration, die Perie unsm Werks! Und er that wdü daran, uns 
gerade diese vorzuführen: keuit doch ihr Leiten eigentlidi nnr zwei 
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Üeschäftigungen , die, sich auf den Geliebten vorzulieiciTi-ii und die, 

ihn zu besitzen, ^yies andere berührt sit- nidil, interessirt hie uk lit, I 

oder dooh nur m» weit, als es eben Kiiitluhs auf diese zwei Haupt- ' 

nioujeiitc ii;it. Wo si»- liebt, wird sie wit/ig. bcliartViunii; , ircistreicli, [ 

bedeutend, ^^o Ict r de in allen Dintjen ist, die nirht mit diisrr iluupt- i 

aufgäbe ihreb Lebens /usauiuiciihäiigeii, der sie uul riuk-^ii lit>loser Glut 

alkij opfert, für die sie aber auch alles verlangt. Wie reizend iroiiisirt 

sie in dem berühmten Tetc-ä-Tet« Carlos' Angst und weiss sie durch 

die graziöseste Herausforderuni; /.u beantworten, wenn sie ihm sagt: ^ 

Bei SU viel Tugend 
Erbott sich Jedes Hidcbens Angst. ... i 
Sie — der im t'anzen strengen Ratli der Wei1>er \ 

Bestocbue Itichter sitzen liat 

— 0 Himmel, j 
Der da ihm alles, ellei gibct, warm, 

Warum denn nur die Auges ilutt venagen, ' 

■NVoulil er seine .Siege sieht? | 

r 

Die Liebe ist die einzige Miteiie, aber welche die schöne Fllrstin 
jemals reiflich nachgedacht hat; wenn sie aber sagt: 

Sie ist 

Da"! FAmlpc ;uif tlirsrm Rnntl flor Frde, 
Was keinen Kitafer ieidet, als sich selbst.... 
'leh t belle meine Freaden Hiebt Dem Kann, 
Dem Kinzijfen, den ich mir ansericscn, 
Geb' ich fflr alles alles hin. leb schenke 

Nur einmal, aber ewig — i 

SO ist das freilich nur eine allgemeine Theorie, von der die specielle 
Praxis einige leichte Abweichungen zu zeigen pflegt; und bei ihr denn 

fiiilich nm allermeisten! Bekanntlich behauptet jede Dame auch in j 

aiulern Liindem ah Spanien, und nicht nur dem Geliebten, sondern | 

auch sich selbst frci;>Miab( r. nur ihn. dni denual Begünstigten, wirklich ' 

und wahrhaft i:iliiltt zn haluii nnd für immer und ewig zu heben. j 
Eine Dinitst he würde, m tdusthl in iliien schönsten iloffnungen, wie 

die Eboli, sich vielleidit allenfalls aus Convcniinz verheirathen ; an ' 

einen Wüstling aber ihre I'erson verschenken, blus aus Eifenucht, um ; 
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sich tur die Verschinähiinf? zu rilrheii — schwoiiich. Die Ebuli da^esrco 
raisuuuirt als cchtf Spaiiioriii, die die- Thcurie der Entsagung mcht 
keiuit, und mit dem richtigen Schönheitsstolz der Frau, wenn sie von 
Carlos' VerMltniss zur Königin sagt: 

Pas« er am? ohnp Hoffruint' li»'h?n soüfe! 

Ich kann ti uichi gluubeii. — lioüuuugülose Lieb« 

Bestellt in dieMn Kampfe nicht Zu sobwdlgeii, 

^V^i iiripchrirt der k'I.lii/ondsfc Monnrfh 

Der Erde schmachtet. — Wahrlich! solche Opfer 

Bringt hoftemigslose Liebe nicht. 

Opfert sie aber der Liebe rücksichtslos alles , so thut sie es auch 
für die Rache; ihr gnuzes fiaturell malt sicli durch die Art, in der sie 
der ihrigen erwähnt: 

Es kostet 

Mir einen nngcheuern Preis, doch — das 
EntsOdct mich, doi ist nda Trinmpli — docli ihr 
Noch «inen grOneni — 

und Posa urtheiil ganz liclitic, wciiii er zweifelt, dass sie es je ver- 
geben könne, verschmäht £\i sciii: 

Ijchc war 
lo ihre Tugend wörtlich einbedongen. 
Du hast rie nicht bdobnt — sie Olli. 

Der histiuct der i iautu ist scharf und sie bcurtheilen einander 
selber viel richtiger, als es die Milnner thun. So fühlt donn auch 
dieElxdi, sobald sie mit der Königin von Carlos spricht, heraus, dass 
ihn diese nicht liebt, und von diesem Augenblicke an erwacht ihre 
Leidenschaft für ilin wieder von neuem und die wildeste Reue, als sie 
ilin bedrcdit siebt durch ihren Fehltritt Ob aber der Zug, dasB sie 
es bis mr Yerdurong (kijenigen bringt, die i« seinem Herzen doch, 
trenn auch ohne es za wolloi, ihre Nebenbuhlerin ist, nidit dier 
einer deutschen, als einer sttdUch leidenschafllidien Katar angehiSre, 
das fineiltch müssen wir dahingestdlt sdn lassen. 



Digitized by Google 




j Google 



ALBi. 

(Don Carhs.) 



Nor ein Philipp kann einen Alb* bilden, weH nor er ihn brauchen 
kann. Wie der Herr, so der Knecht Dieser OeliQUie eines Ty- 
rannen ist kalt nnd schneidig, nicht wie ein Schwot, sondern wie 
ein Beil. Da der Absolutismus alles, was der Sache gdiftrt, der 
Person zuwendet, so ist denn auch der Herzog, wenn auch nicht in 
seiner, wenigstens in aller andern Meinung nicht sowol Diener des 
Staats, als Mos Werkzeug seines Herrn; nichts Mt deshalb auch so an 
ihm auf, als die Abwesenheit aller hohem Gesichtspunkte. Nur einmal 
im ganzen Stock ninunt er einen andern Anlauf, da er von Carlos 
gereizt und beleidigt ist, da ssgt er endlich, auf seine Verdienste um 
Philipp hinweisend, vom KOnig: 

Ihin uocht' es wol bekannt sciu, wie viel leicbttr 
Die Sach« Ml, Homardieii forfsupdaiueii, 

Als Monarchien - wie viel «chncllrr man 
Die Welt mit einem Könige versurge, 
Ab Könige uit einer Welt. . . . 

Und wie viel BiQt, 

niut Ihres Vülki": tlifssen musstc. Iiis 

Zwei Tropfen Sic zum König machen konnten. 

Dies«: Vordersatz mOsste offenbar za ganz andern Gonsequenzeu 
flihrai, aber als echter Absolntist zieht er sie nicht, denn da ihn 
Carlos um die Anwendung fragt, so hören wir weiter nichts als: 



ALBA. 

Dies Schwert 

Schrieb fremden yoik«rn «paniBch^ G«teUe, 

Es blitzte dem Gekreuziffteti voran 
Uiiil zeichnetf dem Pamenktiin des Glanbens 
Auf diesem Wcittheil UInt'ge Furchen Tor: 
Gott richtet« ha Himmel, Ich aaf Erden — 

^vas jeder Herker etwa auch sagen kann; er liat keine aiidero Idee als 
die (Ilt rulitu Ciewalt, er stützt, was bestellt . gleichviel ob gut oder 
schlecht i Carlos erwidert ihm daher ganz richtig: 

Gott «der Teofel, gflt gMofa vlelt Sie wtren 
Sein rechter Arm — 

md weist ihm damit seinen Platz als blosses Werkzeug an. 

Alba ist nach den gewöhnlichen Begriffen wie oach seinen eigenen 
ein Ritler midi tin lÜDini toh Ebre, irie er lie venteht, und irie lei- 
der noch viele andere ae Yentehai; denn sein Ebtegriff liindert ilm 
nidit, «Ue mOglidien Ebriofl^eitm zn buchen, an den Tiiflren nt 
hondieni m intrigniren, seines Herrn Ki^er zn machra, Briefe 
stehlen zu lassen, abemll ein Henker zn sein, er hundert ihn Mos es zn 
leiden, daas man ihm dergleidien vOTwirft; das wäre eine Beleidigang^ 
die er anfeblbar mit Blut almaschen wQrde, die ihn selbst gegen 
seines Berm Sobn das Schwert ziehen Usst Auch hier Ueibt er nn 
Grunde ganz üi seiner Stelle ab Werkzeug: wer es an der Sdmeide 
an&sstf wird verletzt 

IndesBen sowenig dar Herzog höhere Geskhtspnnkle hat, etwas 
anderes will ids blosser Arm oder noch lieber reeiite Hsnd sein, eins 
will er auf jeden Fall noch mehr: — sich. Er ist oomervatiT, mn sich 
zn conservhren vor allen Dingen, nnd wird er bedroht, eeme Stellung 
gefthrdet, so wird er allenMs sdbet reroIutiMiAr, wie andere Gon- 
scrvative. Auch dies si^t man am besten aus der Unterhaltung mit 
Domingo, wo die beiden Edeln ihre Ansichten Uber die damalige 
Weltlage austauschen. Seiner Rolle getreu, war der Priester noch 
klüger als er, schwieg aber, denkend: «Entwisclite Worte sind beleidigte 
Vertraute», doch da Alba anfingt, so hilt auch er nicht lAnger mit den • 
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Gestftudnissen einer schönen Seele znrQck; der Prinz ist ihrer beider 
Feind, das ist klar, und da geratlien freiUeh dnrch 9«Aab ercntaelle 
Herrschaft mch iiirer Theorie sofort der Thron und Altar in Oefidur: 

£r denkt! 
Sein Kopf «ntlirnint toh einer aeltaMMn 
CUmAre er Tcrchrt den Menschen. — > Henof, 
Ob er za luwerm König langt? 

Alba erwidert zwar aus guter historischer Kenntniss: 

Das geht Twhei, 
Tritt ihn eiimal die Beihe, tu befehlen — 

da er aber nichtsdestoweniger auf die Intrigne eingeht, beweist er 
ebendadnrch nur um so mdir, wie es ihm viel mehr um sich als 
um den Staat au titiun ist es ihm TorlbeA bringt, so zeigt 

der Herzog flberhaapt ein flbenaaciiendeB Talent, die Dinge Ton sehr 
verschiedenen Sdten ammsehen, er wird allenfidls anch 8taatsdien«r; 
sagt er doch m Philipp: 

Dem Reiche bin ich mein gehcimittes Wissen 
Und neloe Elniieht aehoMIg. Wm ieh senst 
Vermuthe, denke oder welm, fdiört 

Mir eigen za. 

Freilich ftossert er das nur, nm sein Oeheinmiss thenerer zn vo*- 
kaufen: 

\irht Aüps, 
Was klar vtir meiner Seele steht, ist reif 
Genug fttr meinen KOnig. WUl er deeh 
Befriedigt sein, eo maas ich bitten, nicht 
Ale Herr za fragen — 

aber er macht es in solchen Füllen, wie wir gleieh daranf sehen, 
leidit m pinmp und vorfSeUt das Zid. Deutlich genng malt sich die 
innerlich gemeine Denlcnngsart in den asiea Worten, die er an 
Posa richtet: 

Der KOnig ist 

In Ihren ITSndon. Kotzen Sic, no gut 
Sie küuneu, diesen Augenblick — 
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untl die Krone setzt er ihr auf, da er, mit Doininf,'o sich von Posa 
verdrängt glaubend, sidi wiciUr an die Köuigin aniuschlicssen sucht, 
die er noch eben ins Unglück htilizou wollt«: natürlich blos zum Wohle 
des Staats, dessen getreuesten Diener er sich nennt. 

Das Gesicht dis llcrzofrs, das der Kftnstler treu nach den vor- 
handenen Bildnissen dts Iiistorischeu Alba zeiLhiutc, da es dem Schiller'- 
schen vollständig entspriclit, zeigt uns in seiner starren Ruhe und 
Kalte ganz doi erimnnungslosesten Egoismus, der dm ChnuMhag dn 
Charakters ausmacht; jene Weltanscbanuug spiegelt sich in ihm, die 
nur die Bratalitftt der Thatsachen, die Gewalt, sonst aber keine andere 
Regnog aneritannte. Es gibt ein Alter, das T^^rongswordig ist, weil 
es milder vmA gerechter, edler nnd intdligenter macht, dies ist aber 
nnr das Alter der edlem Naturen, gemeine werdoi nur kllter, hirter 
und egoistischer dadurch, blas ihre UnversOhnlichkeit, ihr Eigensinn 
und ihre Intolerans steigen mit d«* Last der Jahre, die edelmQthigen 
Regungen, die Hingd>aDg und das Lftdi^ der Freude sind das «n- 
zige, was der Schnee des Greisen unter seiner weisse Decke er- 
starren liess: dieser letztem Art g^ren auch die starrm Züge ^s 
eisemen Herzogs an, auf dem der Fluch der Jahrhunderte ruht und 
dessen Bild uns der Dichter in so bewunderangswardig charakteristi- 
sche Zogen gezeidmet. 
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Dass «WaUensteinit, diese hcrrlidiste Schöpfung unsers Schiller, auch die 
vollendetste Tragödie sei, die ilas dcutsdie Theater ftberliaupt besitzt, ist 
allmftblich abendl zur Anerkennung gekommen. Wenn dem also ist, so 
liegt vielleicht der Hauptgrund darin, dass def Held der roilchtigen 
Trilogie zugleich anch die bei weitem am meisten gdungene, die 
fessebidste und bis ins kleinste Detail hinaus am meisterhaftesten durch- 
geführte Figur desselben, ja dass es hier vielleicht das einzige mal ist, 
wo es deutscher Dichtkunst gelang, uns das Wesen des Genie uuwider« 
steblich wahr zu zeigen, die dflroonische Kraft desselben vnllstfindig zur 
Erscheinung zu bringoi. 

Nicht als ob nicht auch die ttbngen Gestalten des Stttcks wiie 
das A'ciliitltiiiss, in dem sie zueinander steh«i in der fortschrtitoiden 
Entwickclung (U'r Handlung, weniger liewunderungswttrdig, weniger aus 
der reinsten und hAdisten I'oosio lKi vorgogaii{j:en crsrhienon : sin alle 
aber wenlt'n uns nur von oitizolncn Seiten Iut gezdcbnet, während des 
Friedländers Gestalt bis in jetle Falte dos Hi-izens verfolgt wird. 

Gleieh itn Pndog setzt uns der I)ieliter sofort auf die nüthige 
Höhe, um th^ Feld seiner Darstelluii^r zu Uherhlirkeu. indnu er iitik 
den Zustand l)eut-schlaud.s üeit Uegiuu des Drelssigjährigen Kriegs 
schildert und fortfahrt: 

j^nf (li('«.rrii irrtvrtTti /cif .'nirnl tnalet sich 

Litt l utcruehitieu kübiieii L'ibcriiiiitbs 

Und eio verwegener CbBrftkter nb. 

Ihr kenn«"t ihn — ilcii Srlm]»f(r kühner Heere, 

Des Lajiors Ab^iott iiixl iler I.ilmler Gcisi l, 

Die Stütze und dcu Schreckeu avinva KaiMTs, 

Des Glaekes abenteoerlichen Sobn, 
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j Der, von der Zeiten Hiüj^t oin|i(irp;rtragen, 

I l»fi- Ehre liüclisitu Statfoi rascL ti^lifg • 

Cnd« aoKeaittijt inuRer wdter strebend, 

i Dor nnbezfihintea librsiicht Opfer fiel — 

1 

* und UDS dann auf die nftbere AitsfUirutig, die vorzugsweise Gegenstand 

j kQnstlerisdier ErgAiuang imdBelebong der Gescbichte ist, vorbereitet: 

Dorb euern Augen soll ihn jetzt die Konst, 

i Auili « iirrm Herzen iiien>»hliili niiher bringen: 

! riemi jcilus Aeiissersfe fdlirl sie, die alles ^ 

I Ikgrenzt uud bindet, £\xr Natur ztu-Uck; 

j Sic «lebt den Hensebra in des Lebens Drang 

I l'iid wiil/t die i:rü><iro Iliklfte sduer Schuld 

Iien tinglack5etigen UestirueQ zn. 

Auf dem Hiiitergnmd ebenso furditbarer Massen dh bedeutender 
Charaktere, die ihn umgeben, wie sie un$ schon im «Lager«, und 
I veiter Schritt vor Scliritt in den nPiccolonniii » goschiidert werden, tritt 
! dann seine gewaltige, alles tlliemif^'oiiilc (Gestalt nur um «;o uiäehti^er 
I hen'or. Diese selbst ist der Auflieüung der wirtdichen Geschichte mit 
so bewunderungswürdigem Scharfsinn, mit !>o ausserordeutlieber Divi- 
nationsgahe vorniigegaiigiaj, ihre sjjUteni Forschungen haben s« sehr 
' dazu gedient, die Antt'ossung des Diclitors zu rechtfertigen, dass der 
I zeichnende Künstk-r kaum etwas anderes thun konnte, als sich an tlie 
historischen Porträts zu halten, wie sie uns von van .D^ck u. a, über- 
liefert worden siml. 

F> ist t'in strenges, echt soldatisches (Jesicht . das uns aUe diese 
Bildnisse zeigen, äu>s«'rlich kalt und doch tler rürk-ii lir-lovrvtcii. ver- 
zelirend-^fen Ijeidensciiaft t'iihig, mager, starkkihniiig. uul &tii\v;ir/.iMn, 
dtin lull iiiLTi udcm . ruhij; und schwer blickendeiu Auge. Die höchste 
Willi u.N- iiüil Tli;itki;itt --jirii lit aus dem ganzen Kopf, gepaart mit 
undiu"chdringii< lu'i V fi>chl«ix-,tiilH'it, einem ll;iti;; zu tiefsinniger He- 
Heximi. ja seihst zu mystischem (irfiheln. dit \'mi lirl»(' fin- das Wumler- 
harc und (H'iu'inniissvidlc zeidnu t sich in dci uhi rmassig liot hgewrdbten 
' Stirn mit den scharf al>geschlosse«eii .Seitenwänden. Den festesten 
Jluth aber, auch das ganz realistisch der linie zugewandte Trachten 
diarakteriidrt der zusammengepresste Mund, die vorgedrUckte Unterlippe, 
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das kttlme Profil, die starke, fast raubthimirtig ao^ebüdete untere 

Vixrtk des Gerichts, die liolie. straffe Gestalt Ueber all dem das Si^el 
der geiieimnissvollen Macht des (ieiiie, jener Grösse des Geistes iiicbt 
nur, sondern aucli joner unfielieucrn (Jewalt des Willens, der die Massen 
instinctartig im sich fesselt und sie mit sieh fortreisst, wie die Augen 
der Sehlauge die \ (igel lu'xanheni. Es ist ein ge!>orener Herrscher, 
der uns hier in dem runden Thumigeniaeli . das l'hekla in ihrer l iiter- 
haltung mit Max und der Crätin Terzky schilderi nn lilässig auf einen 
liiuiniels'ilobus gestützt, vorgeführt wird, die iJilder der I'laneten liinter 
Mt lr, die Figuren der 'iafel sinnend iK-traehtend, auf weldier der Ge- 
^tii iic Lauf verzi i( lim f ist, deren Asjiect ihn ei-st zum Hainleln treibt — 
wir er ^cIIht tiiiiscinatd sagt — . wilhrend es doch nur » Iii' innerste 
N.itiir ist, der er folgt. Ihn unzerslorltai t f'p|-f'nfo-f<' (ilanhe an sich, 
Mibunden mit dem Vertniuen .nnf be^inilri !• i^clitiiuiii-^volb« ^fin-lite. 
die ihm zu (lehote stellen, vur sirb bciili s >u iA\ bei genialen Naturen 
tiiidi t. dieser /Zusammenhang mit eint in in» oniniensnral'cln diinMiuischen 
Kiicb. (b 1 (Imrb das ganze StUck geht, erhöht den Zauber nur um 
so nu'lir, mit dem der UcM aiit uns wirkt. 

Wie der Dichter den gauzm l'rocess, den Wallenstein ins /um 
Stilndigen Verrath an seinem Kaiser durchzumachen hat. Schritt liu Sdiiitt 
an uns vorübergehen libst, ihn menschlich motivirt, das geschieht nut 
einer Mdsterschaft, welclier die dentschc .Dichtung uiehts Aehulicbes 
mehr an die Sdte zu setzen hat Zufiül, Verhingniss und innere Notli- 
wendigkeit smd hier fai einer Weise miteiMiider rerwolwn, dass vm die 
Spannung nicht eüien Augenblick loslässt, ebenso wenig als die Be- 
«undening. ftlr den Helden, dessen Ungeheuern Selbstbetrug wir siigar 
verstehen, mit dem er sich aber Dinge tfiuscht, welche die gemeinem 
Naturen um -ihn herum vollkommen durchstrhaueu, sodass er uns oft' 
als eine Art von Schlafwandler erscheint, und. wir doch an seinen Geist 
glauben, weil wir sehen, dass er mit der Insiiiratiott des Genie aus 
derselben Quelle entspringt 

Ueber dem Staunen vor seiner Grösse vergessen wir sogar beinahe 
den Tadel seines schrankenlosen Egoismus, der KfiUe, mit der er alles 
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dem Moloch seines Elirgeizes opfert, das eigene Kind, die Gftttin, den 
jugendlicfaen Fremtd, bis ihn das Schicicüal ergreift nnd xerwihnietlert 
unter den TrUmmeni seines jnisammenstUneenden GcbAudei», als er eben 
noch in ftusserstcr Verblendung durch das reine Opftar des Max die 
Rache von semem Haupt hinweggenoinmen glaubt: 



Kie büsuii GütU>r furderu iiircu Zull. 

Du wnsrten sekon dk alten Hridenvftlker: 

I'rtit!' wnWtfii vji» sir-li ^cHisf frT'iwiircrf"'; Uabcilp 
lUc cifeisüchl'ge Gottheit zu vcrsöhucu, 
l'nd Meineheiio|]fer bloteten dem Tj'phon. 
Aiuli ich lial)' ihm ftoopfiTt. — Donii mir fiel 
I»er liebele Freund und tiel diircli iiteine SchuM. 

kaun mich keiucs Glückes Gunst mehr freucu, 
Als diewr Scblax micb bat gescbaierzt. — Per Neid 
lies Sihirl;>aK i^f «rfsftttijjt , es iiünint Leben 
Für Lelcu an, uud abgeleitet ist 
Auf dae geliebte reine Haupt der Blitt, 
D«r niicb zenehmetternd wollte niedeneUagen. 
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Sehen wir b« llekla die ideale Xatar des Weibes io schönster Ter^ 
klflniDg geschildert, ao zeigt ons Grlim Tmky die dem Bealen zu- 
gewandte Seite des wdblichen Wesens mit vielleicht noch grosserer 
MdstcTBchaft, denn gewiss gehört dieser Franendiarakter za SdiilleKs 
ToUendetsten SchfipAingen. Hätte sie einen weniger hoehfliegenden 
Geist, erstrebte sie niedrigere Ziele, so wftre sie eine gemeine Intri- 
gnantin; so wie sie dn* Dichter uns nudt, ist sie dies nicht; wenn anch 
ihre Waffen, die Nittel aner FVan, theilweise aus dem Arsenal der 
Intrigue geholt werden müssen, S4» werden sie doch überaU durch 
die merkwürdige geistige Teherlegenheit geadelt, mit der sie die- 
selben braucht. Man hat den Frauen oft vorgeworfen, dass ihnen 
(reist and Verstand nichts nütze, da sie diese (taben nicht dazu 
zu verwenden wtl^stm, sich hfibpre Aufpnlien zu stellen, sondern sie 
in der Itegel nur dazu inisbniuchten, ii-ioudeinen ganz frewöhn- 
lichen Zweck oder gar eine ganz wil]kiirli( lic rajirire mit einem 
ungemeinen Aufwand von Scharfsinn in den Mitteln zu (rsticlnn. 
Gräfin Terzky zeigt uns das Gegentheil und dui uuk iitii t sich tiadurcli 
als grossartige Natur. Sie hat lediglich nii lits als die kleinen Mittel 
der Intrigue bei Max. und die feine weibliciR- Dialektik beim .Siliwu- 
ger, beide alter gebraucht mv, um die weltuiufasj>eiiden Plane des letz- 
tem zu uhUi>tiJtzen, dessen uuigi iitender Sinn in ihr <'in voll- 
k^iujnienes Kcho findet. Sie ist die einzige Frau, die ihn vei"stöht und 
wOrdigt, Thekla ist doch zn sdir Weib, um ein anderes Genflge als 
das de» Herztais zn suchen; sie Ist btos hochherzig, wtthrend Grildn 
Terzky ihr an SedengrOsse glddtstdit und sie an hohem Geiste ttber- 
trifft. Dass sie dabd mit dem Glfldce zweier Menschen spielt, stOsst 
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uii> zurück, wie uns jedes Vmlicrrscheu Ues, Vcrcitandes Ober das Ge- 
luuüi den I raaen veik-ut, man muss aber zugeben, dass sie von 
üireni Standpunkte aus recht hat. 

Was ist ihr Max, ein gutniOtbiger, schwärmerischer, junger Mensch, 
was TheklA, ek Maddien,' das eben ans der Pension kommt, gegen das 
Geschick ganzer LSnder, gegen des Vaters Bieseniilane, gegen Ihn selbst^ 
der ihr offenbar ak das Hfldiste gilt, vaa ftr sie existirt! I>en Frauen 
wu:d auch dut Ideale persönlich, das Abstracte llsst sie unm«* kalt und 
nur das Concrete, an eüie Person Gebundene, vermag sie zn begeistern. 
So hal sich denn die ganze Seele des ehigeizigen, grosssinnigeii Weäes 
* d«n Schwager zugewendet, da- ihr das Ideal eines Mannes darstellt, dessen 
verwegener, umgreifender Charakter dem ihrigen volikommen entspricht, 
den sie allem vollkommen verstdit und auf den sie daher auch emen so 
grinsen Emflnss ansQbt, da sie als Frau erae ftst ähnliche Kraft des Willens 
imd tide Kcnntniss des Menschenherzens besitzt wie er, sein poiitisehes 
und staatsmftnnisches Talent in fast ebenso hohem Grade besitzt Wie \ 
sie die Menschen zn lenken versteht, hat der Diditer trefflich in der 
^Sceae gesduldert, wo sie des Max sich zu versichern aidit, indem sie 
ihm Thdda's Besitz ui Aussieht stdit, ihm sagt: 

GeuietiMiu Sic Ihr (rlflek. Vorgcsscu Hie 

Die Welt um sich berun. Es soll die Frvondseluft 

IikIcssoii »ai-bsam fflr Sie sornPii, hanilelu. 

Hur stVu Sie üauii auch Iciiküaiu, nciiu man Ibuea 

Den Wef; kii Ihrem Glocke zeigen wird. 

Oder wom sie fortfikhrt: 

Ich will denn doch genitliea hnben, Vetter, 

Pen Degen nicht zn frühe wcnzalppon. I 
Denn eine Braut, wie die, i^t es wühl werth, 
Dsss mit den Sehwert an sie geworben werde. 

Oder wie sie lliekk den Kopf zurecht zu setzen suclit: 

Denkt Ihr, er habe sein bedeutend Leben 

In kriegerischer Arbeit aafKiweiiilit , .... 

Nur, uui ein glücklich Paar au» euch machen V.... 

I J 
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\h\s \mt' er 
Wohlfeiler baben können! .... 
Lass jetst des Mldcben« kindische GefRhle , 

Die kkiiii'ii NVüiiscIk- Iiiiil»-r «lir! Ik-woisc, 
Dass du (los Ausscrordt-ntlifhen Tochter bist! 
Das Weili soll sich niclit scIImt aiifffli^kren. 

Noch mebterliafUT i^r ulu r ihre Dialektik gegen WaUeustein , wenn 
sie ihn antreibt, endlich den Entschluss zu fassen, mit dem Kaiser zu 
brechen. Mit welclier Feinheit weiss sie alle Saiten zu berühren, die 
im Herzen dieses Mannes widerUiDgen müssen; wie weiss sie mit 
den Sophismen 

Entworfen blos ist's «n gAmeiner FreTcl; 

VollfttbrJ , isl'.s ein nnsff rtilirti l'ntPi riohm»>n . 
Cud wenn es glQikl, so ist i s auch vcrzicbn: 
Denn aUer AnaKaoi? ist da Oottesnrtheil — 

dem I'olitikei uiul Stuatsmann eine iJnttkf zu bauen für ^<'itle iiiuni- 
lisclien Scrupel, ilm der Ptiicht der Dankbarkeit zu entbinden: 

Nicht wahrlich gnter Wille stellte rlich , 

Dich stellte dn.s (T<>setz <ler herb«'n N'oth 

An diesen Platz, den man dir gern verweigert — 

und ihm zu zeigen, wie er in Ucbereinstimmung mit sich bleibe, wenn 
er den Schritt der KebeUiim endlich thue: 

Nicht da, der 8t«ts sieb selber treu gebUiibeR, 

Dir hribr-n rnri i-lit . ifir' «lirh filrrlit-'l. ii . 
Und dücb die Macht dir iii die UiUidc gaben. 
Denn Recht hat jeder eigene Chamlcter, 
Oer Sbereinstiinnit mit sich selbst: es gibt 
Kein andres Unrecht, als den Widersprach. 

Gnfin Terzky bt zu sehr Fnn und liebt Wallenstem zu sehr, als 
dass sie diese Sprache flüirte, wenn sie nicht fbhlte, dass es eigent- 
Udi die inuiNste Regong seines Heraens sei, die sie anspreche. — 
Wenn sie hio* richtig geht, so hat sie dagegen üalscfa gerechnet, als 
sie glaubte, Thelda mit in des Vaters Plane ziehen zu können, wie 
alle Politik«* sidi gewiUinlich tSnschen, wenn sie Idealisten leiten wollen. 
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die meist gerado da störrisch werden, wo der Politiker gai keim- Mög- 
lichkeit mehr sieht, antlers zu liaudebi. 

Hat sie eiiiiiial der \'ei-stand irre geleitet, so fllhrt sie das Herz 
um so sicherer. Die geheime IJebe zu Wailenstein, um die sie selbst 
uicht weiss, die aber der Angelpunkt ihres ganzen Wesens ist, sie 
zwingt, in Noth und Tod mit ilim zu gehen, bricht in den letiten 
Seenen IlberaU hervor und erwirbt ihr unsere ganze Hieilnahme wieder; 
oder wer wUe nicht gertdurtf wenn die groesartige, geistreiche, ?er- 
Btandesfiduurfe Frau, den tragischen Ausgang ahnend, die Wwte üd- 
len Usst: 

— Wenn m an« feU tehllgt, werni er so dem Scbwed« 
10t leerer BmhI, als FKtelitHiig, mOsste kommwi, . . . « 

Könnt' 

Et selbst es auch ertragen, m zn sinken, 
leb trllg's nicbt, so gpsnnken ilin sa sefan — 

(uler ihn, da das Unglück schon hereingebrochen, in Eger bittet, sie 
nicl)t zurückzulassen: 

j Das gegenwärtige rn^lUck trägt »ich leicht; 

^ Doch graueBToU vergrüsMrt es der Zveifcl 

^ Dad der Enrartaog Qnal den weit Eutferatca — 

' ^ ja als ihre ganze Liebe sichtbar wird, da sie ihn ennentom wfll: 

I 

^ • 0 blcil»c stark! Erhalte du au& aufrecht, 

Denn dn bf«t nnser Liebt and nnsre Sonne. 

Wie stark diese Leidenschaft w^ar, zeijrt sich am !>c>t('ii in ilirer 
Todesscene. wo sie T*Tzky'> kaum ci waliiit. nur von Wallt iistcin spi icht I 
und unsere Itewundeinng vollends durch <lie SeelenfrnKNe erzwingt, mit 
der sie, ihr Sciiicksal mit ihm vereinend, sitrhend spricht: 

Wir fOhltm (ins nicht zu Kerin^, dio Ilaod ! 
Ü&vii einer Konigslu-une zu erbel>eu — 1 
£s sollte niebt seio — docb wir denkea keniglleh I 
riid achten einen freien, niuth'gen Tod 
Anständiger, als ein entehrt«« Leb«a. 
^ Ich habe Oifl 
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Den meisten IJosch.niern uiiseier Dar^^rcllunf^eii wird die des (Utavio 
eine Knttiiusfliuu}! bereifen. Sie werden sich den iiltn, I'urli> wnl lane. 
unmiissin; Iiaeer, finster, woniö^licli mit kahlem Scliiidil vorf^e.stellt haben, 
und finden nun ciiifii .slattliehen , dieken. höchstens etwas sehlanpenarfig 
hliekeiidcn lltriii v(»r sieh. Der K^m^tll■^ ge.sti'iit offen, (biss er sich 
densellicn cluiiso wie sie ausgemalt luittf, schon durum, weil niaii ihn 
auf dem Tlieater {rewnhnlieh s<t f,alu n sii lit; und erst die HekauntM haft 
mit den rortriits (U\s histori.sdien Otavio. wie sie nudi \ie!fach und 
zum Theil vortrefl'licli e.xistiren, brachte ihn aui' l iiu' anili re, diesen 
mehr entsj)rechen(U; Auffassnnp. Die ruhipe Kälte, der (irundton im 
Charakter des weltgewandten Octavio verträgt sich selir gut mit einer 
vortreffUdieii Verdauung, ein dickes Gesklit verbirgt im gesdimoidigen 
Fett die gefthrlidutten Gecken, das Lftnern, die scharfe BeolMchtung 
nur um so besser. Vom Soldaten hat Octavio nur den kaltblütigen, 
ruhigen Mulh mitten in der hftcfasten Gefahr, seine Feinde sagen von 
i)im, er tauge iuelir zum Intrigniren, als zur Fohning eines Heeres, 
was am Ende wol blos lieisat, er besitze mehr staatsm&nnii^elics als 
Feldhermtaleot, mehr Veratand, als fortreissende Macht d^ Willens; 
«knn dass er hochbegabt ist, zeigt uns jede seiner Aeussemngen, 
vohlredend, höfisch, abgeschliffen, gewandt setzt er die Worte hing- 
sam und wohlerwogen, aber scharf zugespitzt nnd mitten ins Herz 
der ^ache oder der Person dringend. Wfthrend uns bei Max dne 
durchaus wahre, eine deutsche Natur entgegmtritt, der die natttriiche 
angeborene Lust des Italieners zur Intrigue nidit nur fehlt, sondern 
sie im höchsten Grade anwidert, so ist bei Octavio die Feinheit des 
nltramontanen Geistes ganz unTerkennbar. Er ist in diesem Betracht 
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ein würdijTf'r Gcsriier Wallenstein's. der cinzijie von all drn Gon<>ralen 
ausser ihm. wclilur lnihore (Gesichtspunkte hat, wühroml sif diu an- 
dern, selbst dem M;i\ . ülijjelicji: sie alle Uetraiiitcii dni Krief? als ihren 
Heruf, als ein Haiithvcrk. th\- mit Lml im seiner soihst willen 
trcU)en: er allein kennt ihn als ein hiosses Mittel und zwar als das 
letzt«;, äusseröte und traurigste, und spricht i's ans: 

Es fiibt 

NücU liölii'iu Werth, mein Sohn, als kricjjiTistheu ; 
Im Kmgß selber ist das kt:rte nieht d«r Kri«fr. 

Die l'eherleKenheit seines (Jeistes erklilrt denn auch vullstilndijlf 
jenen mathti^eii Kintluss. den er auf die Kntschliessunfren der übrigen 
(Jenerale ausüht, sie beugen sich aber hlos der Macht seiner 
Gründe, er leukt sie nach seiner Absicht, weil er die Motive 
kennt, die aof jede» einzelneii Eindrack macken, und sich ihrer ver- 
sichert, vihrend sie Walleostein durch die Macht seines Willens und 
den Zauher seiner Person allem schon besiegt, und nur die nachtrig- 
liche kahlere Ueberlegiing sie ihm wied«* entfremdet 

Oetavio ist zu sehr Diplomat, zu sehr Verstaudesmensch, als 
dass er eine eigentliche Heldennatur wie der Friedlinder haben konnte, 
wenn er auch nirgends niolrig denkt Seine Klugheit, seine kalte Ruhe ist 
aber so vorherrschend, dass sie allen andern unheimlich wd und ihn 
der eine einen «alten Fuchs», der andere eine «fidsche Katze« schilt, der i 
«listige Welsche» ihm jedenfidls nie geschenkt wird. Wie alle geistes- | 
scharfen Menschen ohne eigentliche Schöpfeikraft, erweckt er zunilchst 
eher Widerwillen, und muss uns seine Vorzt^ erst beweisen, — was [ 
nur durch die Art seines Seins hervorgerufen werden kann, denn | 
Wallenstein ist ebenso wenig aufrichtig als er, verfolgt nodi persön- 
lichere Zwecke, wfthit noch weniger moralisclie Mittd und unteriiegt 
diesem Vorurthcil doch nicht, sondern bezaubert Octavio's Zwecke be- 
stehen sogar immerhin noch eher tm* dem Bichterstuhl der Moral, als 
die des Wallrastdn. Er ist nicht mehr ehrlidi gegen den Freund , als 
dieser ein Verrftther wird, und seine RechtÜertigung gegen Max, der 
ihm die Falschheit vorwirft: ! 
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En ist ikiciit immer müglick, 
tm Leben sich eo kinderrein zn halten, 

\Vi('"!i uns ili»' Stimmt' lehrt im Innersten. 

In stotor T^otlittclir gtgfu a^'o Li*« 

Blribt auch das rtMilicke G^uiQtli nicht wahr — 

Das ehen ist der Plueh der bOaeu Thnt, 

Diiss sif. fortzi'u^'cml, immrr I)üs«"s muss gehftreit. 

Ich klügle nicht, ich thue mein« PHicüt; 

Der Kttiser sehrcibt mir mein Betmgen vor. 

Wohl wür' es licsscr, filieiall (lein Herzen 

Zu fol{;en , liorh dai ölMT würde iiiuii 

Sieh mauekeu guten Zweck verMageii muss^eu — 

hat am Ende immerhin noch bessern Grund, als die Sophism«i, mit 
denen Wallenstein seinen Treubruch vor sich selbst hesdiOnigt Ein AbM 
von einem, der sich selber untren wird, ist wenigstens kein Vermth 
wie der des letztem, und wenn er uns gdiftsslger erscheint als dieser, 
so ist es nur darum, weil der Dichter uns die kleinen und niedrigen 
Mittel, die er gel^ntiich braucht, um dem Kaiser die Armee zu 
erhalten, schonungslos zeigt, wAhrend die des Wallenstein, nm sie zu 
verfiithren, nur angedeutet, ja andern in die Schuhe geschulten werden. 
Es stösst mis zurück, wenn wir hOren, wie Wallenstein OberaU sein 
Vertrauen zu ihm ausspricht, ihn gar entschuldigt, wtthrend wir ihn 
sagen hOren, dass er den Feldherm mit seinen Horchern rings um- 
geben habe, wenn wir sehen, wie er den Iktttler, den Isoiani an 
ihren scIiwucIk'ii Soiten fasst. wülinii)! (Kr Friedlünder doch sicher 
iH'tH'u die KUras>.itrc, f:('f:tii Itiittlor, ja f:oj:Pii ^fax mVlit auf- 
ii(liti*jtr ist. Octavio cluinüitcrisirt s«'iii Vciliültuiss zu ihm viel- 
leicht am besten, wenn w gegen Questenberg äussert: 

Denken Sie nickl etwa, 
Db$s ich durch Lttgrnkfinste, ^loistincrische 

Gefälli^>kr it in seinp Gnii^t ntieh stahl , 
Pureh lirni lielwnrte sein Aerlrauen nillire. 
Ik'fielilt mir gleich die Kluj^lieit und die rtiicht, 
Die ich dein Reich, dem Kaiser sdiuldig hin, 
I)a'<s ich nii'in wah^e^ Ih-r/. vi>r ihm \erhrr;;e, 
Kiu falsche» Itab' ick niemul» iliu geheuchelt! 



OCTAYIÜ rict'OLomL 

In dem abein^ubisehen Vertnuien Wallensteiii's zu ilim, das nitUt 
einmal in der eigenen Auhlnglichkcit warselt, sondern doch mir dariUf 
dass er 9m für das gescbickteste Werkzeug seiner Hane hllt, liegt 
schwerlieh eine Verpfliditung, das Werkzeug auch zu werden. 

Schliesslich mrd sogar unsere Theilnahme ihm wieder zugewandt, 
wenn wir ^ strengen Verstandesmensdien wenigstens an Einer Stelle 
de* IJebe und Zärtlichkeit zuginglich ihiden; es r&hrt unS| wie ihm 
sein Sohn ans Herz gewachsen ist, wenn wir sehen, wie die jugendliche 
Remheit, die er sich nicht erhalten konnte in den Kämpfen des Leboiß, 
ihm an mnm Max gerade so theuer ist. Es ist einer der poetisdisten 
Zllge in der Composition des Dichters, dass das Schicksal den schlauen 
.Octevio mit grausamem Hohne da trifft, wo es ihm am schmerz- 
lichsten ist, und bei ihm niciit minder als bei ^Vallenstein /ei^t, 
ila.ss iiiai) noch so geschickt rechnen — und das Facit am Emle 
doch irrig sein kann. 
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lÄX PICCOLOHINI 

(WaOeaalmiL) 

£$ ist eine ebenso nierkwfkrdige als tröstliche Ersclieinung, djiss ge- 
rade in Zeiten tiefster F&vlniss, Zvietrocht, Intrigue, j» inmitten des 
nnaufhörlichen BIntvergicssens, der Greuel aller Art, die langer Bür- 
gerkriege unzer^nnliche Begleiter sind, einzelne Naturen aofwachsen, 

die vou der allffenifineii A'erderhniss unbcrflhrt bleiben, sich eine schier 
nnhegieifltche Keinbcit und .lun^räulichkcit erbalten. Leider sind 
es j^erade diese Xiituren. die dann zum Opfer, zum anscbeinend 
fruchtlosen Untergang bestimmt sind, die umsonst gegen den Strom 
allgemeiner Vcrwilderang nnkümpfen, ?on demselben fortgerissen und 
in seinen Fluten begraben werden. Aber ibr Bild, ihr Andenken 
erhfllt sirh fort und fort, wie »lie Tu^rond rwirr hr^ies't. betrogen, 
M'i laclif und MTlmlmt wiid iiiid (luch ;nis rlrii l''|jiimin'ii jl■(li^t'lK•^ (^ual 
nur ■:iT('iiii<:frr iiiul >-truhlender ernporstci.L't. mn neu«' ('(Icliiiiithige 
Xariucii zur Nachalimung fortzureissen. Solche Gestalten wan n die 
rbristlichen Mitrtyrer, unzilhlige Helden de^f Glaubens, der \\ i>>( i)- 
schaft, der Kunst; solche tliarakteie liilirt uns unser llIl^terltlicller 
Ditliter in Max, in Thekla V(>r. Sind sie im rasenden Treiben rück- 
sichtslosester Leidenschaften im voraus dem Untergange verfallen, so 
richtet sich doch jedes edlere Gemüth an ihrem Bilde auf, und sie 
erfnUen so ihre Mission , für die sie der Dichter mit allem Reiz seiner 
Poesie geschmückt, wie man die Opfer bekrlnzL 

Die ersten und echtesten Eigenschaften des Mannes, deren Besitz 
allemal unsem Antheil sichert, d^'en IKEangel niemals vend^en wird, 
sind Muth und Ehrgefühl. Daher fahrt uns auch Schiller den JOng- 
ling, der im weitem Verlauf des Stacks .unter den vielen Männerge- 
stalten desselben am meisten unsere menschliche Theilnahme in An« 
sprach nehmen soll, sofort als den jungen Henn ein, auf dessen 
dunkeln Locken schon der Lorber glänzt; «jetzt soll der Kriegsheld 



UAX PICCOLOMINL 



fcrtif,' sein«, sagt Isolan von ihm. Er wird uns aber nicht nur als 
heldonkühn «rcsrhildert . ilic erste That, die man uns von ilim bfrirhfet, 
ist aucli ciiH' That di'i Lieb«- und Aufopferung, er licfrpit seinen Vater 
aus den lieilion der Feinde. Schon im «La«rer.> war uns die Anhäng- 
lichkeit der tiipfern Heiler an ihn ge/eii^t wtnden, die sieh ihn selbst 
zum Fuhrer erwühlt, dann der Kuf, in dem er auch bei den ubri^'en 
Keginientern steht, dass sie ihn alle erwählen, um ihre Petition zu 
Ubergeben. Sie erratlien. ilass des J^agers wahieiii Sohn alles da» lu 
dem eigenen Innern wideikinigeu muss, was vun uchteui Knegcrgeist 
in jedes einzelnen Soldaten Brust sehlttgt; er ist der schönste Tj'pus 
jenes echt nationalen Soldateathums, dessen Schilderung im «Wallen- 
.steinn seine hddiste poetische Weike erhAlt Dass uns der Dichter 
zeifrt, wie so viel tuseDd Heldenherzen den feurigen Jungling als 
ihren Vertreter sich henussuchen, ist gewiss ein vollkommen richtiger 
Zag mm Bilde desselben; stdit er ihn dadurch schon auf eme hohe 
Stufig so wird er in nnsem Augen noch mehr eriiAht, wenn wir sehen, 
wie auch Wallenrtein die gerade Heldoonator in ihm ehrt und Uebt, 
die Oeistesrerwandtachafk in ihm herausfnhlt, von don Strom sdno* 
reinen jugendlichen Empfindung liezaubert wird, der bei jeder Gelegen- 
heit voll und luystaUhell hervorbricht Sagt er doch von ihm: 

Denn er stand neben mir, wie meine .lugend, 
Kr machte mir das Wirkliche /um Trann, 
rill etiii''iii(' Deutlii'hk*'it der DirtL'«' 
lifii goldiiPti Üuft der Mürgcurothc wolxjnd — 
Im Fencr Nioea liebenden Geflili)» 
Kriiübf'H sieh, mir scllwr zum Krstaunieo, 
Des Le|]eo8 lincb lUltA^icbo GesUilten, 

t 

lÜt vollendeter Meistwschalt lisst uns der Dichter alle diese Eigen- 
schaften gleich im ersten Auftreten ihn selber am hellsten offenbaren 
und uns zugleich zeigen, wie er sich mit aller SchwArmerd einer ju- 
gendlichen Seele an Waltenslein angeschlossen hat, als er ihn vor 

(,)iiestenberg Zag vor Zug richtig malt, wie es nur ein geistreicher 
MeiLsch, eine venvandte Natur kann und doch das ganze liild ideali- 
sirt, weil er nur daa sieht, was in ihm selbst ein Echo findet 
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Noch liat er den Zauber des FHedeDs nie gesehen, keine Ahnung 
▼on seinem ittillen Glttck ist in die kampfgewohnte Seele gestiegen, 
als der Anblick seiner Segnungen gleichzeitig mit der Liebe zu einer 
edetn Franenseele vereint ihm m Theil wurden; jetzt zum ersten mal 
empfindet er mit Sehnsucht und KntzQcken, dass es noch andere ßQter 
gibt als Krie^omiliin und soldatische EHiren. 

Ihn auch durch (hescs Hand noch an sich zu fessehi oder fesseln 
zu hissen, wir ein Mei^terstrich des ältern FVeundes; aber wenn er 
auch vollkommra gelingt, wie Max selbst es ja verkündet : 

Wa8 dank' Ich lliin nicht olles — o, was spret>b' ich 
Nicht »Uns aas in dlosein theureii Namen FriedUnd! 
/c'itlcbt!us soll ich ein Gefangner seio 
Von diesem Numen — 

Sil empört uns doch die l'crtidie in dem Calcul. die f^eiaile mit Xoth- 
weudifjkeit das tragische F,nde herbeifUliren muss, der lu izlosc K^ina- 
mus, mit dem Wallenstein selbst das LebensglUck des l' reundes seiner 
Ehrsucht zum Opfer brinirt. 

Thekla ahnt die Kntusanic Wahrliiit besser, als sie ihm, da er 
seine Hoffnung auf den Vater ausspridit in ilen Worten: 

Er soU mein (Hack cntäelieidcn , er ist wahrhaft, 
Ist aavmtellt ud basst die krammeii We^e, 
Er Ist so gnt, so edel — 

erwidert: 

Pas Ust dn! 

Wie bei Thekla, so ist auch bei Max das ( tiai akleristisi lic die 
jugendliche Härte des Chaial<t( i s. di*' l'nmöglicliki it in den Contlii teu 
des liCbens mit einer Pflicht m tniHM-iivii. l'nMln rni tilicli m h-m ist 
der Widerstand gemalt, den er der auf ihn hereinbrecht ikIcd I t lu i- 
zeugung von der VerrUherei Wallenstein's entgegensetzt, der Si liarf- 
sinn, nüt dem er den ganz»! Theil der Motive emith, die ihji dazu 
treiben konnten und doch noch zu entschuldigen wftren, die noch ein 
Echo in seiner reinen Brust finden würden, wenn nr dem Vater gegen 
aber in die Anklage ausbricht: 
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Ihr werdet ibo durch Eure Staat&kunst uocb 

Zu ein«« Schritt« traben — ja. Ihr Uimtflt ihn, 

Weil Ihr ihn «cbnldig wollt, noch schuldig uachon. 

Auf die hnchste Höhe wird unsere Thciliiuliiii«> für ihn gesteigert, weim 

er. als Walh'iistciii seibor ihm keinen Zweifel mehr an seioem Ven'atlie 
Übrig Iftsst, alle hinreissende Macht jii^eudlicher Beredsamkeit auf- 
wendet um ihn zurQckzuhalten^ ihn wirklich, wenn auch fmchtlos, fOr 
einen Augeniilirk erschüttert. 

Als er sielit. dass alles veiloren. dass er sich im Vater und 
Feldlierru frieich sehr ^etsiuseht, geht der unheilbare Riss durch sein 
GemUth, den er so schön durch die Woitc malt: 

Well mir! ffh hak' die Natur veründort. 
Wie koiimit der Arguuhu iu die freie Seele? 
Vertrauen, Otanho, Hoffaang Ut dohia. 
Denn alle* lo§ mir, waa ich hochgeachtet. 

Aber nur Gleichgesiimte können sich vollkommen verstehen, daher 

ved» Ckstavio, Wallenstem, noch die Terzky die Partei, die Max im 

Streit ergreifen wurd, richtig beurtheilen, wahrend sie Thekla sogleich 

fohlt und mit Sicherheit voranssetzt: 

Sfin Kntschluss wird bald 
Gefa»ist seiu, daran zweifelt uicbt. KuUchlubs! 
lat hier noch ein Enteehlnn? 

In dieser It^zton Unterredung, die er mit Wallenstelo hat, sehen wir 

ihn dargestellt, nachdem er die Entscheidimg in TheUa'a Binde gelegt 

und von ihr auf sem erstes Gefühl zurOckgewieseu, von allen andern 

zvrQckgestossen wird. Die Verzweiflung fiisst hier endlich sein Herz, 

der Gedanke, den Tod zu suchen, überkommt ihn, jene Masslosigkeit 

in der Empfindung, die der Jugimd eigen ist, die niemals einen Ans* 

weg sieht, und er weiht sich and die Kameraden, die ihn an die ver- 

hasste Pflicht mahnen, dem Untergang: 

Ihr reisst mich weg von oeineDi (Hflck, wohlan, 

I>'T I';ti li. .'uttlii weih" ich eure Rwlrti' 
Ihr haht j{ewählt /um eigeuen Verderbcu; 
Wer mit mir geht, der lei bereit in sterben I 
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Unter den Fraucncliarakterou dos grossen Dichtors erweckt vielleicht 
keiner eine so tiefe innere Rührung als der Tliekla's, den er mit 
allem Zauber seiner Poesie, mit aller Pracht und Glut seiner Sprache 
zu schmücken gewusst liat. Di r blendende Reichthum der letztem 
ist so gross, er nimmt nnsti Mitgeftlhl für die herrliche Gestalt 
so gefangen, dass wir selten dazu kommen, uns ReiliiiiM liaft Ober 
ihre einzelnen Eigenseliaftcn zu treben, ja dass wir in jimin kühlem 
Alter, wo man über so viele Illusionen der .luirfiid nicht nur, son- 
dern leider auch liiswcili'n über ihre crlitr und ^'creclitr HcL^cisterung 
lächeln zu dürfen glaulit, oft sogar diesen Cliiniiktei- unwahr tinden 
und au ihm mäkeln. Freilich h.ltte man rerlit. wenn Tugend und 
Elü'e, Aiifopf'enin^*;lust. Liebe und Hochsiini ;iiirh unnütze Jugend- 
illusionen waren, stritt wiiJ^lu ln und Imhe (liiter, die unser ganzes 
Herz, unsere ganze Existenz auszufüllen vermögen, — wenn der 
Dicht entsetzlich ami wünle, der anlangt an ihrer Existenz zn 
zweifeln, sie iür blosse Phrasen zu halten. 

Wollt der IHclita' in seinem gros^uirtigen 'W<Hlce aOe mit Schuld 
beladen sdn lft8»t und doch die einzigen Unschuldigen, Max und 
Thekla, diese jugendsdiönen und reinen Gestalten, als die erstm 
Opfer in diesem (kwiflicte nnversöhnlidio' und ^stischer Natareji 
fidlen lllsst, so ist die Wirkung davon eine um so tragisch«« und 
ergreifbndere, als wv die Nothvendigkeit und UnTenneidlichkeit ihres 
Unteigangs voUstllndig voraussehen, die gerade durch diese Reinheit, 
durch dieses Unvermögen, mit irgendeiner moralischen Ueberzettgnng, 
mit irgendcinon Gebot der Pflicht und Ehre an maiktoi, herbei- 
geführt wird. 
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! Thekla ist ölten au*< dein Kloster liornTispf treten, der Lriftiire 

j Hauch der Welt hat noch keine ihrer -«ittlidien Ueberzeugnngen wan- 
kend gemacht, sie hat not Ii nirht gelentt, sich mit irgendetwas 
ahzufinden: es ist eine ganze, ungehrochene Natur, edel, enthn^^isistisrh, 
liorhsiiiTiii,'. ichwärmeriseh, aber auch heftig, unheugsam, kühn und 
i tiot/.ig, wie der Vater In dieses Itisher im klösterlichen stillen 
Frieden, der Einsaml^eit «ler /eile niliig aufcelilülite (ieniiitli fllllt nun 
auf eiinnal rlie Liebe wie ein Suniiensirald liineiii. der das {uiuzo Leben 
plötzlieh wach ruft, es rasch /um Itcwusstseiii .dier seiner Kräfte bringt. 

Dass die Liebe die Frauen klüger, die ^Linjier blinder uuieJit 
als sie vorher waren, ist ein alter Erfahrungssatz; so wird auch hier, 
väiuend Max gar nicht mehr sieht, was um ihn vorgeht » das noch 
eben unerfiihrcne, schttchterne Kädchen in raschem Wedud -sclnrf- 
Behend, fe.st, klug und umsichtig, ihr Herz ahnt sdutetl, wo eine 
Gefahr fttr die Liebe droht, wer es ehrlidi oder faltidi mit ihr meint, 
sie warnt Max soirleich vor «diesen TerKlcys»: 

Trau ihnen nicht. Sic ueiaen'ä fftUch. . . . 

leb sAh es gkicb, 
Sie habe» einen Zweck 

Es ist nicht 
Ihr Ernst, ui)i> zu bei{l(ickvu, zu vcrtiinüen. 

Sie fühlt, dass sie nichts auf die Mutter darf, sie findet 
den Vater zu beschäftigt, 

AU (lai>8 IT Z<.>it und Mub^e könnt t- habcu, 
An anser Glflck ta denken. 

AVie riicksichtslns sicli diese Natur der ijan/en Marlit der Liebe 
hingibt, mativirt sie schon dmch die Sorge fUr deu Geliebten: 

Wo ahrr wäro Wnlirliiir liirr für dich, 

WVnii du sie nicht auf meinem Munde findest? — 

oder wenn sie singt: 

Ich habe gcQMien dag irdiacbe OMck, 
Ich habe gelebt and geliebet 
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wenn sie stgt: 

8019 (k'^chenk allein 
Ist dieses tme Leben, das ich lebe. 

Es würde in dioci- Lcidriixliatt , wie in jcfler andern, das egoisti- 
sche llicinrnt uns Iteieidigeii ; Tlitkla - fdirrr >ialur trägt sie auch 
iilx r diese Klippf wet'. und wenn sie einei-scits enti^clilussen ist, alles 
Uli den Bfsit/. (lt > lielieliteii zu .selzeii : 

Den festen Willen h.ib' ii-li keiiuen lernen, 

Den unbozwingliihen , in inciiicr Hrust, 

Und an das Hffcbste kann ieh alles setzen ^ 

so heili}?t sie dies ftlr unser (iefiUil wieder durch die f^riuxeiilose 
Opferlust der Jogend, vor allem alter dadurch, dass ihr die Liebe 
heiliger ist als der Geliebte, seine Ehre mehr gilt als seine Person, 
jft iaSB sie iddit elneii Augeri^k z<'>gert, das eigene Glflck, die letzte 
Hofinnng dieaer Ehre zu opfern. Dass sie ihm lieber entsagt, als 
dass sie einen Flecken an ihm wflsste, der ihr ein Gott ist, dies ist 
ein Zog, der ihrem hohen Sinn nicht allein« det anch einem edit 
veiblitihen Charakter entspridit 

Die letzte Soene, in der Max die Entscheidung Uber sän Han- 
deln, somit seine Ehre ihrer richtigen Empfindung anvertraut^ ist 
nicht nur eine der ergreifendsten des ganzen Stocks, sondern sie 
beruht auch auf einer tiefen Kenntniss des menschlichen Herzens, es 
ist jene sich^ Empündung flir alles Edle in der echt weiblichen Na- 
tur, an die Max im heftigsten Zwiespalt sieh wendet, wenn er sie bittet: 

Leg* aUe«, alles in die Wage, sprich 
Und lass dein Ifen entsebciden — 

und sie ihm erwidert: 

O flas (leine 
Hat längHt entschieden. Folge deinem ersten 

Gt'fühl — 

und dann ahnungsvoll fortfiUirt: 

Auch niicb 

Wird meines Vaters Sebald mit ins Verderben 
Hinabsiebn. 
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Als Friedland*» sttrke Toehter bewährt sie sich aber, als es 
hereiiigelxnichen ; es malt uns die Wirknng der fiitsteni Holfiiiiiig8>- 
losigkeit auf ein matliiges Ganaih, wenn sie duranf besteht, die 
Erzfthlong des schwediscboi Hauptmanns noch einmal zu bflrea. Nicht 
leeres Pathos, sondern der trockene Ton der Venweiinng, die keine 
Thrlnen mehr findet, ist's, venn sie vürwnrfsvdl aar Nenbrunn sagt: 

Ward ihm saiift 
Gebettet uuMr deu Hufen adnvr Roate? 

Endlich folgt sie nur dw dtnionischen Macht des VorhftDgnisses, 
das aie neht nach des OeUdttim Untergang nidit leben au bldboi, 
vie sie das deatUdi tnsaert, wenn sie, sehier treuen Reiter ge- 
denkend, sagt: 

Sic wollten auch im Tod iiirht von ihm lassen, 
Der ihre« Lebeoi Fitbrer war — das tbaUn 
Die roliea Heneea, nod ich aoUte leben! 

lu diesen letzten Scenen hat sie der KUnstler aufgefasst. in dem 
blonden Midchengesicht mit hoher, intelligenter Stirn, grossen, achwir- 
merischen Augen, Ideiaem, aber entschlossenem Munde mit ToÜm 
Lippen, festem Kinn, sehen wir die echte Tochter ihres Vaters. Seine 
Kflimheit und Unbeugsamkeit sind geblieben, sein ^isttsches Hers 
ist ui die Schwärmerei, den Idealismus des Weihes flbersetat worden; 
der volle Stolz der zum Herrsdien geborenen Natur, A&r natoriiche 
AM ssindA aus den hohen, grossen, königlichen Formen wie des 
Kopfes so der Figur seiner Toditer. Es ist etwas &ldenhaft-Tita> 
nisches in diesem Blut: dieses Geschlecht kann aerschmettert, nicht 
aber gebeugt woden. 
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DER KAPUZINER. 

(WaäentMn.) 



Ea gibt «ne DerUieitf die als Tochter «Ines grobkflniigeii Naturelb 
und der Geradheit und Ehrlichkeit der Ahsichten haimloe iit^nnd 
ertragen werden rnnsa, da sie ihr Unangenehmes dadarch aaaglddit, 
das» man wenigstenB veiss, woran man ist Eine andere Art aher 
ist die, die nur als Maske b«intzt wird, nm listigen Hintergedanken 
dne vnTerftnglidie Folie zu geben. Von der letstem gdUnüchoi 
Sorte, wo sich unter den Rosm ^r soldatiBcfaen Rfltek^tehia^keit 
die Schlange der gekAlidien Tttcke verbirgt, ist die des Kainniners, 
den uns Schiller TorflArt, dem er nebst dem Waditmeister die Rolle 
des Intrigtianten tn der Exposition der grossen Tril(^e zugewiesen 
liat, und der uns gleich eingangs versinnlicht, wo Wallenstein's Hanpt- 
feinde zu suclien seien. 

Als ttnsserUdics Amt, als Handhabe ftlr j»eine geheime Tliätigkeit 
ist ihm also nur die Aufgabe g^eben wordm, dra geisti^n Tlieil, die 
Seele der Soldaten nicht ganz zu Grande gehen zu lassen. Freilich ein 
schwieriges Handwerk, das ihm gehörig sauer gemacht wird bei solchen 
verzweifelten Patienten, die, wie der Uolk'sche Jilger, von sich sagen: 

Floft will ich timl mllssi^' p;ollD, 
Alle Tage was Neues st'iiu. 

W<-iterhin sehen wir denn den Satz weiter ausgefiüut, indem derselbe 
Jäger von dar Armee sagt: 

Da t;il>f's nur c'w) Vcr^iclui tiinl Vcrbrecbeft: 
Der Ordre fürwitzi{{ widersprechen. 
Wai nidht veriwten iat, ist «rUnbt; 
Da fragt aiemiiui, was «ner glaubt. 

Fttr Gesellen, die £e Inhab«' sokfaer Anschauungen sind, d&en 
PffidiAenldire ein so weithUtfiges Gewand trägt, braucht man denn 



* 
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iiatürlicli starke Mittel, wie sie in der welthekanntrn burlesken 
Dialektik des Kapuziners geboten werden. Dieselbe dürfte wol eine 
Naciialimung deijenigen des unvergleicliliclien Paters Abralinni a Sancta 
Clara sein, wenigstens ist jedonfall'* Schiller durch (liefen unsterb- 
lichen Typus des Tüüs eines Kapuziners zur Färbung des seüugen 
angeregt worden 

.So seilen vir tieiin iiu Scbiller'scheri Kapuziner einen Philosophen 
der cyiiisdieii Sorte, nicht etwa eiiieii magern, schwarzgalligen Fana- 
tiker, dti , wie di r rredifror in der Wüste, von Hensclirccken und 
wildem Honig lebt, süiidfiu eiufii wohlgenährten, rotiiliaai igtu, mit 
niärhtiger Lunge und noch besserer ^'erdauung begabten schmer- 
baachigen Pfaffen vor ans, dem es weder an gesundem Menschen- 
verstand noch an Witz, am aUerwen^sten aber an bollenbeisBeiuliger 
Streitluat und an Trieb mm Intr^uiren fdüt Er ist Filter geworden 
tticbt ans Spiritualismus, sondern weil er zu lanl war, etwas anderes 
zu treiben, nadidem er sich in vielerlca Rollen versndit ond die Nichtige 
keit aller nach seiner Meinung grOndlich keima gelernt hatte. Um 
Kapuziner zu werden, mnss man entweder zionlich stupid ond bigot 
sein, oder ein starkes Element von Humor und Faulheit, von cjnudier 
BedOHnisslosigkeit and Herrsduncht zugleich haben. Em anderes ab 
solch ein derbes und nnverwOstliches Gewichs kirne in der rauhen 
Luft des Lagers nicht fort 

Der Pater Provinzial hat ihn von Wien ans ofl^bar gut in» 
struirt, und er tritt voUktmmien gerostet auf den Wahlplatz. Auch 
verfehlt er seine Wirkung im Anfang durchaus nidit, und die Sol- 
daten ertragen ganz ruhig im Bewnsstsein ihrer Veidienste die ein- 
schneidenden Belobungen, die er ihnen mit drastischer Beredsamkeit 
dafüi' austheilt. Der Wahrheit widersteht man nie, wenn man von 
ihr überra.scht und sie mit Muth und Schneide vorgetragen wird, 
besondei-s aber, wenn ihi* der Üuuor, die pikante W^endung das Be- 
leidigendste nehmen; seine bilderreldie Sprache brauclit der lledner 
daher ofl'enbai- haupt<nrhli( h , um seine Derbheiten schmackhafter zu 
machen ond die UOrer für sich einzunehmen. 
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Er hat wahrscheinlidi gehofft, dass nach alten Beeept ein 
halb DatKCoid aneinander gereihter SKtce} die unbestreitbar richtig 
misa, eine gebahnte Strasse für eine falsche und sophistische Folgerang 
herstdlen wUrdeUf die man den HOrer gern andi hhinnterschlucken 
hissen mochte; 6er Kuns^ff gdingt gar sehr oft, besonders wenn 
dann wieder ehi paar richtige Thesen draufgesetzt werden, damit man 
keine Zeit zum Nachdenlcen flbrig behalte. 

Wenn unser Kapuziner also zum Beispiel anfiingt, die politische 
Lage zn schildern und sagt: 

Was stellt .ibr und legt die Hände io Schot? 

Die Kriegsfurk- isf nti di r Poumi . 
Das Hollwerk des Boicilamis ist geiallcn — 

so weiss das joder, nicht minder, dass die Aimee ))ier in Böluncn 
liegt, den Bauch pil^ «und sich's wen^ grftmen Iftsst«; ebenso richtig 
ist, dass 

Die Christeuheit trauert in Sack und Asche; 
Der Soldat fUlt lieh nur die Tasche. 

Aiuli ist weniju' (lai^i j^-^i ii eiuzuwendcu, wenn er darangeht, die Ursache 
deü Kriegs zu suchen und sagt : 

Denn ilie Sfliid" i-t ilvr ^fajui'trii'^tciu, 
• Der (las Kiscii ziehet ins Latiti licreiii. 
Auf das Unrecht, d» folgt dM Vshel — 

iidei wenn er den Soldaten vorhält: 

Aber. Wir bei (Ion Soldntcn sucht 
Die Furclit Gottes uud die gute Zucht 
Und die Scham, der wird nicht viel finden. 

Bisher wiiicn seine BehaTiptuiifrt'ii iilm unbestreitliai uikI weiden 
auch iui Ee\vu>iLseiii der ödiuld mlcr im Gefolge der ^uten Witze 
ruhig ertragcu, ja sie würdeu sogar sicher einige Wirkung thiiu; 
leider zerstört aber der dreist gewordene Orator in der Hoffnung auf 
jenes guten Recepts Unfehlbaiiceit diesen ganzen Effect, indem er 
sofort seine dgentüche Batterie den»skirt und mit der Yerdlciitigung 
erölfiiet: 
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Aber wie soll m&n cUe Knechte loben, 
KSmiDt doch das AergemtoB tob obenl 
Wie die Glieder, so auch das Hanpt! 
Weiss doch niemaad, an wen der gUuibt! 

Das offenbar Absichtliche des Seitenhiebes ruft sofort den Vider« - 
spmch benror. Gr sucht ihn durch verdoppdte Dosen und dnrdi ein 
poar unbestreitbare Argumente zn entwaübenf sagend: 

Rflhmte «ich mit a«iiMai sotUoien Umid: 

Er müRsp halun die Stadt Stralsund, 

Und wär' sie mit Xettea au d«Q Uimmel getchlofsen. 

Allein, da er gleich wieder fortfthrt mit Vodenmden, indem er be- 
haupte» der Fddherr 

Verkegaet, iHe Petn»,i Mioen Meirter and Benra ^ 

was die Soldaten wenigstens noch nicht wissen können, und wenn er 
endlich mit des Pudels Kern in dem Satze herausplatzt: > 

iMnt sieb Denaen den Wallcnstein: 
Ja A-eilicbi er iat aai allen «n Stein 
Dea Anetoisea and Aergendam — 

so hilft ihm nichts mehr, und er sieht nur noch di^emgen auf seiner 
Seite, die ihn gar nicht verstanden haboi und blos seinem Bock ' 
glauben — die Kroaten. 

Den geifernden Pater als Soldatenprediger trifft also just dasselbe 
Schicksal, wie vide ebenso attfriditige Holprediger, die das umgekehrte 
Verfaiiren beobachten vrie er, und von denoi nun andi gans ruhig 
einen Scheffel schmeidüerischer Logen hinuntmcbluckt, wdl sie einem 
schmecken, die man aber nichtsdestowen^er wie ihn hinanswiift, sobald 
sie sich unterstehen, ein einziges Quentchen unangenehmer Wahrheit 
darunter zu mischen, was in allen FkUen seigt, dass dem Mliditigen 
predigen, sei es nun dn einzehicr oder die Masse, eine kitdiche Sadie 
ist, wenn man Hintergedanken hat, die dnem die moralische Un- 
antastbarkdt rauben. 
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Eine lange "Kriegsperiode scliaft't wie ein langer Triede fich eigene 
('Imraktere, die eben nur gerade unter diesen Verhältnissen ni<»glich 
wurden. Wallenstein, Max, Isolani und sf» viele aiidere kann man 
sich nliiic den HintiTgnind dieses end!'»s«'ii Kmiipfes nicht denken, ebenso 
wviuii die iKidcn schätzbaren Per^oiieii. denen das Amt dir Sfiukuim 
des f;ri>ti^cii iiiid des leiblichen Mi n-rhen vorzugsweise zuj^etallcii i>t 
in dem grossi'n Diauia, der Dichter vor unsern Augen ahwiikt-lt: 
der Kapuziner inid d'w (ii^t<'l von lUasewitz, und die er dii ^c Ilullc 
Uiit so energisrlier .Vi tien ubrniclmicu ülsst, dsuss sie lu'idc sich unM-nu 
(Icilächtniss aufs IV^tcsfr rinpi;)-;)!!, trotzdem dass sie mit wenigen, 
wenn auch ebenso kliliiun als Ni.licrn Strichen hingenialt •^ind. Dies 
ist Ijcsundci-s bei dtr Ciuslcl der Fall, die .sich daiiini riiirr 
gegrünüeteü Topularität in beiden llemisidulren erfreut und eine grosse 
Schar von wannen Vcrchitin nntir allen Primanern, Cadetten und 
Corporalen besitzt, die sich ui ihren zaülrtaclien NeUcoitunden mit 
der schönen Literatur befassen. 

Die Veranlassung /.u dt ui drulligca Namen gab liekanntlieh eine 
zu Schillei s Zeiten iluer Scliönheit halber berühmte Wirthstochter in 
Blascwitz, einem bei Dresden dem damaligen Aufenthaltsi»rte des 
Dichters in Loschwitz gegenüber an der Elbe gelegenen Dorfe, die 
eigeDtUcIi Auguste Segadiu hiess und deren Reize dem hübschen Platze 
am Ucheuden Stromab eine grosse Zahl vou jungeu und firöfalkhen 
Beaacheni zuzogen, unter denen sich auch der Diditer befand. Er 
veranstaltete itmXv mit KOmer, Naimnmi i. a. theatralische Aof- 
fthrungen^ zu doien er auch sie beizoziehen wünschte, jedoch von 
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ihr al)}{t'\vii'Mii ward. Er druht«' ihr nun sie doch aufs TlicJikr zu 
bringen, und aus dieser Drohung entsjjrang der Name, der unsere 
Guüti'I sehr gegen ihren Willen unsterblich machte, was sie dem 
Dichter mit jeuem UcberinsB von HnmOTmangel, der mamilimal das 
sftcltsiscbe Francnzünmer kennzeichnen soll, bis in ihr Ende niemals 
verzeihen konnte. Sie heimthete bald nach diesor SchiUer'schai Episode 
einen dresdener Senator Benner, starb als beinafie viertuidneiinzigahrige 
Witwe erst im Jahre 1856 und var immer höchst empfindlidi, 
wenn die Rede auf diese unfrdwillige RoUe kam, sodass man jeden- 
Ms annehmen darf, dass SchiUer nichts von ihr hoiutzt hat, als 
eben den Namen. 

Ohne Zweifel verdiente die Gustel, welche ans der Blaler In so 
handfester, stämmiger Leiblichkeit Torflihrt, so wenig Aelmlidbkeit 
sie im llbrigen mit der pretioseo Frau Senatorin sidieriicfa hat, doch 
mit nicht minderm Rechte eine so ansehnliche Zahl Adwter, and 
wir werden kaum irrw, wenn wh* annehme, dass unter ihnen ein 
guter Theil i^nh ihrer Freundlichkeit zu erfreuen hatte. Sagt doch 
ihr «alter Bekannter», der «lange Peter von Itzehoe», selber: 

Was lifll>cn fiie Herren vom HcKniit'nt 
Sieb um das niedlkbe LftrvdM^n gerima! 

Die.se (ilan/peiiodt' ist nun freilich in der Hauptsache schon vorbei, 
das niedliche Pflfinzclien ist etwas ins Kraut geschossen, in diesen 
nnendlichen Kämpfen gestilhlt und wetterhart geworden. Sie ist eine 
stark gefestete, \hm\ Schwerpunkt in sirh findende Persönlichkeit schon 
darum, weil "drr Schottländer, mit dem sie damals herumgezogen m, 
fort ist i!iif alli'iii. was sie sich erspart, und ihr nichts Hess, als 
«dt II Srhliiigel da«», den der Schulmeister eintängt. Hat der Schott- 
laiidi r ihr einen gnt^-n Theil der materiellen Früclite dieser Campagnen 
fortgenomnien , m» konnte er d<Kli nicht alle Sj)uren derselben ebenso 
mit sich forttragen, wenigstens erwidert der «lange i'ttt,r'» ziemlich 
uiigaiaut auf ihre Bemerkung, dass sie vieler Menschen Städte und 
Sitten gesehen, da sie «der raulie Kriegesheseu fortgefegt von 
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Ort zu Ort»: « Will's Dir glauben! Das stellt sich dar!» Indess 
scheint jedwedes Liebesbedürfniss doch noch nicht aus diesem zärt- 
lichen Herzen pewidien zu sein uiul die schwai/eii Augen sehen noch 
ziemlich herausfordernd in die Welt hinein, nur dass die Freundlich- 
keit nach echter Wirthsniaiiier jetzt etwas berechneter gewordeu ist 
and vor/.ug.sweise denjenigen vorbehalten bleibt, die viel MeUiiker 
triDkcn und ihn — auch hezahlen. So hat sie trotz ihrer Klagen offenbar 
in dieson ewigen Tiwihle ^uz gute Getdülfte gemacht, was sdxni 
daraus her\'o)'geht, dass sie im Stande war, einzelnen Cavalieren, wie 
dem «bösen Zahler» Isohinif zweihundert Thaler zu creditin»!, und 
dass «die halbe Armee steht in ihrem Buche». Einstweilen hat sie 
sich mO^chst heransgqiutzt; so abgebgerte SdiOnlieiten vertragen 
viel Schmuck. Oh sie ihre Silberketten und Granaten beim Juwelier 
haar bezahlt oder von Holk^schen Jigem und Kroatm fbr verabfolgten 
Mehiiker auf eme billigere Art erworben, wollen wir freilich nicht 
genauer untersuchen, sondern uns damit beruhigen, dass «wenn die 
Rose selbst sich schmflckt, schmOckt sie auch den Gurten». Ebenso 
wenig dOrfle es gerathen sein, emstliche NatMurschungui danach 
anzustellen, bei weldier nttmbei^r oder pilsener Bttrgersfrau sie 
die Pelzhanbe «geliehen», mit der nie sich hier im Winterquartier 
geschmflckt, eine Kopfbedeckung, welche die Wirthinnen ganz be- 
sonders in Gunst genommen zu haben scheinen, da man diesdhen 
noch heute ganz Khnlidi durch ganz Baiem von Böhmen an bis 
zum Bodensee b(ä ihnen, sowie bei w<dilhabendett Bfirgersfrauen und 
Bftverinnen triilt. 

Obwol wir nnr so dürftige Andentungen Uber die Vergangenheit 
unserer Gustel erhalten, so genflgen sie doch, um uns zu ttberzeugen, 
dass ihr staik sinnliches Naturell, verknttpft mit efaier gewissen derben 
Grazie, sie eher ins Lager gefbhrt haben nUigen, als irgendeine 
unn^flcklidie Liebe. Ohnehin scheint sie nicht die Absicht zu haben, 
am gebrochenen Herzen zu sterben, da sie bald vor unsem Augen 
mit dem richtigen Takt dieser Damen trotz der herben Erfahrungen 
in Sachen des «Schottlftnders» sich der Erziehang des Rekruten 



DIgitized by Google 



ÜUSTEL WH BLAiiEWrrZ. 



annmunt, der, vie wir wiasen, «Knm iiDd Laden» zu erwarten hat» 
und ihn Toriänfig in der Tanzkimst imterriclitet Ob sie dem Noviien 
auch etwas Ton der Kriegakonst beibringen wird, müssen wir dahin- 
gestellt sdn lassen; da sie vün d<ni «besten Schwadronen« eiirieht, 
hat sie wol jedenMs Anspruch aof den Besitz ausgiebiger strategischer 
und taktiacher Kointnisse, und acbdnt sich auch nftthigenfidls anft 
Einhanen zu verstehen. 

Wenn uns der Dichter ihr Bild mit sdcher vollendeter Meister» 
Schaft durch ein paar Striche lebendig zu machen gewusst hat, so 
wurde er dabei sicheriicb durch den Umstand unterstatzt, dass die 
langen Kriegqjahre ihm derart^|;e Figuren damals nixoe Zweifd in 
Falle vorgeflUirt hatten, von denen er die Dialektik wie von der 
Uasewitzer Schftnen den Namen zu borgen im Stande war. 
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ELISABETH, KÖNIGIN m ENtiUm 

(Maria Stuart.) 



Ks wäre inteiTssint, genauer den (iinlanktiigaiig m ki imon. welclicr 
Schiller veranlasste, seinen sonstiiien Ansichten ent^c^cn ^^(»sse 
Königin, der England einen guten Theil seiner iJlüte venlaukt , mit 
so auffallender Harte zu behandeln, nur in wenigen Augenblicken die 
energische Natur, <lie grosse, königliche Seele, die Vertreterin jenes 
grossen l*rincips des Protesiüintisuius in ihr za zeigen, als welche Klisa- 
beth in der Geschichte mchdnt, führend lilaria, die den Katliolicismus 
reprSsentirt, wie dies^ selber mit sllem heraiischendoii Farbenreicbthnm 
geschildert ist Es isl dies eine Goncession an die Romuitik, vie äe 
ihm sonst fremd ist. 

Gleidi im ersten Act, wo Bnrleigh dem Faulet die Nothwendig- 
keit andeutet, dass Maria sterben müsse, sowie die GrOnde, die die 
Aasfofarang misHch machen, werden wir gegen Elisabeth eingenommen: 

Ilir Muod wagt ihre \Viin>clic nicht 2U sproclipu; 

Doch vldbedentend fragt ihr stnniiiwr Blick; ^ 

Ist imfor all<'!i mrinoii IHencrn Iceiner, 
Der die verhasütt: Wahl uiir spart? 

Während der Abscheu des protestantischen Volks vor der Hen-schaft 
des Fapismns, sowie der daher stammende Wunsch nach der Hin- 
richtung Marians angedeutet wird: 

Denn dieses war des Landes cw'ire Farebt, 

Sir iiWUliti' slorbeii ol)iie Lfibescrlnii, 

t'ml England wit'<lt>r I'njistcs Fi'sscin trügen, 

Wenn ilir die Stuart auf ticni Throne M/fr — 

sj lüsst tiiiin uns docli die Liebe des Volks zu l-ilisabcth kamn nliufu. 
Und wcini sich beim ersten Aiiltrcten richtig das ücfülil ilucr Grösse 
ausspricht, weon sie vuu Ictztcrui sagt: 
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Auch meinr jtniirfrilnHrlif^ Ftr-ili'^if «rill joh, 
Meiu büclisteü Gut, hingeben fOr uicUi Volk, 
Und der GdMiMer irird mir aiil)t»dmnf{eii. 
Es zeigt mir dadurch an, da!>> i« Ii üim nur 
Ein Weih Inn , und ich meinte «Jocli retiiert 
Zu liaheu, wie ein Maun und wie ein König — 



80 widert um docli die U&rt«> an, mit der sie j^leidi darauf der Bitte 
um Gnade für Maria aus dem Wege geht; die lleiidielei, mit der 
sie BurleigliN Aiiselnaiidersety.iing der ^'utliwciidigkeit von Maria's 
Tod durch einen vorgebliclieii Abscheu vor dem Vergiesscii alles Blutes 
beantwortet: dir Kälte, mit der sie dennoch gleich darauf Shrews> 
buiy's VerthüidiguQg derselben aut'uiuunt: 



und damit ihre eigentliche (iesiuimng hinlänglich andeutet. 

Nur t>iii mal sehen wir sie trrrfilirt. nh sie Mnria's Brief crli< 
und auch da mischt sich Bubheit in die ßühruug, wcou sie seufzt: 



Alki gleich daniuf spriclit sie richtig das Geltlhl der tragischen 
Nothwendigkeit aus. die sie zur Vernichtung der (iiegnerin uOthigt. 
Während ihr nun der Erfolg deutlich vor Augen schwebt: 



empftrt sie una aufs höchste durch die Heuchelei, mit der sie ihm 
entgehen mOdite, und die Niederlrichtigkdt, mit der sie, wJÜuwid 



iiat ganz reclit. wi nn er von diesem grenzenlosen Egoismus urtheilt, 
dass er, da er keiner Uüigebung fthig sei, auch keine verdiene. 



Ein w.iriiirT Aiiw.ilt ist ni af ?>ln"i'W jlitiry 

Für mciac Feiudiu und des R«iciu. Ich »ehe 

Die BStbe tot, die nein« WoUftlirt lieben — 



AVa.s ist der Mensch! Was ist das GlOdc der Erde! 
Wie weit ist <\ic-i- Königin gebrarlit , 
Die mit so stt»l^< n Hoffnunpen iHgaiin. 



Hieb Ininer trifft der Hess der ThaL leii aran 

Sie eingestehn und kann den Selwin alcllt retten. 
Das ist das SclUiutmste ! — 



sie Mortimer zum Mord zu stacheln sucht, iinn dtn Besitz ihrer 
eigenen Gunst als Lohn fdr denselben in Aussicht stellt. Mortimer 
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Nach diesem Aiisbruclie Ukllichsten Hasses und widrigster LUsteni- 
heit empfinden wir es uls eine Erleichterung, weuu sie Lcic««ter 
gegenüber wieder Könijrin wird: 

So glücklich biu kb uicht, dass ich dem Maxme, 
Do* mir vor nlleii tbeocr ist, d» Krone 
Aufsetzen kann! — Der StDart ward's vi'rgttnnt, 
Dil' Tl.iml iiM'-h iliri r \oigung za Terscheoken; 
l>ie hat sich jegliclius erlaubt.... 
Doch sog ich strenge KODigspflicbten vor. 
Uad doch gewann sie «Oer Minner Gunst, 
WeQ sie sich oor befliss ein Weib su sein. 

Diese Reflexionen hindern sie aber nidit, gleich darauf ebeoMs 
als Weib mit allen SchwSchen aufzutreten und zu sagen: 

Und ist's denn «irliUch wahr, dass sie so scIiAn ist? 
So oft mnsBt* ich die Larve rfllunen hSren. 

Sogar der niedrige Grund wirkt auf sie» den ihr der GUnsÜing 
anfllhrt: 

Du knnn«t «ii^ anf dns Rluf'/rrftsto führen, 
Es wird sie minder peinigen, als sich 
Von deinen Beinen ansgelöscht an sehn. 
Dadurch ermordest du sie, wie sie dieh 
Ermorden wollte — 

und sie Hast sidi durch denselb«i wirklidi berftcken. 

In der nun folgenden berOhuten Scene zwischen beiden Königinnen 
hat Schiller das Odiose wieder anf Elisabeth lallen lassen, und ebenso, 
wenn sie die Unmöglicfalceit der Versöhnung zwisdien ihr und der 
Kirche aus^ridit, deren Reprftsentantm Maria ist: 

Drausson, Lady Stuart, 
Ist Eure Freundschaft, Euer Haus das Papstthnm. 

Hier wOrde ihr unser Verstand unbedingt recht geben mttssen, 
wenn sie vaaer Gefllhl nicht durdi den daraufTolgenden unnOth^en 
personlichen Hass gegen die' httlf- und schutzlos vor ihr liegende 

Feindin su sehr verletzte. 

Durch diesen getrieben, durch die l]e<;ef;nuog mit Maria und 
den Verrath Letcest^r's als Weib vollends au& schwerste gereizt, 
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nntersclireibt sie das Todesurthefl endltdi doch, nicbt ohne Torher 
noch einmal das Register der Henchelei aufgezogen zu haben, nur 
nach bngem Kampf, und nidit ohne das Vorgefühl, dass ihr i}ir 
Zweck mislmgen vird: 



Ach, wir srlir Vpfilrclit' ich, 
Wenn ich dem Wuu»cb der Menge nun gehorcht, 
Dms eine gtnz Terscbiedne Stinune sieb 

Wird hören lassen — ja, dass oboii die, 

Die jetzt gewaltsam m der That mich trril.rn. 

Jlich, wenn's vollbiacht ist, strenge tadeln «erden! 



In (iiescin Mnnunt der Ict/ton siiinpiidon Erwägung hat der 
KttDstler die Kli>;il>t'Ui aufge&sst, and wir (jlnuben, dass es vollkoiiinioii 
zit rechtfertigen ist, \r&m er das Mächtige, (irossartige, wahrhaft 
Königliclie in ihrem Wesen vor allem uns zur Erscheinung m bringen 
gesucht hat 

Wenn Elisabeth auf die Gevtsshdt hin, dass das Urtheü bereits 
vollzogen sd, ammft: 

I.Ii l>iii Koiiifiin von England!.., . 



Jetzt ondlioli hat»' ich Itanm auf dieser Erde. 

— Vm dttr' ieh? Was ergreift mieb diese Angst? 

T).is. Grab deckt meine Furcht, und «er darf saffMl, 

Ich hab's gcthan! Ks soll an Thränen nur 
Nicht fehlen, die Gefallnc zn beweinen! — 



so ist dies wenifistens wahr, wenn nicht edel, nnd dass die Heuchelei, 
mit der sie den Schein der That vt)n sicli abzuwälzen sucht, keinen 
Glaiihen findet, dass die That ilir seihst nicht die I'nirlit bringt, weh he 
sie davon crwai ti t, da sie ihr den Cliüi liti n ratilit — das Weib 
also besiegt wird. wfUircnd die Kmiiiiiii tiiiini|)hirt — , das eben üit 
das Tragische iu dem Gesclück der gro^sai tigcu l-'ruu. 
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MARIA SIÜAKT. 

(Maria SiuariJ 

Die BChotttsdie Königin hat es dem gddonen Zaabersdileicr der Poesie 
2tt Terdanken, den unser Schiller ilu> um das reizende Haupt gewoben, 
wenn ihr Andenken mit afler Glorie des Ua^aeks und eines hooiachen 
Todes vor uns steht Der Dichter bringt in ihr die eigenste Natur 
des Weibes nwhr zum Yorsdiem als in irgendeinem andern semer 
Stacke. Indem er ihr ausser den gewöhnlichen Schwächen des Ge- 
schlechts auch noch eine gewisse Ünblndigkeit beilegte, so erhöhte er 
gerade ihre Wirkung auf andere . indem er ilir ^'Icielizeitig das Ge-' 
schenk einer wunderbaren Schönheit und Anmuth des Geistes wie des 
Körpers verlieh, die .illc» iliimonisili an sich zielit, wahrend er auf 
ihre glückliche Nebenbuhlerin alle Schuld eines böseu Geinüths, alle 
Schmach eines zweideutigen Charaktei-s, ohne irgendeinen versöhnenden 
Zug — sicherlich nicht mit Hecht — hiliift. 

In '.nlchem Masse hat der Dichter den Zrtitbcr dieser Holdseligkeit 
ilhi r (iic I 'ripldckliche atjstrrfros»cpn, sie durchdringt und vcixchünt alles 
^o sehr, wa^ sie sagt und thnt. dass sie uns als das Ideal eines 
schwachen Wiilx s mir um so verführerischer em-heint, \Vitlir( iMl t r die 
leiseste Spur <i< i j;l< i( Iirn (ialie der mehr niünnlichen Seele th i Cv^- 
nerin ver^airt. uutl diidurch uns s<'lbst l)rsticht, mit ihm Partei tili die 
schone l nglückliche zu ergififiii ; dinii wer Hesse sich nicht liclier von 
dem Kt'iz der .Sinuc beiluucii, \'tn (iciti trockeuen Verstände leiten? 

Ilut seine Üarsteiluiig also Licht und Schatten /wisthen den 
beiden Feiudüuieu sichciUdi nicht mit historischer Gerechtigkeit ver- 
theilt , so yerschweigt er ans doch die Sdmld Marians nicht, ja gleich 
Im Eingang inaH er uns dieselbe. Marians Amme selbst sagt von dem 
Verhftltniss (ler Königin zu Botbwell: 
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Dir lMU«t 



Kein Olir nu hr filr der Fn unilin 'WarniinKflStlmUM, 
Kein Aug' fQr das, vas wotüaaslSndig war. 
Twlassen hatte Encb die zarte Sehen 
Der Menschen; Enrr Wanj^on, son^t der 9Hi 

Jvclmmhnff f'rr«fhf»n(ffr Bescheidenheit, 

Sie giuhtt'ii nur vom Fcaer des Verlaiigeii.i. 



Aber während Ober die doppelte Schuld Maria's leicht und in ein 

paar Zeilen wcggeganfjen wird . sehen wir von da an nur Maria's Reue 
und Wlli do. nur flie rohe 'IVrannei, die sio Tninhandelt, wir sehen nur 
das Unrecht, das ihr trf'sThicht. wie wir itmn ciitschlasseuen Muth 
bewiindpni. w<'nn sir i^ri^im Hurleigh sich vcrtlicidii^t. 



Hat sir (iiircli (iit'sc irläjizfrtflp Vortliridi^^untj unser Herz gewonnen, 
so bezaubert uns die mmlii« klidi [.l idciid«' vollends in der Scene, 
da sie den Spazier?;! nt: itii Park luaclit, wo der rülirendüte Giunz 
der Poesie im ii'ith.sk'n Masse Uber sie ausjro^n»sseu ist; oder wem 
s<:hnürt es nicht das Her/ zusammen, weun wir die unglückliche 
Frau aus dem dumpfen (iefangniss, das sie seit Monden umschlos.sen, 
zum ei-sten mal wieder heraustreten sehen, und sie ilire Uoffiiung, ihr 
KutzUcken in den Worten malt: 



LasN mich der neuen Freiheit geoiesseu, 

Laes mich ein Kind eck — aei ec mit 

Bin ich detii finsturu Gefatiiirniss entstiegen V 
Ufllt sie mich nicht mehr, die traurige Graft? 
LMf mich in vollen, in durstigen Zügen 
Trinken die freie, die himmlische Luft.... 
Eilende Wulkfn, Segler der Lüfte! 
Wer mit cach wandert«, mit euch schiffte! 
Ortsaet mir fraandlicb mein Jngeadland! 



Glauben wir da nicht das Klopfen des Heiyens zu hören, das iliugeu 
der üttnde, die Thräneu der auumthreicheu Frau zu sehen? 

Der KOnstler konnte sdiveriich einen günstigem Augenblick Dir 
seine DusteUung wählen als diese Seena, die kein Auge trocken, die 
nur mehr an die Qual des sQssen Gesehfiiifiss denken, all adne Schuld 
vergessen liest — Sdbst wenn ihr weibüdm- Zorn von nenem au^ 
flammt, als sie das Nahen der Peinigerin hört: 
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MARIA STUART. 



Xiclif« Ii'bt in mir in (Hf^fm Aiiirfnblick, 
Als meiner Leiden brennendes tretühl. 
Iii blat'geo Hm« gewendet wider d« 
Ist mir du Herz — 

ao fthlen wir es mit, so gut als wenn ihr ahnt» daas daraos nichts 
Gutes entstdioi kann, da sie selbst weit «Dtfent ist, Teiseiwn zu hahea. 
Ja, dass nodi der ganze unbeugsame Stolz der Königin in ihr lebt, wenn 
sie sagt: 

Der Himnd bat für Euch entschieden, Schwester I 

Gekrönt vom Sleff ist Euer ^Klukli« Ii Uanpt : 
Die Gottheit bet' ich an, die Kuch erhöhte: — 

finden wir ebenso erkttrlidi, als dass sie, wenn das Winb in ihr aufe . 
tiefte beeidigt wird, glQhend aufOlhrt: 

leb bebe menschlieb, jogendlieh gefehlt, 

Die Marht verfflhrte mich, icb hab' es nicht 

Verheimlicht und verborgen 

Web' Eocb, wenn sie von Enern Thaten einst 
Den Ehrenmanlel sieht, womit Ihr gleiMOiid 

Die wiMp nint vorsfohlnr-r I.flsfr dockt 

— Ilegierte Recht, so läget Ihr vor mir 
Km Stevbe jetzt; denn icb bin Euer KSnig. 

Hier aber bricht das Dämonische ihrer Natui* noch chiniul heraus, 
unsere .schöne Königin fühlt zunächst nichts als die R<'friwli;,nuig, den 
Sieg davuugetiageu zu habeu iu ditötem weiblickeu Zujigeuduell: 

0 wie mir wohl i^i, Ilannal Endlieh, endlich, 
Nach Jahren der Krniedriguns, ih-r I.<iden, 
Ein Augenblick der K«che, des Triuiiiidiü! 
Wie Bergeslasten flUlt's von meinem Herzen, 
Das Messer stiess Ich in der Feindin Brost-. 

Dieser Triumph fuhrt sofort die schwerste Strafe herbei, die ihr wer- 
den konnte. Durch Mortimer wird ihr bewiesen, dass die Feindin 
EUsabeth dgcntlich redit hat, da sie Milbst in den Augen dnes Freun- 
des und Anhingers ebenso tief steht, als in denen der Gegnerin, w^n 
sie von ihm erltiirt, dass dieser vermeinüiche Sieg nichts als die 
wildeste Sninlichkeit wedcen konnte: 



MABU STUABT. 

Du hwit gesiegt! Du tratst nie in den Staub! ... 

Wie dich drr edle Mniglkilw Zorn 

rincldnzte, »leine Reize mir verkUrte! 

|>n bist dM achöiute Weib auf dieser £rdel 

Ja, als sie ihm abwehrend sagt: 

Mi-in l'iiK'IOck sullt' Hiu-Ii h&lüg sein, mein Leiliflii, 
Wenn e» mein kAniglicliea Haupt iilclii ist — 

hat er keine andere Erwiderung als: 

Da Mit nidit gefllhlkM; 

Niclit kalt' r Stroncv k!;T.'t dtp Wolt iWrh an; 
Uicli kann ilie beiüüc Liebi-sbttte rühren, 
Du best den Singer Riszio begtAekt, 
Und jener BoCbweU durfte -dich entAbren. 

I 

Gewiss die tiefete Demttthigung, die ihr worden konnte. 

Es ist du dgenthdmlicher Ziag der Franennatnr, wenn sie den 
Math des Handelns verloren hat, dodi den des Leidens zn bdialten. 
Darin ftbertrifft die scbwiciiste F^an den stlrkstea Mann, und auch 
Maria findet ihre ganze FVanenreinheit und königliche Wörde wie- 
der, als jede Holfoung ihr entschwunden, kerne Auasicht ilir mehr 
geblieben ist als die auf das Schaflbt Yon diesem AngenUick an sehen 
wir nur edle und röhrende Zllge von ihr, ob sie nun den Schmers des 
alten Rittets Qb«* d«) Yeriust des Neffim theüe, ihre Friiuen trOste, 
und die klarste, ruhigste Einsicht in ihre Fehler bei der Beidite xeige: 

Von neid'scbrai Hnsse war mein Herz erftlit, 

Und KaobKedankcn tolitcn in dem Husen. ... 

Ach, nicht durch Has.s allein, durch sftnd'^e Liebe 

Xoeh mehr hab' ieh ilas höchste Gut beleidigt — 

oder von Lfitcster Abscliied Dcluue: 

Ihr durftet werben um zwei KAnitfinnen : 
* Ein zürtlich liedend Herz habt Ihr rcrschmüht , 

Vemtlien, um ein stolzes wa gewinnen — 

es verlOsst sie su wenig mehr ihre ruhig resigoiile Hoheit als unsere 
wachsende tiefe Theihiahme. 
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LEICESIER. 



(Maria Shian.} 

Gerade liocii begabte , machtvolle Frauen schenken — es ist das eine 
alte Erfthruiig — gewQbnticb sehr imwOrdigeu Mfinneru ihre Gunst 
und Ittsen sieh lediglieh durch den rinnlielieu Rdz ehier achonoi Per- 
sOnlichkdt blenden; insofera ist es gewiss ein feiner, psycholugisch 
durdiaus richtiger Zug, dass Schülar den Geliebten der beiden gro8S<m 
Königinnen als einen Unwflntigen schildert; dass er ihn dagegen mit 
solcher ttbennlSBigen — Erbirmlichkeit ausstattet, vie er sie in kei- 
nem andern Stock irgendeiner Figur mehr zu Thäl werden laast, das 
beeintrftchtigt &st die tragische Wirkung» da wohl Absdien, keines- 
wegs aber £kd in den Krns der Empfindungen gehört» die die Tra- 
gödie err^^ soU. 

Die Einwirkung Goeäie'sciier Figuren, wie des Glavigo, Weiss- 
lingen und anderer scheint hier unverkennbar; aber Goethe wusste 
diese Charaktere mit eim»* gewissen verfilhrerischen Liebenswürdigkeit 
zu umkleiden, die nnr ans Sdiwiche perfid wird und keineswegs be- 
wusst, mit Absicht, wfthrend Lord Leioester peiM ist ohne alle und 
jede Entschuldigung und uns -nicht dnmal durch seinen Tod, wie 
Glavigo und Wdsslingoi, vers^t, sondern durch seine Flucht «zn 
Schiff nach Frankreich» der Niedrigkeit die Krone auftetzt 

Sehen wir zu, was an ihm etwa an loben sein mOchte, um die 
Zarük^keit der beiden Königinnen fllr ihn zu erkl&ren. 

Das erste, was wir ttber ihn erfiihren, ist, dass Elisabeth's GOnst^ 
Ung und Marians Geliebter bei Gericht ohne Bedenken Ihr den Tod 
der letztem gestimmt hat, dann aber, als Elisabeth Neigung zeigt 
den franziisischen Werbungen Gehör zu geben, auch diese sofort ver- 
rftth, indem er den Vollzug des Urthetls an&uschieben sucht Er macht 
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LEICESTEB. 



hier jenen feinen Unterschied zwischen den Pflichten des Hichters und 
des Politikers; 



der wenit.'^t('lls für seinen Scli;nl'>iiiii , M im- (unvamitheit und Geistes- 
gegenwart spritlit. Von »Hestii fiihr ir sofort eine weitere Probe, als 
sirli Maria eine Zusaiiinieiikiiiift mit Elihübeth erltitiet, und Burleigh 
ki^tuLi (laviMi alirätli. Da weiss er gleich Elisabeth an der schwachen 
Seite m fassen: 



So sagt man immer zu den Ftlrstcu, wenn man sie zu einem 
dauunen Streiche treiben möchte, und «in ehrlicher Mann davon abrfttli! 

Wie er eigentlich zu beiden Kdniginnen steht} bekennt er mit 
cVnischer Offenheit vor Mortinier! 



Ihr seid verwundert, Sir, duss ich so schnell 
Das Hon geäadat gegen die Unria. 
Zwar in dor Tliat hasst' ich sio nie. . . . 
Mein EUrnw. war es, der mich gegen Jugend 
Und Schöubcit folülos machte. Damals hielt ieb 
Karteai Hand fax mich za klein: ich hofft« 
A«f den Besitz der KOnigiB von Kng:Iand. . . . 



Terlornen Jahren anTerdrocraen Werben«, 

Verhasston ZwanKs — o Sir, mein Herz «eht auf! — . . . . 
Täuscht mich am Ziel der Preis! Ein andrer kommt, 
Die Frucht des thcucrn Werbens mir zu rauben. . . . 
So stanen mein« Hoffbangen. — Ich suche 

In dif^rni Srliifflinicti iTirinr.s Ghicks ein Bret 
Zu fassen — und mein .\uge wendet »ich 
Der ersten schönen BolTniuig wieder zn. 



Ein liobenswtinliger GofsfAndniss kann man doch •-r liwerlich machen, 
und man ijegreift nur nicht recht, wie Murtinjer iijuh demselben noch 
einen Schiitt weiter in »einem Vertrauen gehen mag! 



Wriljr i>f'<. Ich hahv solbor meine StiMUM 

Zu ihrem Tod gegeben iui Gericht. 

— Tm Staatsrath «inrech* ich aadn's — 



Lasst uns in uusern Schranken bleiben, Lords. 

Die Königin ist weise, »ie bedsrf 

Nicht BDsers Raths, das Würdigste so wih)«tt. 



Und nun, nach zehn 
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mCESTER. 



Eine tioii" lu'iiiitiiisö tkv> \VLil*lRlieii Herzens lässt sich dem aul- 
glatten Lord freilich um so weniger absind licii . die geistreichste Frau 
hört doch noch lieber ihre Haut als ihr (nhiin preisen, und so lässt 
sich deim aiuh Elisabith, ilsi sie ilin eben mit Mortinier ertappt, be- 
schwichtigen, als er schnell besonnen seine Verblüfftheit durch den 
Glanz ihrer Schönheit, der ihn geblendet, uiotivirt. Dieser einzige Zug 
würde genügen, um Schiller von dem Vorwurf zu reinigen, dass er 
das wdblidie Herz nicht gekannt habe! 

Allen Menschen, ganz besonders aber den notorisch geistreichen 
gegenüber niiss man, wenn man einmal Überhaupt lügt, nichi wenig, 
sraidem recht dick iQgen ; denn wenig merkoi sie viel dier. Woin es 
aber sehr arg ist, so denken sie, es mflsse doch etwas dran sdn, da 
man ihraa bekannten Verstände gegenüber so viel nicht wagen würde! 
Man hat dabei nur die Vorsicht zu gebraudi«i, dass die Loge das 
znm Inhalt hat, was ne sehr ftrchten oder sehr wünschen. So sagt 
denn diesem Recept getreu Ldeester zu Elisabeth : 

Ich liebe dich. Wür&t du die ärmste lürtiu, 
Ich aU der grAsste Parst der Welt geboren, 
Zn deinem Stand ward' ich heruntersteigen, 
Heu Düdem zu deinen FAasen Ic^en. . . . 

Ich stellte 
Di«h in Oedanken neben die Meii«. 
— Die Freude WOnscht' ich mir, ich hcrg' e« nicht. 
Wenn c«? panz insjrohc-iin pcschchcn köiiute^ 
Der Stuart gegenüber dith zu beliul 
Dann solltest dn erst deines ganzen Siegs 
Geniessin! I'in Hr^ h;imiin>; (föniif" ich ihr, 
Dass sie mit eij^^iieu Augen — denn der Neid 
Hat scharfe Aogen — flberzengt sich sSbe, 
Wie sehr sie auch an A<l«'l der Oestolt 
Villi lÜ! l.isii -t \siril. i](-r '-ic so iiTifriiJlirh 
In jeder andern würd geii Tugend weicht — 

was zwar einen recht originellen Gontrast biklet mit dem, was er eben 

gegen Mortiiner geflus.sert, diK-h aber seine Wiricung nicht verfehlt 

Die Unterndll ni: h it das bekannte Resultat und Leieester sieht 
sich von Burleigh durcbscbaut; da opfert er, um sein Benehmen zu 



LEICESTEIi. 



krODen, mit raadur HinteiiisI doi} der ihn edelmAthig retten wollte, 
Hortimcr, ~— ja er aetit der Vmftfherd die Krone auf, indem er «nf 
die YoUstreckang des Todesiirtheils gegra fiCaiia jetzt sdber dringt 
Hier trifft ihn abo* das Sdiicksal durch des Gegners Bvrieigh Vor- 
schlag: 

Da w Mylord m treu vnd «rastlieb meint. 

So trag* ich darauf an, das"; >\\f Vollstreckung 
Des Richtersprucbs ihm ttbcrtragen werde. 

Die Nenren des weichlichen Grafen waren starte genug den Yer- 
rath zu begehen, — sein Resultat mitanznsdien reichen sie nicht ans. 
Maria, indem sie ihm sagt: 

Ibr MMt Wort, Gnt Leiter' — Ihr venpra«lit 

Mir Eiiern Arm, aus (lifsrm Krrkfr mirh 
Zd fllbrcn, und liir Inln't mir ihn jct/t | — 

Temichtet ihn so mit Recht In iliesem Moment hat ihn der Künstler 
aufgefasst Zwar macht der Lord noch einen Versuch sich zusammen- 
zuraffen: 

Will'^t iln (l^n Pri-i'. <^fr Srfiainltliiit iiirlit verlieren, 
Drci!>t maasl du sie behaupten and voUfUbreu! 
VeratamiDe, Mitlddt Augen, werdet Stein! 
Idi sdi' lie ftUen, Icli will Zeage sdn — 

aber die Schauer des Gewissens erianboi es ihm nicht, und er bricht 
zusammen. Es ist sem Verhingniss, dass seine Besserung dieselbe 
Wirkung haben muss, wie sein Verbrechen: nachdem er durch seine 
DoppetzOngi^eit Maria verrathen — verrttth er durch seine Beue 
EUsabeth! 

Das EigenthOmUche aller innerlich niedertrAditigen Naturen ist, 
dass sie zwar allenfhlls ihre Vert»rechen bereuoi, nch doch aber ihrer 
Wirkung möglichst zu entziehen suchen, anstatt sich frdwillig zur 
Stihne anzubieten. So endet denn mit seiner Flucht auch Leicester, 
wie er im ganzen Stock war: — erb&rmlich. 
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MORTIMER. 



(Haiia StiiartJ 

^\ it; die Jüfrfji schaff, wilch»' üm iUsit^; tiohiller's Kir die Nation be- 
sonders so ausserurdeutlich wert!ivolI macht, seine kraftvolle Männ- 
lichkeit ist, (i;ir;iuf hnhcn wir in mi^t'iii Erlüutenuif:«'!! schon mehrfach 
hingedeutet, .Nirt^fiids ist bri ilmi ciiif S\)[w \viwi- suiulerharen Misrhunfj 
von CretinisnHts iiiid (»eiiie, oder doi Ii von wciiiisclii'iii Wesen eiit- 
deekea, die uiis so viele unserer Künstler nicht nur zweitei- und dritter 
Kla-sse als krankhafte Austern (rsduinen liisst, in denen das Talent 
die einxiere Perle ist, uiul deren scliwächliches Wesen so vielfach zu 
der I\kinung beigetragen hat, das« die künstlerische Begalnum tllier- 
haupt eigentlich eine Art \tiii Ivi.aikheit sei, die ihren Besitzer mit 
Nothwendigkeit etwas verschroben und ungesund oder udndestens insipid 
machen müsse. An sich aber ist die künstlerische Gestaltungsknift 
gewiss nichts Unnatürliches, den Organismus Störendes, welches die 
Ibrnumie der Sede lafbeben, ihre Energie .schwächen mOsste; im Ge- 
geotheU hat jeder grosse Abnn etvas vom Dichter nnd Künstler an 
sich, ja di^enigen, die am wdtntea vom Eflnstlerstand entfernt «dei- 
nen , die Feldherren und Staatsmänner, vielleidit gerade am allermeisteni 
Die mannliche En«^ mm, der frische Math, der ihm verliehen, 
sind die Eigenschaften, die uns auch mit Mortuner einigennassen aus- 
söhnen, der sonst in kdner Beziehung unsere Tbeilnahme verdienen 
ivfirde, trotz der verfhhrerischen Gewalt der Spradie, die ihm der 
Dichter in den Mund legt, und die uns um so mehr nOthlgt, unsere 
Ansicht aber diesen Charakter möglichst scharf auszusprechen, — denn 
ausser jenen Vorzogen ist so ziemlich alles an ihm nichtswürdig. Sein 
Banptchanikterzng ist die starke S&inlichkeit; nicht nur seine Leiden» 
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Schaft für Maria athmet die wfldc&te Glut, settwt sdion adn Uebeifang 
2iim B^tboUdanras wird Uos durch den Beiz der Sinne, dnrdi den 
Rausch, in den die Wunderwerke der Kunst in Born sein phantastiach- 
sinnliches Wesen verselaen, den ihm Ba&el*8clie Fnwen, Palestrina^s 
Musilc und Michel Angdo's Kuppel bereiten, motivirt Er ist so ganz 
Romantiker der echten Sorte, es ist nicht der Kern der Sache selbst, 
der ihn f^ewinnt, ist das Drum und Dnin, die künstlerische Form, 
die ihn besticht. So ^eht er denn auch gleich nach seiner innerlichen 
Com (' ii>n in lastige Gesellschaft, von römischen Kirchenfcst^^n zu 
(>dei 1 i\iii7nsen muntern Landsmannscliaften », und wird da reif ihr den 
Cardina], der ihm zeigte 

Dass grübelnde Vernunft 
Den Menschen ewig in der Irre leitet, 
Dass »eine Augeu sekeu m&s&eu, was 
Bas H«n soll glanlieii. 

Wenn ihn aber i^tTadc die Vernunft irre leitet, so sieht man 
nicht ab, wozu sie ihm Gott gegeben, und es ist elien keine Schmei- 
chelei ftlr d«'n Katholicismus. dass er sie erst aufgeben nujss. um zu 
ilim zu jiclaiiijtMi. M) pni'tisch uns dieser Process auch darircstcUt wird. 

Scliwäi im*ni und Ilfuchclci sind Zwillingsfjcst iiwister, und su uiaclit 
denn Mortimer auch .st»lort die IJi kanutxhaft der letztern, die dem 
Englün«K'r olmehin noch näher lag i^i dtü augeboreuen Verschlos.sen- 
lieit. dem starren Egoisnms des Charakters. Er lernt «dor Verstellung 
schwelt' Kiin>t ja er erröthet uicht vor dem ganzen Hole von Eng- 
land und .seuuT Königin sich zu einer Handlungsweise zu bekennen, 
die man im gewöhnlichen Leben — infam nennt; bekennt er doch selbst, 
dass er sich in der Verbannten Vertrauen gestolilen, um ihre Anschläge 
ansznknndschaftcu, ja dass er zum Sdidn sogar seinen Glauben ab- 
geschworen: «so weit ging die Begierde dir (der EUsabeth) zu dienen» 
— ein Gestftndntss, das ihm nadi den bisher gdt^en Begrifito doch 
nur die Verachtung jedes Ehrunuanns eintragen konnte! Diese viadient 
er trota: der Unwahrheit des Geständnisses dennodi, da er ja am Hol» 
Elisabeths und seinem tigenen Oheim gegenOber auch nichts anderes 
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MÜKTIMER. 

that Wenn dergleichen mit der Ehre vereinhar ist, so sidit man nicht 
ein, uns dgoitüch nieht mit ihr zusammenzureimen wäre! 

Seihet der sicheriidi nicht blttde Leioester sagt ihm daher auch 
mit Recht in der Scene, in der uns ihn der Kanstler dargestellt liat: 

Trh seh' Euch zweit i l( i Crsicliter zeigen 
Au diesem Uofe — eins darunter ist 
NotbweDdig &lsch. 

Dnss- seine LioJk' zu Maria ebenfalls ihre Quelle lediglich in der 
Sinnlichkeit habe, wird nm vom Dichh^r OlHTall gezeigt, ob er I^Inria 
erzählt, welchen Eindnick ihm ihr Bild, oder ob er ihr gesteht, wel- 
chen sie selbst ihm mache: 

B«itbt Euch 

Des Kerkpr- Srliinnrh von Eiierin SehßntujitvLilaiute? 
Eucli inaugelt alles, was «las Leben scbniMckt, 
Und doch nmfliesit Euch ewig LkM und Leben — , 

bis zu der letzten Be<^'egunng, wo er ihr in massloser Leidenschaft 
ihre fillhem Liebesabenteuer vorhült, um seine Anspillche auf ihre 
Gunst zu rechtfertigen, und diese endlich geradezu als Preis verkngt: 

Ich rette dich, ich will es, duch, so wahr 

Gott lebtl ieli «chwOr*s, ich irill dlcli aoeh besitzen. 

Elisabeth beurtheilt daher seine Motive ganz richtig, wenn sie ihm 
die ihrige iii Aussicht stellt, um ihn zu gewinnen, so widrig auch sonst 
der Ittsteme Zug an ihr ist, und nichts berechtigt ihn zu sagen: 

Wie da die Welt, i>u täusch' ich dich. Recht ist's, 
Dieb m verxstben, eine gute Tbat! 
8eb* ich aas irie ein IfOrdar? 

um so mehr, als er gleich darauf zeigt, dass sie ihm — imi nidit 
sdiön genug ist, um dt ii Preis wünschennwerth zu finden, wjlliiriid w 
uinie Bedenken filr Mm u iillc"^, was ihm in deu Weg kommt, sogar 
seinen Oheim, morden will, weil 
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Um !!ie, in ew'gem Frendenchore, schweben 
Oer Annrath Gitter und der Jngndliut, 
Dm OMck der Hiannel ist «n ilver Brmt. 

Er nntemheidet ekh daher ^^«»lidi nicht durch die MoralitAt zu 
seinem Vortheil von Leioester, sondern hlos in der Frisdie und Keck- 
heit; diese allein geben ihm zu dem Vorwurf ein Becht, als jener ihm 
sagt, ein Befreinngsversuch sd nicht zu wagen: 

Nein, nicht fttr Eack, der besitzen will! 
Wir woll^ sie Uos retten vnd sind aielit so 
Bedeaidicli. 

Dieser dreiste JangUngsmuth versöhnt uns mit ihm denn auch 
einigemussen, wenn er sagt: 

Mit einer Iiflhnen Tliat nia»^t Ihr doch enden. 
Warui «ollt Ihr nicht gleich dmlt heginnen? — 

oder gegeu ^aria ausruft: 

Der Vvi'^f liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der miiM den Tod lieheRt «OMUinen kdnnen — 

ja OS veiklärt nuch äein Kiide, wenn er, Nun Leiccster venatheu, 
auäi-uft: 

Ha, Schäudlichcr! — Doch ich verdiene das. 

Wer hiess Büch' auch dem Elenden vertmuen? 

Das Leben i»t du einlege Gut des Scldechteiif — 

da wir dem die Achtung niemals ganz versagen kflnnen, der ftr seine 
UeberzeuguDg, sei sie auch noch so fidsch, oder liegen ihr seihst — 
wie bei Mortimer — durchaus ^istische Motive zu Grunde, dennoch 
muthvdl sein Leben einsetzt 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



I 



I 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



ßüRLElGH. 

(Maria Stuart.) 



Wenn nun StaatstnUmer mlitig würdigen will, so darf man ihr Thun 
nicht vom privatrechtlidien Standpunkt aus betraehten. Man mnsa eidi 
die Zeit «nd die UnisUDde, unter denen sie handeln, vor aUen Dingen 
TcifegenvftrtigeD. So sehen trir Baridgh inmitten der heftigsten hOrger« 
liehen Kimpfie anftreten, es ist ihm und der Königin endlich gdnugen, 
dem Reiche eine bisher unbekannte Grösse, Macht und \voin>stotis 
Inssem frieden zu verschaffen, das «lln^ wh-d aber fortwihrend durch 
die Existenz der gefälirlichea Prfitendeniin iu l'rage gestellt 

Ist iu Schillers Tragödie bei den beiden I^'rauen fast ausschliesslich 
blos die weibliche Natar hervorgehoben, die uuversrthnliche (legnerschaft 
zweier Xebenbulilerinnen , die sich nicht nur einen Thron, sondera 
auch nicht minder das Herz eines geliebten Mannes bestreiten , so sehen 
wir im Lonl -Grossscbatzmeister den kalten Repräsentanten der Staats- 
raison, den micrsclinttcrlichen Vertreter der protestantTMlicii l';irfci. Der 
Eindnick eiiui gi\vi-;<t'n Herzlosigkeit ist bei diesem einseitigen ller- 
vurkcliren blos venstaiidiger Erwilgtmg unvermeidlich, Schiller hat ihn 
nocii durch juridische Arglist geschärft: Burleigh hasst in Maria die 
Papistin, in Leicester den (iUnstling der Königin. Er ist vollkommen 
glcicligültig in der Wahl der Mittel, wenn er nur den Zweck erreicht 
gaiu wie Murtinjer auf der katholisch cii Seite. Wenn er daher scJiein- 
bar die grossen rruaipieu des lii ohts festhält, das gegen jedermann 
ohne Ansehen der Person geltend gemaclit werden müs.sc: 

Wie sfilnd' ps um die Sithi'rlirit der SlMt«n, 
Wcun das gprcchte Scijwcrt der ThemU Dicht 
Di« tdrald'ge Stirn des kOai«lidi«ii Oaitea 
Errticbon kOnate, wie des Bettlers Reupt? — 



BURLEIGH. 



so zeichnet doch Miria sowol ihn als seine Art richtig, wenn sie ihm 
Tonrirft, dass ihm der Notzen Ober die Gerechti^eit gdie. 

Er treibt es kalten Blutes his zum Jnstizmord an Maria, ja er 
mr>chte sugar, Mus um der RuhestDrerin los m sein, Faulet amn 
Meucliler an ihr machen: 

Sie trotzt ans — wird uns trotaen, Ritter Patüet. ... 
Das Ricliforsrhwcrt, womit firr Man» sich ziert, 
Vcrha^i<t ist's in der Frauen Hund. Die Welt 
GUabt nicht an di« QwwbtisMt dM Wellies, 
SüliaUI ein ila- njifpr wird. Umsonst, 

Dass wir, die Richter, nach Gewissen sprachen! 
Sie hal der Oaeile fcOnigliebea Recht, 
Sie mnM ee brauchen : unertrSgüch ist's, 
Wenii de den »treugen Lauf lavst iinn G('<pt2e! . ... 

Also soll sie leben? Nein! 
Sie dirf niebt leben! NinBemelir! Diee, eben 
Dies ist's, was uusre Königin beängstigt.... 
Wohl stäud's /u Andern, lueint die Königin, 
Wenn sie nur aaflnerkseinre Diener hatte.... 
Die, wenn man ihnen eine gift'ge SeblMge 

'/» hüten trab, den anvortrrintpn Feind 
Nicht wie ein lieilig theures Kleinod hüten. 

Es hat etwas, was uns an des alter] Cato «Cctcrum ccnsco» 
erinnert, wenn wir den staiTcn Mann mit furchtbarer BtliaiTÜchkwt 
be.sUlndig wieder auf die Forderung de& Todes der schottischen Königin 
zurückkommen sehen: 

B> fertort 

Bas Hnnpt der Stnert, — Wenn do deinem ToUk 

Der Freiheit küstliiltrs n^isi'hfnk, das fhf^ttcr 

Krworboe Licht der Wa.hrheit willtit versichern, 

So nnss sie nicht mdir sein. — Wenn irir mcht ewig 

FSr dein kostbares Leben zittern aoUen, 

So muss die Fpindin nntcr'^fhn ' . . . . 

Kein Friede ist mit ihr und ihrem Stanun! 

Da messt den Streich erleiden oder fthren. 

Ihr Leben ist dein Ted, Ihr Tod dein Lehen! — 

wenn er alles, was die Erreichung dieses Ziels Undern konnte^ 
ans dem Wege zu rftumen sucht, wie den Besuch EBsaheth'a bei 
» Maria: 
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Die Gunst des kAniglicben Angesichts 
H»t aie verwirkt, die Hordanttifterin, 

Die nach dem ßlnt der Königin gedürstet. 
Wer's treu mit Mnirr FOi'-tin meint, der kann 
Den falsch verriitherischon Rath nicht geben. . . . 
Sie ist Twartbeiltf Unterm BeÜe liegt 
Ihr Haupt. Unwürdig ist's der Majestät, 
Das Hanpt zu beben, das dem Tod geweiht ist. 
Dm Urtheil kann nicht mehr voll/ngen werden, 
Wem) sich die Königin Ihr genahet bat, 
Dean Gnade bringt die ktaiglielie Nfthe — 

wenn er endlich ludb dem imgjttddiciien AnsM der Zasammenlnuift 
mid dem Mordversuch auf die Kflnigii] die Gdcgenhdt gekommen 
glaubt, mn sie zur YoUnehung des UrOteHs zn vermögen, die Ans- 
fertiguiig mit grösster Eile beiwrgt, tun von £lisabeth*a leidenBdiaft- 
licher Erregtmg Nutzen za »eheii. Der entschloBseoe Charakter zeigt 
sich am meisten in den Scenoi mit dem französischen Gesandten, mit 
Leicester, dessen Binke er bald duxchacliaiit, den er mit schneidendem 
Hohn flberschttttet, mit kalter Boshtit zwingt, Maria selbst zum Tode 
zQ filhren: 

Graft Dieser Mortimer starb Enoh selir gelegen.... 
Da e< Hylord so tren und ernstlich nrnnt. 
So trag' ich darauf nn, <I;iss die VoUstrecknng 
De« Ricbterspruchs ihm Ubertragen werde. 

Die ganze Ueberlegenhdt der Logik des Staatsmanns zeigt sidi 
bd ihm, den ttbrigen, die blos von ihren Privatleidenschaften getrieben 
werden, gagenDber, als Elisabeth zOgert, das Todesurtheü zu unter- 
schreiben. Von dem Aogenblick an, da er ihr sagt: 

trehorche 

Der Stimme des Volks, sie ist die Stimme Gottes — 

da pv Shrewstxirv^ Ktnwonriung, dass die Königin in dieser Stimmung 
nicht ricbteu dorfe, beüeitigt: 

Gerichtet iat aebea VtagfL Hier ist kein UrtkeU 
Zn fallen, sn votlziehen ist's — 



BUBLEIGH. 

Ins dahin, wo er mit Fkvinmth und dner Hefti^ceit, wie m nnr du 
BewiuBtBein, der Vertreter eines Prindps zu sein, geben kenn, der 
KODigin ihre Pflidit Torhslt: 

Erwirte, cfigr», alnine, bis 4tu ltdeli 

In Flammen stellt , Itis der Fi'imHti endlkh 
Geliii^'f. ili n MunisJreioh wirkli<-ti /u \ i>lll'ilhreii. 
Dreimai hat ihn ein Gott von dir entiernt; 
Heut* hat er Qake dich bMUbrt: nocb tianal 
Ein Wunder hoffen, hiess>' Cntt versuchen.... 

— Do »agst, da liebst dein Volk, mehr als dich selbst, 
Dm xeige jetzt! Erwlhle nicht den Frieden 

Fftr dich and Qberiass das Raich den Stflmwn. 

— Denk' an <Iii' Kin he! Soll mit diaeer Stuart 
Der alte Abcrj^laubc vioderkebrea ? 

Der MSneh aafo neu* Mn berraehen, der Legat 
Aus Rom §ezQg«D kommen, nnsrc Kirchen 
Verschliessen , unsre Könige entthronen? .... 
Des Volkes Wohlfahrt ist die höchste Pdicht; 
Bat Shrewabnrj das Leben dir gerottet, 

So will ich England retten — da« ist mdirt j 

und mit denen er die Acbtiuig medergewinnt, wddie seine anscheinende 
Hmlosi^dt ihm entsogen, da wir nun sehen, dass, wenn ihm an den 
P«isoiien nichts li^, doch das Wohl des Vaterlandes der höchste und 
letzte Gmnd all seiner Handlungen ist Diese höhere Pflicht lisst ihm 
■die starre, unbeugsame Haltmig noch, als er das Todesarthefl zum 
Vollzug bringt, in welchem Moment ihn der Kflnstler, Marians letcte 
Wttnsdie vernehmend, aufgefasst hat. 
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JÜUASNA. 

(Dk Jimgfrtiu von OrlroniJ 

i 

So (»liiH' ihresgleichen ist die Erscheirniiic dieses begeistei-ten Mildcheii.s 
in der (ieschichte, dnss sif d.tniin liciit«' iinch einen (JegenstHnd des 
Nachdenkens und der Ürwiindeimi^r tiii den Stant-^iniinn und Politiker 
ansniaeht, wie des Knüinsiasnnis und der voillionimen gerechtfertigten 
VorehnniK <ür jedes gefiildvolle Jierz. Alle AuflM'lliMi.jjpn, die dii'ser 
merkwünlijien Kjdnode in der IVanzösischm (ie.vc liielife veitlier j^eworden 
sind, haben nur ihi/n gedient, den Eiiidriuk dt.s Wunderbaren niclit 
nur /u verstärken, .suudem auch S<"hiller's AnfTiissmi^' der Jolniniia 
Yullständig z« reelit fertigen, gegenüber der wabiliaft Mideiwiirtigen Art, 
wie einzelne direr eigenen Laudsleiite sie zu eiiieui Gi\i,'enstand des 
frivolsten Wittes, des geiueinsfen Spottes gemacht halwn, und besonders 
Voltaire sich ein vernichtendes Zeugni.ss <5< iner niedrigen Denkuugsart 
in siciner berüchtigten Biliandlung der (.riuelb )) au.sstellte. 

Die neuern geschichtlichen l orschungen best^ltigeii also, wie be- 
merkt, die Schillcir'sche Darstellung der Jugendzeit, der wahrscheinlit heii 
innern Entwickelung des Mädchens durchaus. Wir treffen sie in der 
Kinsainkeit des Hirtenlebeiu», dessen IsoUnmg das Genittth so selir zum . 
Nachdenken, zur Yertiefiiiig in sidi selber, zur Schwärmerei einladet, | 
M^ewadiseti, da ist sie jener hohen Begeist«ning, jener gluhemfen | 
Ekstase fthig geworden, ist ferner in der Nothwendigkeit gewesen, bei I 
ihrer Schutzlosigkeit in dieser Oede d«i verw^nsten Muüi anssubilden. | 
Sie pmngt in der FoUe der Jagend, der eboi entfiJteten Schönheit, ist ; 
in das Alter eingetreten, wo aber das Schicksal der Jungfrau entschieden ; 
wird, wo sidi ein unbestimmter Drang in ihr regt, der entweder wie | 
bei der MdimbI der Frauen in der Liebe seine ErfUhing findet, oder 
bei einxdnen sich mit grenzenloeer B^sterung einem idealen InterMse, 
in gewöhnlichen Zdten meist dem der Religion hingibt Bei Johannn's 
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hochüii'gotidem Geiste miisste der letztere Fall eintreten, die Neigung 
und «Iso anch das Auftreten Ton Visienen lag hei S(dcber Seelcnatimmung 
vol ganz nahe, da aber moaste sich ihre Erschdnang notiiwendig an 
das knApfen, vas ihre Seele am meisten bewegte. Dass zu der Zeit 
das dumpfe Tosen der StOrme, die ihr Vaterland durdirasten, anch end- 
lich an ihr Ohr drang, ihr Herz mit energischem Ibsse gegen die 
fremden UaterdrOcker flillte, ist vollkommen b^reiflich, nidit minder 
als die ungeheuere Wirkung, die er in diesem Oemadie, das nur noch 
einen Gegenstand fllr seine Begeisterung sndite, ausüben konnte. 

In diese einfache und grossartige Natur fiel der Gedanke an die 
Noth des Vatnlandes wie ein Funke, der ihr ganzes Inn^ in FhimnMm 
setzte, das nur ein würdiges Sei gebraucht hatte, um sich zur grOssteu 
Ekstase za erheben, in der sie ihren Angehörigen, deren Seelen nicht 
gleichen Schwunges fUiig, wie ein Rfttiuel erstlidteen muaste. Eänem 
aufgeregten, von Natnr aus sdion heroischen Gemflthe lag der Wnnsch, 
des Vaterlandes Refieiunjj zu vei"suclien, durdiaus nicht so fem, sowenig 
ah dass aus diesem Wiuusc be die Trftume und Gesichte der Nacht eme 
Vocation, — eine Pflicht machten. 

Dass die plötzliche Erscheinung der begeisterten Jungfrau aber 

bei einem Volke, weh hes jederzeit des Um!K:hlags in den gr()sst^n 

Enthusiasmus aus der äussersten Muthlosigkeit und umgekehrt taliii; 

war, um so melir zfimU-n uuisste, wenn sie eben dann auftnit, als die 

letztere, erzeugt durch das unentschlossene Benehmen des Köniiis, ihren 

höchsten Grad sclion überschritten hatt<«, die iliin h lanf,'( s .Mi-vir('s( hick 

entmiithitrti Nation, durch den Druck uud die Scimude aufs hüdiste 

gereizt, sich bei-eits wieder sagte: 

NicbUwSrdig ist die Nation, die nicht 
Ihr An«« freudljt setzt an ihre Ehre — 

die-- alles ist, wenn am:h nikikwürdig und im höchsten firade inter- 
essant, ihnh keineswegs unerklilrlich. Im Gegentlicii . dass sie bei 
dieser erst-t'n rflu riaschuim den Umschlag in dii-seu Enthusiasmus, der 
alles vor sirh nicdi rwaif, bt^wirken konnte, ist um so erklftrlicher, als 
zahlreiche Weissagungen aller Art die Geister der Masse niclit nur, 
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sondcTD auch der Gebildeten auf eine solche wundolNiiie Erscbeinung 
Torliereit^ hattan. 

' lodern Jobanna aber zogleidi fbhlt, dass sie durcb die«e krie- 
gerische Mission aus dem Kreise ihres Gesdilechta heraustritt, liegt 
der Gedanke ihr doppelt nahe, entspricht ToUkommoi da- Denkangsart 
der Zeit, dass dies nur zu sühnen sei, indem sie, als Gott geweiht, 
der irdischen Liebe zu entsagen habe. Es ist weiter der leste Ghmbe 
an ihre Mission, wenn sie sich vei-pflichtet fühlt, keinen Fdnd zu scho- 
nen, und ohne Gewissensbisse audi den Knaben Montgomery nieder- 
Btttsst; wie sie denn demselben gegenüber den Ohuiben «n ihre Ver- 
pflichtung zur Scbonungslosigkctt auch ausspricht: 

Ich bin nur eine Jungfran, eine Schäferin 

Geboreu; nicht des Schwerts gewohnt ist diese Hand, 

Die den «UMsbaMig froninen Birteaitot gefliliit. 

"Doeli . \vPi.'L'f r issen von der heinia'lir hfn Fhir, 

Vou Vaters Bu&en, von der Schwestern lieber Brast, 

Vm* ieb hier, ich nnss — nieb treibt die GOttentimme, nicht 

Eignes Geltlsten — euch xn hitterm Harm, mir ni< ht 

Zur Fri'iuli , ( in Ocsponst des Schreckens, würgend gehn. 

Den Tod Terl)reiten und sein Opfer üeiu zuletzt! 

Denn nicbt den Tag der froliea Heinkelir werd' ich sehn — 

SO empfindet sie auoli, narlideiii sie so vollständig imhI unwiderrufiiclt 
aus der Stellung gewölinlitlicr Frauen herausgetreten ist, dass ^ii nidit 
wieder dahin zurückkehren kaim, dass sie nicht nur Opfer schlacliten, 
sondern auch soIIht eins werden nuiss. Als dieses verleugnete weih- 
liche Herz aher d(Kh seine Rechte geltend macht, wenn ihr die Liehe 
bei Liürier<^ Anblick naht, so verwirrt sie diese ]:lmplindung, erscheint 
ihr als Schuld: 

Wer? Ich? Ich eine« Mannes Bild 

In iiii'inem reinen niicrri traj?en? 
Dies \lcri, voll liimnieUülauz erf&Ut, 
Darf einer irdischen Liebe «ehlagen? 
Ich, meines Landes Hetterin, 
Des höchsten Gottes Kriejjeriii, 
Für meines Landes Feind cutbrennra? 



Jedwede AufnKong, wie die, wdcbe Johuina emporgetrageo und 
das Volk mit ihr, madit ewxx ErnllchteniDg Plitz, wenn ihr Zid errddit 
ist; als die Wu-knng dieser nothweadigen Keaction haben wir nach dem 
Emzog in Rheims am Ziel des Siegs die Anklage des eigenoi Vaters, 
die Undankbarkeit de» Hefe amnisehen, wihrend Johanna*« eigenes 
Schuldbewusstaem sie verhindert, rasch der AnUage an widersprechen, 
sie an der eigenen Mission zwofetn lasst, eben govde nach dem Em- 
treten des Mcmente, wo ihre Wirkung sidi am (^Inzendsten bewihrt 
hatte, weil, nachdem sie emmal aus der Natur hmnsgetreten, sie 
die Blickkehr dersdbea als emen Widn'sprudi, es als eine Untreue 
empfindet, wenn sie ihr unterliegt Dieselbe Ernüchterung rings um 
.sich gewahrend, wvd sie nodi mdu* hrre an sich: was ihr eben nodi 
als Vocatiun (Jnttt's- fisrliionen war, scheint ihr jetzt selbst wenn anch 
kein Blendwerk des Teufels, doch wenigstens die Anklage und Ver^ 
damniunpt eine Pi-Ofiing, die sie als Basse ertragen uiQsse. 

"Wie das ganze Volk, findet auch sie den Glauben an ihre liohe 
Mission erst in seiner ganzen Stärke wieder, als die Noth, die drin- 
gende, von neuem naht, da nherkommt sie aber die alte Begeistenmg 
sofort wieder, die sie zum Siege und in den Tod führt, wn *^ie noch 
einmal das (Tcf^ihl der wiedergefundenen Uebereinstiiuiuuug mit sich 
selber selig ausspiicht: 

Nein, ich hin keine Zanlwrii! Gewiss, 

Ich biii's nicht . . . 

— Ja, jetzt erktam' ich dentlich alles wieder I 

Bas lit nein König! Dae sind Frankreichs Faluwul 

T>or}i mi'irh F.ilitn' m-1i' irli nicht. — Wo ist de? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich Icommen; 
Von meinem Meister ward sie mir ▼ertrant: 
Vor seinem Thron muss ich sie niederlegen; 
leb darf sie «eigen, denn ich tmg sie tren. 
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KARL VII. 

(Die Jungfrau vv» Orleans^ 

I<'lH>rall ist der Dilettantisnuis widenvüitig, am veiliängnissvoHstcii al>cr 
wird IT jedenfalls, wenn ihu ein Köuig auf dem Throne treibt, mitten 
in wilder schwerer Zeit, die einen ganzen Mann fordert und nun nichts 
als einen kunstsinnigen Schwächling findet. 

Kail A ll-, wie ihn, streng der Gi'schichtc ftilgetid. Scliillcr zeiditiet. 
ist ein snUhcr dileftirender König: sehr anstitndi^: nnd iiut erzogen, 
thut er nie etwas Ujiscliirkliclic'^: ^aii/ auMiclinicnd \v(dd>])iiTliend, weiss 
er em*h ül)erall vortretnidie L;ri>rri'ii h«' i;<'drii zu lialtm. \\<> man eine 
That braucht; er hat guten Willm zu allem. Kraft zu iiidits; wo man 
ihn nnfasst. gibt er nach: er i>t wie Sdaui , der • im ni nirgends Stich 
lialt, einem niitnr den Ilrindeii zerrinnt, wenn man ihn zu lialten glaubt. 
Ist der "Mann vuU >anl'ter guter \Viin>ehe, seufzt und klagt er iiber das 
Khiid seines Landes, so hindert ihn das dotli nicht, sich im stillen 
mogii<iist gut zu unterhalten, er macht Gedichte, er lässt sich vorsingen, 
er liebt die Künstler und liasst die Soldaten. Würde er der Künstler 
bedürfen, so wurde er siciierlich die Soldaten lieben, denn eigentlich ist 
es der BegriflF der Pflicht, der ihn) verhasst ist; er will blos Vergnügen, 
er m«>chte auch sein Volk beglücken, aber ohne alle Anstrengung. Wie 
alle schwachen Naturen hält er sehr auf ftnsseni Anstand: ffie gemessene 
Fonu soll die innm Haltlosigkeit verdeck«!. Bs ist ihm niclits so . 
zuwider, als die rauh^ Bedensarte» des DoncriB; wiLre die Hofetikette 
nicht längst erfunden, er vOrde sie jedenfalls neu geschaffen haben, 
um sieh aUes vom Leibe m haltNi, was seine sentinienUil-romantischen 
Neigungen irgend stttren kflnnte. So ist er gleich im Eingang froh, 
des Connetable ks zu sdn, die Freude darüber aberwiegt ihm bei 
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weitem die Kränkunp: mid die Schiiiiu Ii. alles Land bis zur Luire preis- 
ziitrehen. Durum ist iiim auch die Liih<> f^i* wiclttiir und Agnes so 
tlu'ucr: -^ie stiUzt ilm. ohne es zu wi^-eii. und er rindet es reizend, 
(htss vjt iintt idies upfurt, sugar itue Ehre, und oichU von ilim will, 
al.<i seiuf Lii lie. 

]]< i>t •^,\\a Ugrcitlitli, wie ein solcher Charakter an der Spitj-e 
eini'i Nation sie zur vollsten Demoralisation bringen kann, da sie ihn, 
^^iitiiuUliiü:. wie er ti-( heint, dorli nicht fallen Iftsst, aber weil &if an 
ilm III llaujit \ I i zweifelt . zuletzt atieh nicht mehr an die Kraft der 
(ilirder «.dsuilit . nnd in den nmtli- un<l ratldoseii Zustand geräth, in 
velcliein wil -ic zu Antan;.; des Stücks finden, und aus dem sie durch 
dit« rai-^piel kühnen Muthe>. das ihr Johanna gibt, rasch zu kanijjf- 
lustiger I3egeisterung umschlugt. Auch Karl hat ritterliche Anwande- 
hingen, wo sie nicht passen; so fordert er (hii Herzog von Burgund 
heraus, — in der sichern Gewissheit, (bss kt/.tcrer es nicht annehmen 
werde. Es war aber nur ein ronuuitischer Anflug, deiui gleich darauf 



zeigt er sich, als die Gefahr am höchsten steigt, vollkunuueu rathlus 
zusanuueubrechcnd and sich Ober die eigene Muthlosigkeit mit dem 
Spruche tröstend: 



Nach Art solcher Naturen wSlzt er also mit rasdwm und geschicktem 
Ibstinct die eigene Schuld Ubenill auf andere. 

Können wir uns aber mit Recht wundem, dass die kräftige 
Eonigui Isaheau, das stolze Mannweib, diesen so anstandigen, knnst> 
liebenden Sohn verachtet? Sie liat sehr gut die Perfidie herausempfunden, 
welcjic die stete Beglettetin solcher schwachen Katoren ist, die nie etwas 
festzuhalten wissen« Wie wenig Karl dies versteht, sehen wir unter 
anderm ans der Leichtigkeit, mit der er Orleans «uneben will, und als 
ihm Dnnois .entgegenhält, dass sie alle bereit seien, sich für seine Sache 
zu erheben, denn 



Eiu liuster furchtbares VerbängnUs waltet 
Barch Valois* Oeschleebt; es ist Terw<irf«li 
Von Gott: der Muttor Lastertlmten ftbltCD 
Dio Farien berein in dieses Hans. 
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Für sc'initi Köiiin muss «las Volk sirli opfera, 

Das ist fliis Schicksal und G<'set2 der Welt. 

Der Frankp weis<s ns iiielit und will't niekt auduf — 

SO gibt er sieb doch selber auf, erwidert: 
Ich kinn nicht mehr — 

und tröstet sich als Dilettant, der den Bcmf and die Arbeit allemal 
im Stielte lisst, wenn die Schwierigkeiten kcmunen: 

lat iumt die Krone em so eiuig Oat? 
«a 80 bitter schwer, iUtod tm seheidra? 

Igt er ab König überall unzulänglich, so kann man ihm dagegen 
am so weniger riele Tagenden eines PriTatmanns streitig nuushen: er 
ist gntmttthig, freigebig, geistreich ohne Uendetid oder tief zn sem, 
er hat viel feines Zartgeltlhl, was er gleich in der schwierigen Scene 
mit dem Herzog Tun Burgund nnd der zarten Schonung, mit dar er 
alles entfernt, was den Wiedergewonnenen verletzen könnte, beweist 
Er zdgt sich Qbenül leicht versöhnlich, er hftlt die Rache nicht fest, 
— iVeiUcfa weil er ttherhaupt gar nichte festhielt! Nur die Wohlredenheit 
bleibt Ihm unter aUen Umstanden. Die Bomantiker auf dem Throne 
wissen bekanntlich immer sehr geistreiche Betrachtungen anzustellen, 
besonders Aber alles was abgeschlossen ist, sie sind dte wahren Leichen- 
prediger; so zeigt sich denn auch König Karl dieses Amtes Meister, 
als er den todten Talbot triflt: 

Fried' sei mit seinem Stnnbel 

Ihm soll ein rlirciivolle« Denlonsl werden. 

Mitten in Frniikn iih, wo er seinen Lauf 

Als Held ({eeuilet, ruhe sein Gebein! 

So «reit, als er, drtag noeb kein feindlicb Schwert, 

Seme Grahschrift sei der Ort, wn nun ihn findet. 

Man konnte gewiss nkhts Besseres Uber den Helden sagen, nachdem 
man ihn so schlecht bekämpft! 

Weiss er aber den Todten Gereditigkeit widerfiihren zu lassen, 
so versteht er es um so schlechter bei den Lebend^^, wie wir in 
der Krönungsscene sehen, wo er der Jungfrau, die ihm Krone und 
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Reich erfüchU'n. erst einen Altar errichten, sie dem heilif!;en Denis 
gk'ii'hsetzen will, und sie dann fünf Minuten nac'hher, auf die Anklage 
eines bigoten liauem hin, nichtsdestoweniger hiilflos stehen lässt, ja 
die Gnade so weit treibt, dass er ihr, der er alles verdaiikt, dorcb 



Natürlich lüsst sich unser kttnatlerischer König das Recht nicht 
nehmen, ihr wieder die Leichenrede 211 halteUf muMem sie fOr ilm 

gestorben : 



nm uns so das Bild seiner S<hwüche zu vervollständigen. Sie ist 
nicht zu verkennen in dem nach vorhandenen ältern Porträts gefer- 
tigten Bilde: in dem schmalen Gesicht, den grossen .schwärmerischen 
Augen, der langen schnullen Nase, den feinen Lippen und der kleinen 
Hand, wie der schlanken weichen Gest^dt ist sie nur zu deutlich aus* 
l^prflgt Karl's Chai-akter entsprechend, hat ihn der Künstler in der 
Scene dargestellt, wo er vor dem Erscheinen der Jungfrau rathlos 
seine Sache aufgibt, seufzend: 



Du Chatel sagen lisst: 



Johanna d'Arc! Der Kflni« will erlauben, 
Uasä Ihr die Stadt verlasset ungekrttakt. 
Die Tbore stebn Eacb offitu. Ftrelrtel k«lBe 
Bdeidlgniig. Euch aehStst des Ktnigs Fiiedeo. 



Sie ist dahin. — Sie wird nicht mehr erwachen, 

Ihr Äage wird d«s Ird'sche nicht mehr schauen. 

Schon schwebt sie dnt^tpn. ein vcrklftrtf^r Geist, 
Sicht unsern Schmerz uitlil mehr und un&ic licae 



(r'nujt 

Den Blutoi! ist geflossen und vergebens! 
De* Bimmds schwere Hand ist gegen mleh! 
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AGNES SOREL. 

{Die Jungfrau von Orleans. J 

as (it'nic der Frauen licirt in ilneiii iler/iii. wenn dieses ganz aus- 
gefüllt wird, lernen wir es mir im Bereirlu' dr^^cllitn kennen, wo es 
uns durch seine Unen^clK'iptlit hkeit au rUlirenden Zügen immer wieder 
aufs neue zu üben*ascheii Mi inag. 

Einen solclien Charakter, dem das Glück geworden, ganz in innerer 
Harmonie mit sich zn bldben, trotzdem dass er nicht nur niit allen 
Reizen des Körpers, sondern auch eines herrorragendai Geistes und 
ungewöhnlicher Bildung gesefamOckt ist, sehen wir in der Gestalt der 
bemhmten Fran, deren reine und hohe Liebe als ein leuchtendes Bei« 
sgiA Ungst mit aUem Zauber der Komantik gesdimttdct, eine rtthraide 
Erinnerung für alle gonUthrollen Seden geworden ist, und der auch 
unser Schiller In seinem Werke ein schönes Denkmal gestiftet hat, 
als er ihre so spridiwftrtlicfa gewordene ZHrtlichkeit mit allem Zauber 
seiner Poesie umkleidete. Wir lernen sie bei ihm als eine der mt- 
schiedensten FHesterinnen der Liebe, der am auaschliessllchsten nur ihr 
Idiendra Naturen k«men, die er unter semen Frauensgestalten uns 
Toiihhrt 

. Da die Gesetze der Welt es dem K6nig erschwer«!, dem Bund, 
den sein Herz mit ihr geschlossen, die priestnlidie Weihe gebe» zu 
lassen, er wenigstens, um dies zu thnn, ehie Stufe herabsteigen, auf 
legitime Erben verzichten niüsste, so nimmt sie dieses Opfer nicht an, 
obgleich es ihr angetragen wird, und obgleich durch diese ungesetzliche 
Verbimlung ein Makel auf ihr haftet, dessen sie sich wohl bewusst 
ist, da sie üim sagt: 

• 

Wie? Hab' ich dir nicht alles froh pi-üpfert, 
Was mehr geachtet wird, als Gold niid Perlen, 
Und sulltc jet^t mein Glttck fUr mich behalten V 
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Sie weiss, dass sie diesen Mangd ilirer Stdlnng nur dqrcli die 
grenzenloseste lYeae und Hingebung gutmadten kann, und bringt daber 
nicht nur ohne Zaudern auch das weitere Opfer ihrer Habe, sondern 
sie versdiiniht jeden aeitUchea Vortheü, den sie von des K(tnigs Lnden- 
schaft zu ihr »ehen Icfinnte. Sagt er doch selbst von ihr: 



Geboren; wlbst cbu MnigUclie JOnt 

I)i.r A'alttis ist nicht reiner; zieren würde sie 

Ücu cräteu Xbruu der Welt — (loch »ie rerscbmälit Um, 

Ktur meine Liebe will sie seio ond beissco. 

Krinntitc sie mir jeniuls ein Geschenk 

Von höheriii Wertli, nls eiiir frulic niuiiie 

Im Winter oder sehue Fruiht ? \on u:ir 

Xinint sie kein Opfer an vnd bringt mir alle. 

Wagt ihr< 11 f.';iii/i n Keichtfauni und Besitz 

Grossuittthig au mein untersinkend Glack. 



Will sie also nichts fllr sidi, als das Recht, 'ihm alles zu opfern, 
jenes sdidnste und liebenswQrdigste Recht aUer zarten Fhiuenhencen, 
so wendet sie dagegen alles an, um dem schwachen Mann aäne Pflidit 
als Kftnig ins Gedichtniss zu mlen, ihn auf der Hohe saner Stdlnng 
zu erhalten. Sie ruft ihm zu: 

Verwandle deinen Hofstaat in öoldateu, 
Dein Gold in Eisen! AUe«, was dn li«»t, 
Wirf es entschlossen hin nach dnner Krone -~ 

und zeicrt noch dni cilclstcn IVfutli, als das Misgesclück aufs höcliste 
gestiegen i^t. tr mIioii klcjinniitliiL; MTzaj^en willj sie stützt lUid 
U'ägt Um mit Ueldenmuth, da er zusauitueubridit: 



I>as wolle Gott nicht, dass wir, an uns selbst 
Verzweifelnd, (iieseni Kcieli den Rücken wenden! 
Dies Wort kam uioht aus deiner tapferu Brust. 
Der Ifutter unnatnrlich rohe That 

Hat iiif infs Ki"'iii^'^ Hr-!i!ciiherz rr^il,) lu lirn ! 
Du wirst dich wicderfiiidcu, mänulicb fassen. 
Mit edeln ICuth dem Schicksal irlderstehen. 
Das grimmig dir entgegenkSmpft. 



Sic ist cdcl, wie ich selbst, 
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Sie oft'ciiliiirt uiiN sd die «rro^so edle Seele, die nur der eigene 
Liebe^i L'ithlliuiu Uber die Siliwiu ln' Geliebten tünsrht. weh licm ihre 
I'iiuiita>ie alle die A'orzüye leiht, deren Mangel ibu eine !>o lialtlu.M' 
Figur spielen liksst, — sie iuhit iKhtig, wie nur die Liebe es fühlen 
majr. dass, wenn nur ein Wunder ihn durch die Strudel des wilden 
Kuui]itVs tragen kann, er dagegen Wuhlwullen und cdlc GesinmiDg 
genug hiitte, um ein befriedigtes Land auch freundlich zn beglacken. 

In doiiior sanfton Seolr hat der Hiiiiincl 

Den Arzt fur alle Wuutleu sich bereittt, 

Dh» 1er Parteien Waüi den Lande seUug. 

Des Bürgt'rkrifjr«: Fliinimon \vir~t i!a löschen 

Mir sagt'» das Herz, dcu Fricdcu wirst du pflanzen, 

Des FraDkenreicbes neoer Stifter sein. 

IHe Deiuuth und Besclieidenheit , wcldie die srhöne Frau bei jeder 
Gelegenheit zeigt, die versehftmtc Ai t. mit der sie ihre Schütze o]>fert. — 
in welrlier Situation sie uns der Kdnstler \ erfuhrt ^v|^■ die Verelirung, 
mit (hi sie sich vor der Jungfrau iu den St;nih wiiii: in allem malt 
sieh uns das sanfte. Hebens wftrdicre. liiiim heinh' (Teseliöpf, dem die 
Liebe alles ist. Danim kann sie auf h die .liiiif^frau nicht verstehen, 
eine Mis'-iun nicht he^reileii. die sie dic>en •^ant'tern IN'gungen des 
Her/eu? nudi uuzuj;aiiL;iirh inailu n ssoll, Uachden» das Ziel des Kampfes 
en'cidit ist, und sagt iiu daliei ; 

0, kiiiiTifrvt tlu ein Weib .h'Iii und enij>tinden! 
Leg' diei-e Ittt.vtuug ub, kein Krieg ist mehr, 
Bekenne dich znni Mnft«ren GeseUei^tel 
Mein liobeud Herz flieht scliea vor dir znrttck, 
Solange du der strongea Pallas gleiclist — 

da sie dieselbe des Eotzttclteiis tlieilliaft sehen möchte^ das sie in 
diesem Aogenblicic selbst empfindet, and das sie so naiv und mensch- 
lich sclidn ausspricht: 

Denn soll icb meine ganze Sekwlehe dir 
CSeatehen? Kieht der Kuhni des Tnterlaodes, 

Nicht «Irr triipute Glanz des Thrones, nicUt 
Der Volker lloihgefühl und Üiegesfreude 
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Bescbiliigt dieses schwache lleri. Ei Ut 
Nar Einer, der e« ganz erfOllt; es hat 

Kar Raum für dieses einzige Gef&hl: 
Er ist der Aimebefeto, ihm jauchzt das Volk, 
Ibu scguet es, Ibiu streut es diese Blnmen, 
Er ist der Meine, der Geliebte itV». 

Der lii>U)nschen .Surcl Schicksal war so, wie es sich erwarten lie^ss. 
wenn iiiaii sein Los an einen so scliwachen Charakter gebunden hatte; 
selbst des Hofes müde, oder übeiHilssig geworden, hatte sie sich auf 
ihr Schloss Lteaiite, von dem üe auch den Namen «Dame de Beaute» 
ftthrte, zorttckgezogen , bewehte aber auf wiedeiiiolte T^itiladnng des 
Kdntgs und der Königin das Hoflager doch noch einmal wieder, wo 
sie dann, wie man vennnthet an Gift, pl5tzlich (1450) starb. 

Bei dem Bild, das wir vm ihr geben, ist ein authentisches Por- 
trftt aus ihrer Zeit zu Grunde gelegt worden, da es uns dm sanften 
und hingebenden Charakter der sdiOnen Fhui erratlKu lisst, deren 
weichem Herzen die Liebe alles zu verleihe, es selbst mit Mutii und 
Entschlossenheit zu sttthlen vennochte. 
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TALBOT. 

(DU Jungfrau von Orleam./ 



h^ea wir in der Jungfrau die Macht 'iks 01aii1>ens persoiiiticii t , wie 
si« Bi<^:end all« tot sidt niederwirft, wie alle materfene Kraft, alle 
Mittet de» Verstandes, der Kriegs > und Staatsknnst nichts gegen 
dieselbe Teruiiigeu und ihre unmessbare, nnbeFechenlnre Gewalt, so 
brauchen dodi diese Krlfte des Widerstandes einen Reprftsentanten, 
geeignet, ihre Bedeutung in das hellste Licht zu setzen, um den 
Triumph der erstem nm so glänzender zu machen. 

Dieser Gegensatz der Jungfrau ist in Talbot gegeben, der alles 
das in FoUe hat, was dem UDor&hrenen Mildchen fehlt: die reichste 
Erfahrung, das sichere Selbstbewusslsein eines si^igewohnten Feldberm, 
einen wahrhaft grossartigen Sinn, unbesiegbaren, trotzigen LOwenmuth, 
unrerlierbare Gegenwart des Geistes, und das aUes durchdrungen uild 
beseelt von der schneidendsten SchArfe des Verstandes, an dem er alle 
andern Charaktere des grossen Gemildea weit flberragt Aber gerade 
diese unerbittliche Logik des Gedankens in der unbeugsamen Helden- 
natur, die uns so hnponirt, ist machtlos gegen den Enthusiasmus des 
Ghmbens; denn wahrend dieser das Disparateste verbindet und die starre 
Eisrinde sprOder Katnren schmelzt nüt seiner Glut, kann jene schneidige. 
Scbttrfe gar oft Mos trennen und also isoliren, anstatt zu vctiniKlcn. 

Diese verfaingnissTnlle Wirknufr lernen wir denn auch nU 'uh 
kennen beim ersten Auftreten des I'eldlieiru : er erklärt den Silireck 
der .Soldaten pin/. richtig für Narrheit, beleidigt iiUvr (Liltei den AUürten 
durch das Ileraustreteidassen jenes vurlierrscliendeii Ch.naktcrzuffs, den 
echt en{?listheu Stolz, die Hürte und Schonungslosigkeit. Liest man 
diese Streitscenc mit dm Herzog von Burgund, so werden unsere 
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Gedanken im^uliktirliLli in viel neuere Zeiten ^flUut. Nur vuiu Ver- 
stand regiert, lausscii aber Verstandesgrtlnde , die bei der Masse so 
gering wirken, bei Talbot immer offen Zutritt linden, daher beugt 
er sich, so widrig auch seiner Natui* die Küni^ Isabean ist, doch 
ihrem Geist, und reicht dem Gegner die Hand zur VeraOhniing trotz 
• seines Stohes. Indessen, wUmmd er dch ihrem Raisoimeviciit ergibt, 
kann er sich für diese DemflUiigung dodi die Genngthunng nicht 
versagen, ihror Urheberin wenigstens ein paar boshafte Seitenhiebe zu 
versetz«!: 

Goht , K«ht mit Gott , Madaroo ! Wir fllrehten ans 
Tor keinem Teofel melir, sobald Ihr weg eeid — 

wie denn das Schwertsdiarfe seiner Nalnr in ^den Wort heraua- 
tritt — , um es 80 auch mit ihr zu Terd^ben. 

Es folgoi die beiden Schlachten, deren Beschrdbnng zu dem 
Schönsten gehffrt, was die Pracht und Gewalt der Schüler'schett Muse 
gesdiaffen, und wo wir den Helden die hirteste Probe bestehen seilen. 
Dass er allein unbeirrt bleibt in dem allgemeine Schreckenstaumel 
ist richtig; seine durchaus verständige Natur verbindert ilm aber auch, 
denselben nur zu fas<^en, er begreift die magische Macht nicht, der 
er gegenfibersteht, ihm ist die Jungfrau blos 

Eine Gnuklerin, die die gelernte Rolle 
Der Heidin spielt, 

^r verzeihen ihm diese Einseitigkeit des Verstandes blos des 
heroischen Trotzes wegen, mit dem er mitten im allgemeinen Ent- 
setzen sdiwOrt: 

Den soll dies Schwert durchUohrcn, 
Der mir von Furcht spricht und von feiger Flucht! 

Diese Theilnabnie für den stolzen ITcldeu steigert sicli al)cr noch, 
wenn wir ihn zum firitten niiile wiedeilinüen. Tlpsicfrt und zum Tode 
getroHeii iioren wir ihn da mit verzweifeltem Sihmerze, gkidi (Inn 
gefesselten Proiiietbens . düs (u'scbirk, das er als ein ungerethtes 
enipfirKli II iiiuss. mit einer scbauerlicheu Energie in den berttkmteo 
^^ orten verwünschen : 
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Unsinn, du siehst, und ich muss untergeben; 

Hit der Dnnunlieit klmpfen Gfttter sdlwt TergebeiiB. 

Erhalicrie Vernunft, lirhthrllr' Tnrhtr>r 
Des götUichcu Uauptcs, weise Gründerin 
Des Weltgebitides, Fobrerin der Sterne, 
Wer bi>-i (In dfnn, wenn du, dem tollen Rom 
Des Aberwitzes an den Schweif gebunden, 
Unntäcbtig rufend, mit dem Trunkenen 
Dieb sehend Ib den Abfnind stamn maset! 

Diese r.hisphniiii' wirkt mn sd orscliftttt i iidt r und erhabener auf 
uns, weil um das ^»aturt'll »Ics Minmcs. dci- sie ;iiiss'tös<:t. so klar 
geworden ist, dass wir gerade iliet.e Eiiiplindung mit Nutiiwendigkeit 
iu seiner Seele entstehen sehen. 

Der ganze holie, stolze Schmerz des überwundenen Genie liegt 
in seinem Zorn, wenn er fortfilhrt: 

Verflucht sei, wer sein Leben an das Grosse 
Und Würdige wendet und bedachte Plane 
Mit weisem Geist eotviiftl Dem NamnkOnig 
GebArt die Welt. 

Ja vir lämea die Berediti^mg seines Standpanktes nicht leug- 
nen, wenn er sagt: 

Doch solchem groben Gaukelspiel erliegen! 
"War vnaer erutes arbeitToUes Loben 
Keine« ernathnftem Ansgang« wertb? — 

vir bewundern im Gegentheil das Edite, Heldenhafte^ Kum und Nervige 
dieser Stäche, jene grossartige Veraditung alles Pathos, die stolze 
Bescheidenheit, mit der er sein mhmgekrOntes Leben blos ein «ernstes, 
arbeitTollesj» nennt Ein echt tragisches VeriiSngniss ist es daher, 
dass die Beschrftnkung, die Phantasielosigkeit seiner Natnr ihm hier 
keine Brücke schlügt ins Jenseits hinüber, welches nur mit dem Gemflth 
geahnt werden kann, sodass er, der die Welt mit seinem Kriegeniamen 
fiinte, als «imüge Aasbeute aus dem Kampfe des Lebens wegtrigt 

Die Einriebt ia da« Nicbts 

Und herzliche Verachtung alles dessen, 

Wa» ans erhaben scbieu und wOnscbenswertb. 



* 
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f 

In dieser Kälte der Ansduimiiit; dmclisfliauert uns L'tu:»s erhaben ) 

(oossartiges. Trotzdem wii >tin(iii sdnverrn Inthuui überzeugt j ' 

Mild, vollkommen sehen, (\ass vi mit llvdil iintrrliLgeu muss, weil ' j 

ei- das Herz der Menschen, die uiier>i("hiipf liehen Quellen des GeuuUlis, i 

nicht mehr achtet im Stolz auf die eigene Kraft th-s (Jeistes und i i 

I 

Charakters, verblendet nicht einsieht, dass das, was er frevelnd j ' 

imtenMunmen, ein Angriff auf die berechtigt« Persöulichkuit eines | | 

edelii Volks war, vor dessen beleidigtem Stdjse zuletzt alle geistige \ \ 
Ueberl^nheit des dnzdnen weidien muifste, — tnitz all dieses 

bewundern wir den Beldm dodi noch. I ' 

Es ist etwas NapoleiHiisckeB in dieser Natur, in diesem ener- I 

gischen Realismus, der selbst ibi noch keine idealen Machte anerkennt, | 

wo er doch bereits von ihnen besiegt am Boden liegt i 

i I 
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KÖI^IGIIS I8ABEÄÜ. 

(Di» Jungfrau von Orleans. J 



U» uns SU Tersumlichen, in welchem verwilderten «errttttetoi Zustande 
sich das gmue Land h^ndet, ivie alle Bande der Katur im Bttrger- 
kriege au^elOst sind« ist kerne Gestalt des Dramas so geeignet» 
als die so weit aber die Grenzen ihres Geschlechts hinausgetriebene 
Figur dieser Königin, die in ihrar ganzen ibrchtibaren Erscheinung 
den realistischen Gegensatz zur Jungfiwi bildet und so sehr geeignet 
ist, uns auf die Erächcinung des Ausserordentlichen vorzubereiten, 
das nachher in dem begeisterten Mädchen von Orleans auftiitt. Wenn 
dii st' die wcibUche JKatur einer höhern Idee zu Liebe verleujj:uet, so 
haudelt, kabeau gegen die des Weibes und der Mutter zugleich, ge-> 
trieben v«m wilder Leidenschaftlichkeit 

Einen so abnormen psychologisclien rr»»cess aber zu erklaren, 
wie ihn die Königin Isubeau zeigt, dazu betlarf es wenig mein* als 
der weitern Aii»;filhrung der Anhaltepunkte, die im Se!iiller'schen Stflck 
flnclitiix ski/ziit wurden, so musterhaft richtig sind dieselben. Wir 
sehen anfangs von dieser Fnm nichts als den Abscheu und das F'nt- 
setzen, das ihr nnnntllrlicher Ivunpt gegen den eigenen Sohn iiirht nur 
der Masse cinliosst, sondern aucli den Widerwillen, den er seihst bei 
den höhergebildeteu Führern erregt, die ihr unumwunden sagen: 

0.ht! der Soldat verliert den guten Mutli, 
Wenn er fSr Eure Sacbe gUuibt za fecbteo. 

Und doch geben dieselben der Macht ihrer Gflknde nach, dem 
Wdtverstand, den ihnen das begabte Weib predigt, und verdnigen 
sich wieder, nachdem sie sich eben «ab bitterste enteweit! In der 
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koneen meisterhaften Sccne, die ihr zu ihrer Rechtfertigung vergönnt 
ist, entwickelt sie niscli alle die Eiffenschaften , aus denen sich der 
Künstler ihr ßild entwerfen konnte, der sie daher auch in dieser 
Situation dargestellt luit, Sic zeigt uns in derselben die hochbegabte, | 
stolze, mächtige ^'atur mit durchdringendem Verstände und starken, | 
begehrlichen Sinnen, wü die Seite des Oemüths nur eine untergeordnete 
Rolle zu spielen hat. Hätte diese muthvollo, heroische, zur Königin i 
geborene Frau einen Gatten gefimdoii, der ihr jrleichsfcmtl . einen 
geistig und körperlich gesunden, starken, kurz einen w.ihrliaften j j 

Mann, so wäre sie wahrschcinlidi nie ans ilnii Kiei;se getreten, den | 

I 

Gcsdilorht und Sitte ihr anwiesen. So aber wird sie f^leich in ihrer 
Jugend in die unnatürlirhsten YerhiUtni.sse, in ein fremdes Land ge- ^ 
schleudert, iMiiem Manne vt-rmählt, an dessen Seite sie statt des Ent- | 
zllckens der Liebe bald nur j^Iitleid oder Entsetzen empfinden kann, 
.letzt erst bricht das üubändige ilues Naturells heraus; sie selber 
berichtet; 

leb halie Leideiueb»ft«it, w«nnes Knt, 

Wie eine andre, und ich kam als Könib'in 

In dieses Land, zu leben, nicht /u scheinen. | 
Sollt' ich der Freud' absterben, weil der Fluch 
Dm SdiiekttU awbie labensfrolie Jnjpmd 

Zu dem wahnsinnV'cii Gatten hat frcsollf? 
Meiir alü das Leben lieb' ich meine Freiheit, 

Uod wer mieb bier verwimdet. . . . I 

I 

Ihre angeborene Wahrhaftigkeit: I 

I 

Die Henebelei ▼eracht' icb. Wie leb bin, i 
8q sebe ateh das Aog* der Welt — 

wird jetzt FrecUieit, wie denn allemal die zum Folgen und aich 
Anaehniiegen, warn Gefutrcheii bestimmta Natur des Weihet sich im 
Gcgenth^ verkelirt, wenn ihr zur Erfldliuig diewr Bestiinmimg ihror j 
Eztsteoz die nOthigen Bedingungen geraubt woikn, wie hier, wo i 
einer jungen and adiffnen, reicbb^nabten Farstin der Herrscher zur 
Seite entzogen wird, die nur noch Unterthanen und Schmeichler um 
sich sieht. Musste schon diese nothwendige Umgebung der FItraleB ' 
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fliren darchdriiigend«!, encrgiadiai Geist mit Uato'BdiStiung der 
Menscben erftUen, so musste es noch mehr die Natur des eigensD 
Sohnes. Sie venchtete in ihm xaast dsm Scbiridiling, dra charakter- 
los hin- und hersdiwanJcenden Menschen, der nichts festxnhalten weiss, 
der weder tief za hassen noch zu liehen verstdit und daher tthenill 
ftlsch wird, wie wir ans ihren Aeussemngen sehen, als sie die Jung- 
frau gefimgen nimmt ni^ yon ihr erflhrt, dass sie der Dauphin ver- 
bannt habe: 

Verbannt, weil du vom Abgrund Um gerettet.... 
TerbiBBt! Daran erkenn' ich ueioen Sohnl 

Dioso wohhilotivirtc Verarhtting wird denn nach und nach zum 

fllnhenden llass. als dieser Srlnvitrlilinft der iliiit an r'tpistes<tnrkr. 
Muth und Verstaml so uncmilidi lilu rleiit'nen Mutter sich zum Herrn 
und Meister aufwerten, iliic Sitten ri( hten will, sie in die VerKninung 
sohiekt. Da erst in ihrem luiur.steu Iwlcidigt, bei ihrem leidensehaft- 
lichen. heftigen Temperament vor uicht* zurückscliauderud, verflucht 
sie üiu: 

Ihr wisst nicht , scUwnohe Seelen, 

Waa ein beleidigt Mntterberz Tennag. 

Ich liebe, wer mir Gutes thut , und hasse, 

Wer mich verletzt, mid, ist's der ei»;ne SobQ, 

Den ich geboren, desto hasseuswcrtber. 

Dem icli das Dasein gab, will idi es raaben, 

^Vf•Iln rr mit ruchlos frechem Uebermuth 

Den eignen Schos verletzt, der ihn getragen. 

Ihr, die ihr Krieg ftthrt gegen meinen Sohn, 

Ihr habt nicht Recht, noch Grand, ihn an berauben. 

"Was liat der ]*aii|ihin Schwere« cjeifon oin'h 
Verschuldei V Welche Pflichten brach er euch c 
Ench treibt die Ehnucbt, der gemeine Neid; 
l«h darf ihn hassen: ich hab* ihn geboren. 

Nadidi'iu sie heldenhaft den Muth nicht sinkt^n lüsst bis zum 
letzten Au<;enblick, nachdem sie nicht ver/agt. als alles um sie schon 
flicht, hat sie. Ittliai t lieh in ihrem Ha^s, wie sie es unter gleichen 
L iiistiiüdeu olme Zweifel auch in der Liebe gewe&eu wäre, nichts 
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anderes mehr zu ^vUu$clieDf als dem Gegeastand desselbeo nicht als 
Besiegte zu b^egnen: 

Jfdweder Ort 
Oilt gleklit V« ieb den BaapUi) niclit iMgcgoe — 

uiul sihcidet, uns, wenn auch nicht mit Ai-htung, (hn'h mit St heu 
vor ihrer Gnisse und dem tit;nuiihat't Wilden und Ursprdtif^lidien 
ihrer ^vatur, mit einer Misehuüy \on Entsetzen und Bewunderung 
erfüllend. 

Von der merkwiu-digeu Frau existiren noch mehrere Porträte, 
deren eines, in da* Galerie Ton YerwiUeB beftDdUdi, vom Konsüer 
bei seiner Arbeit als Gnradlage beniitat wurde, da ^, obscbon sie 
noch als Braut Torstellei^, doch sdion die starken und energisdi 
sinnlicben Elemaite der grossartig angelegte FersOnlidikeit wenigstens 
errothen liess. 
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DONNA ISABELLA. 

(DU Braut von Messma.) 

Alle Knnst soll eine nationale sein, ibre Werke mflaaen den Sitten 
und Yorstellungen, dem Charakto: des Volks, aus dm sie hervor- 
gehen, entsprechen, ihn in seiner IndiTidualitftt, wenn auch noch ao 
veredelt in Form nnd Inhalt, widerspiegeln, wenn sie die volle Wir- 
ktmg haben, Gemeingnt dieses Volkes werden sdlen. Von diesem 
Er&hrongssatze ausgehend, wild man leicht erklären k^tnnen, warum 
die «Braut von Meaana» unter allen 8cfailler*8chen StQctoi trote der 
wunderbaren Schönheit ihrer Diction, trotz der aufe hdchste gestei- 
gerten Wllnle und Erhabenheit des Oedankcngohalts, sich doch bei uns 
fast am wenigsten wirksam erwiesen und eingebOrgert hat. Es ist 
das Fremdartige der Form wie des Ideengangs, was einem dies Stück 
immer als eine mehr oder minder doch exotische PÜanze erscheinen 
l&sst. Wem man sich heute Uber den Weg, den Schiller in demselbtt 
eingesdilagen, mit Recht wundert, so darf man docli nicht vergessen, 
dass er nnd Goetlie bei ihrem Auftreten weder in der Nation eine fer- 
tige Bildung, einen festgestellten Geschmack, noch ein irgend der Rede 
werthes Repertoire antrafen, wenn man die paar Stücke Lessing's ab- 
rechnet. Sic waron also auf Versuche aTi^jcwicsm, als sie hoido*! schufen, 
und gingen daher liekan ritlich von der Naclialiiuiinfr Shaksiicaro^s all- 
mählich zu der der grieciiisclun Tiai;odie ülit r. ein Weg, den w»)l jeder 
Gebildete einmal durchmacht, um dann wiedt i zu jenem zurückzukehren. 

Die grösstc der Neuerungen und die gt'wagteste, die Schiller in 
der «Braut von Messina» versucht, war die Einfülu"uug des mora- 
liäuendeu Cbors, ab eiuer Art persouüicirtcr öfl'eotliclier Aleiuuug; 
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aber genule sie will \u\< kamn rcdit v<'r*<Wn(llic'h wenlen, ohwol S+ liiller 
dadurch, dass er ihn in /wui Tlirilc siialtct, niid ditsi-n Nvicdi-i' niciiruie 
Stiiiuilt'Uhrei' gibt, di'in nnMlciucn ( IcsclauiU'k duch ächuii bedeutende 
Ziigestfliidnisse luuclit. Si liillci wulltc seinoia eifreiien Gostäiidiiiss nach 
die Fabel seines Stücks in cini' ideale Zeit und in diu ciiitachsti' Form 
des Lebens zurück^ ersetzen , um blus das rein Menschliche geben zu 
dflrfen, er glaubte dadurch die Tragödie In eine höhere Spbftre tu 
heben, indem er Sir jene griedüBche Form gab, die ihm ab die reiiBte 
und idealste erschien. Die griechiache Kunst aber ist im Gegeotlieü die 
nationalste Tom allen, und eben deshalb shid ihre Formen einer so 
ganz andern Zeit, einer so ganz andern Welt als der ansengen nie 
voUkommMi TerstSndlich. Er war also Ton vornherein genffthigt, im- 
serer Empfindungsweise Coocessionen zu machen, wie wir beün Chor 
gesdien, und audi die Figuren doch mit einzelnen Zftgen auszustatten, 
die nicht einer allgemeinen, sondern einer ganz bestimmten Periode 
angehören. 

Es sind die normannischen Eroberer Sidlim, an die der Dichter 
wol jedenfalls gedacht hat, als er seine Königsfitmilie schuf, deren 
gewaltige Leidensdmften zu einem so verhflngnissvollen Ende fhhren. 
Die Fingerzeige darauf kehren so bftufig in dem Stade wieder, dass 
kaum ein Zweifd daran sein kann. Sagt doch IsabeUa zum Beispiel zfi 
ihren Söhnen glek^ bei der ersten Zusammenkunft von ihrem Gefolge: 

Wi« konnten sie's toq Herten mit encb nwineR, 

Den Fremdlingen, dem eingodriin^^'Run Stamm, 
Der aus dem oifrnen Erbe sie vertiiebeu, 
Sich <lber sie der Herr?ichaft angema^stV 

Der Künstler hat demnach das Costüm des 11. Jalirhuuderts, 
die Blutezeit des ronianisdi-livzantinischcn Stils gewählt, der in Sici- 
lien eine so eigenthUndiche Ausbildung durch die starke Beimischung 
sarazenischer Elemente erhielt, die von den li"ühern Heirschern dieses 
Landes übrig geblieben waren. Schiller betont diese starken mau- 
rischen Bestiindtheile Messinsis, noch mehr aber die Restr alter heid- 
nischer Vorstellungen Überall mit besoudcnu Acceut: mau spricht von 
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den Göttern ebenso viel als von der Kirche, es spielt der musel- 
uianische Fatuin«gluube wie die pagaoiätische Orakelwelt durch die 
christlithen Traditionen, 

Auf diesem IlinterfjruiMi nun tritt uns zuniU-hst die imponirendc 
(nstiilt der Donna Ism1»11;i cnturi^en in der Heiligung des tiefen 
Scinnerzesi um den daliin^irM liicdi nen heldenhaften Gatten. Der 
dunkle Schleier eines schweren Kiimmei-^ auf der schiintn Gestalt 
lüN^t ahn die Hoheit des Siiin<'s. iti<- sj, iilicrall zeigt, nui" um so er- 
greifender hervortreten, ein» I ii habenheil und Schärfe des Geistes, die 
der Chor mit den Worten uiali; 

Ja, CS isl iitwa» Gru&i>eü, ich luu&s c!> vercliren, 
Um einer Bermheria fimtlkben Sias: 

l'eber der ^^f- iiMiicn Thnn und Verkebno 
Rückt sie mit ruhiger Klarheit bin. 

Diese Vornehml.ieit ist ftberall das zunächst in die Augen Fallende, 
aber nicht minder malt sich der Herrscherinstinct, der sie die erste 
Pflicht, die Erhaltung des Reichs ttir ihr Geschlecht, keinen Moment 
aas den Augen verlieren liisst. in der Art wie sie den Chor lirhandelt. 

Scliiller ist unser einziger Dichter, der seinen Figuren ui)«rall, 
sobald er es will, den ( liar.ikter der Grösse und Hoheit, das Siegel 
der Marhr aut/iiilriirkcn \ernui;;. Diese sdiw» r^^te künstlerische Auf- 
galit wii>-s II- iiheiall /II litten, mul so finden wir denn jene Eigen- 
schaften auch la-i Donna isabella wieder, wie wir sie an Walh ii-tt in. 
Elisabeth von England, Maria Stuart. II. u. a. bewundern. 

Die Art. wie die ««'ängstigte Mutter die S<]\\\c auf ihre gleiche Vor- 
trettliclikeit auiuierksim iiiuclit. wie «i,» ihnen dann das .Schreckbild 
der uothwendigen WukiuiLieii ihn r Zw ictrai lit vorhält, zeigt uns neben 
der Grösse noch die dänioniNclie Leidenseliaitliciikeit des Sinnes, der 
nacheinander alle Glieder dieses Hauses zum Opfer ßUleu, und von 
dem auch sie ihr Theil hat, vie uns jenes ITebemiass von Stolz lebrti 
wenn sie, unterrichtet nm ihrer Sohne tiehe, ansruft: 

Die Mutter zeige sich, die glückliche 
Von «11m WeilMfo, die geboren lialiea, 
Die «ich mit mir au Herrlirhkeit vergleicht! 
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Der Chor ruft, solcher UclKT^rliwpnjrHohkeit an der verdeekten 
LficlH' r)iiii Manuirs mit w uudei l*arer iwetistlitT Kraft und geluilteiieiu 
Wesen warnend entgegen: 

Aber auch aus entwölkter ilöbe 
Kann der xCadaide Donner schlagen. 
Darum in deinen frOblieliea Ta^o 
FQrclitc (tos Un^lOcks Ulckisclie Xühe! 
Kicht au die Guter li&nge dein Herz, 
Di« das Leben Taigtniüdi ziereo! 
Wer besitzt, der lerne verlieren; 
Wer im Oltlcii ist, der lerne den Sciunerz! 

Frachüos! Denn an dieser Leiche verflucht sie sofort im Ausbrudk 
ihrer masslosoi Leidensdiaft seines M(toders ganzes Geschlecht, und 
wendet sich ztlmend sdbst gegen den Himmel: 

So haltet ihr mir Wert, ibr Himnelsniiehte? 

Das, da» ist nirr Willi! hl i(? W'i'hr- ilcrn, 

Der euch vertraut mit redlichem GemUtb ! . . . . 
Wamni beaoeben wir die beilegen Hlneer 
Und beben 7.» dem Hinund fromne Hiode? 
Gutmftth'-o Thoren, was gevilniien wir 

Mit unserm Glauben? 

Klcht Sinn ist in dem Bacbe der Katnr: 

Die Tiamnlcnnst trAvmCf nnd alle Zeicben tiOgen — 

ja in ihrN- hdefasten VenswdHang selbst spricht sidi immer noch der 
starre unbeugsame Sinn aus, der die Grundursache des Zusammen- 
Bturzes des gansen königlichen Baases ist: 

Was kSmmert's mleli noch, ob die Gatter sieb 
Als Lflgner Migen oder sieh als wahr 

Bcstütigcn? Mir haben sie tla« Arr-,'=fp 
Gethau. — Trutz biet' ich ihnen, mich uucb härter 
Zo treffen, als «ie trafen. — Wer für nichts mehr 
Za rittem hat, der f&rcbtet sie Dicht mehr. 
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DON MAiNüEL. 

(Die Braut von Mnwm.) 

Fuhren -wir ziin&ehst dnige Sfttze ans Schiller's merkwürdiger Kin< 
leitung znr «Braut von Messina» dem Leger vor: es werden diese 
ans die Anschauung am besten zeigcri, vun der er bei seiner Pro- 
dnction ausgeht, und die gewiss die echte, allen Kunstwerken zu 
Grunde li^nde ist j 

«Die 'wahre Kunst hat es nicht blos'auf ein vorabn^endes Spid 
abgesehen: es ist ihr Emst damit, den Menschen nicht Mos in einen 
angenblickltdien Traum von Freiheit zu versetzen, sondern ihn wirklich 
und in der That frei zu machen, und dieses dadurch, dass sie eine 
Kraft in ihm erweckt, flbt und ausbildet, die sinnliche Welt, die sonst ' 
nur als em roher Stoff auf uns lastet, als eine blinde Macht auf 
uns dnidit, in dne objective Ferne zu rttcken, in ein freies Werk | 
unsers Geistes zu verwandeln und das Mattaielle durch Ideen txx be- ; 
herrschen. i 

«Und eben darum, weil die wahre Kunst etwas Reelles und Ob- I 
j('< tives will, 80 kann aie skh nicht blos mit dem Schein der Wahr- 
heit begniigcn: auf der Wahriidt selbst, auf dem festen und tiefen 

I 

Gruiulc rln Natur erriclitrt sie ihr ideales GcIUIikI«*. » j 
Wahn nd (Ii i Dichter hier also nur fordert, dass der kiinstier 

' i 

die Matur durchaus idealisire, io eine freie That seines fleistes ver- I 
wandle, mit andern Wortvn: von ihr alles dius, was nicht zur Idee 
seines Kunstwerks m hört, wi^ffle. alles das aber, was ihr fehlt, 
daznthue, — so ist also vorausgesagt, dass er, wie heim Ganzen, 
so auch bei jeder einzelnen Figur von einer bestimmten individuellen i 
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NatttnmsduiuuDg ausgebe und ne Mos durch das Medium des dkb- 
terischen Geistes TeraehSnt und ^höht wiedergebe. In der «Bruit 
TOD MesBina» selbst aber geht er einen grossen Schritt nicht nur Ober 
diese Theorie, sondern auch die Pnms sehtw ttlnigen Stttdce hinaus, 
irie er das auch gleich im nächsten Satze andeutet: 

«Wie aber nun die Kunst zugleich ganz ideell und doch im 
tiefsten Snne reell sein — wie sie das UHrklidie ganz volassai 
und doch aufs genaueste mit de* Natur Obereinstimmen soll und kann, 
das ist es, yttta wenige fiissen.» 

Um diese Aufgabe zu lOsen, substituirt er hier der Naturanschanong, 
die zum Ideal eihoben wird, ein Ideal, dem Mos die Formen und der 
Organismus der Natur veriiehen werd«i; das heisst er achligt eine 
ganz neue ihm sonst fremde Richtung ein, denn allen seinen sonstigen 
Figuren, rom Fiesco oder Wallenstein bis zur Gnstel, liegen sehr 
bestimmte Originale aus der Natur zu Grunde, den Personen dw 
«Braut von Messuta» aber offenbar nicht Am meisten tritt dies bei 
Beatrice und Don Manuel h^or, wel^ letzterer in seber wenig indi- 
viduellen Fassung eine sdiwere Au^be ftr die bildende Kunst waid. 

Der KOnstler hat beide Brflder dargestdlt, wie sie in Gegenwart 
der Mutter sich stumm und trotzig g^jenflberstehen, die wiMen Ban- 
den des Gefolges hinter ach. Beiden ist feurige Jugendkraft vci^ 
liehen, gepaart mit fhrstUcher Hoheit: 

Donna T'^nbcUa (/n Ttan Cesar). 
Sieh dich nuiher in dieser ganzen Schar, 
Wo Ut ein edler Biid »Is deines Bruders? 

(Zu Dt» Hanud. ) 
Wer unter dip^on , die du Fri uiiilr' nrnnst, 
Darf deinem Bruder sieb zur üvUe stellen? 
Ein jeder i»t ein Un»t«r seine« Alten, 
Und keiner gleicbt, nnd keiner weteht dem udem. 

Auch entspricht der Brttder, speciell Don Manuefs Denkungsart dieser 
SchUderung seiner Mutter: 

DoB Ceear (ofane Don Haniid anraieben). 

Du bist der ältre Bruder, rede da! 

Dem £rs%ebomen «ekh* kh ohne ScJiande. 
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Don Manuel (in dfrsrllten Stnllung). 
8ag* etwas Chites, and ich folge gc>ru 
Den edeln Bei8|ri«l, da« der Jttngre gilit 

Don Cesar. 
Nicht, weil ich für den Sdioldigoreo niicli 
Erltenne oder aehwadier |^ nkb fBUe — 

DoD UanveL 

Nicbt Kleiniiiiitlis zeiht Don cVsarn, wer ihn kennt: 
FQhlt' er sich wbwicher, wttrd' er stolxer reden. 

Don Ceaar. 
Denket da von deinem Brnder nieht gertofer? 

Don BCanael. 
Du bist zu etola avr Demuth, ich zur Lage.... 

Don Ceaar. 

Ilati' ich (lirh früher so gerecht erkannt, 
Es wAre vieles ungescliebn geblieben. 

Don Manuel, 
l^nd hatt' ich dir ein \ ' rsiihnlich Her? 
Gewu&st, viel Mühe spart ich dauu der Mutter..., 

Don Osar. 
So Hill icli diese Bruderhand ergreifen — 
(Er reicht ihm die Hand Un.) 

Don Manuel (ergreift sie lebhaft). 

Die mir die nlebste irt anf dies« Welt 

Wir sind nicht mehr getrennt, wir «ind T«reinigt. 
(Er eilt in «eine Arme.) 

Die Liebe hat ihm die Ven^ihniing so leicht gemacht, sie hat 
des Hasses Flamme in ihm aosgd^techt Doch ist er, me der Sltere, 
80 der gehalteoere der beiden Brtlder, was vir aus seinen Worten 
sehen: 

GeflQgelt ist das Clüik und schwer zu binden: 
Nur in ver»chlossuer Lade wird's bewahrt. 
DftB Schweigen iit zum Hüter ihm gesetzt, 
l nd raiich ent6iegt es, wenn GeechwStzi^eit 
VoreUig wagt, die Decke za erheben — 



I I 
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suwcnig auch er vor plötzlichem Erfiustverden durch die gewaltigste j 
Lddenscbsft gesicbert ist, wie sein ganzes GescUedit, und wie m vm 

die Geschidite seiner Liebe xdgt, wo er rasch zur OewaU greift und ! 

die Gellebte raubt, ehe er auch nur weiss, ob es flberiunpt noth- ( ' 

wendig wftre. Er ist in allem ein grosser Herr, freigebig, pracht» ^ I 

lieboid, — ja er beweist gar feinen Geschmack in der Auswahl da* | 

Toilette Beioer Braut I «Schön wie ein Gott, and mftnnlidi wie &n [ | 

Held» noDttt ihn die Geliebte, stolz und ftrsttich kennen wir ihn, und | | 
80 hat er sich denn unsere Tolle Bewunderung errungen, als ihn 

das Geschick in unglflckseliger Folge des langen Streits ertilt, der i 

ZU tiefe Spuren in der Seele des Bruders znrtIckgehiBsai , als dass i 

sie nicht beim mindesten Anlass dem Ai^gwohn und der WuUi ver> I 

fallen sollte: I 

Uud /u schwere Thaten sind gcscbebn, I | 

Die sieb nie vergeben und verneRBeD — I 

sigt der Cliur in Ahnung des koniinendeii Oes< hi( k.s mit jener macht- ' | 

vollen Hoheit und Würde der Sprache, die dem ganzen Stücke einen :io j j 

merkwürdigen Zaul>er verleiht, die, selbst wenn wir von dem Gange ' 

der Handlung ganz abschen, dennoch eine hinreissende Wirkung auf 

uns austtbt. Wir fikhksn UJM flberall herrlich erhoben und geUendet ^ 

von der Grossartigkeit der Gedanken des Dkhters mehr noch, als von 

dem Geschick, wdches sich ror nnsem Aagen er^lt Wir ittMen 

uns befreit, weil wir ihn so hoch und erhaben Aber alles Niedrige^ 

Kleine und Gemeine sehen: — glauben wir nicht oder verstdien wir | 

nicht die Fügungen des Schksfcsaht, so ghnben wir um so fester i 

an ihnl ' 
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(Die Braut «hm Mes$ma.) 

Zwedc jedes Kunstwerks ist: uns zu erhebe und zu befreien, der 
der TngOdie insbesondere: uns zu rdhren und zu ersdtflttem; wenn 
die «Braut von Messina» nun unstreitig den erstem glflnzend erreicht, 
so mvss man stell doch gestehen, dass sie dem zweiten doch nicht so 
vollstlndig als die flbrigen Stttcke des grossen Dichters Genttge leistet 
Dass dies nidit geschieht, ist hanptsftchlich jener in Bezug auf unser 
Drama sch<m erwihnten falschen Tlieorie zuzuschreiben, mit welcher 
der Dichter uns die Ffcrsonen derselben soviel als möglich von aUen 
iodividnelHen, lokalen und uns verwandten Beziehnngen losgelQst, sie in 
äne ideale Welt gestellt hat Wenn das Los der Maria Stuart, der 
Thekla oder Luise Miller uns tiefer ergreift, ihre Gestalten unserm 
Herzen theuerer werden, so geht das eben aus der Menge individueller 
Züge hervor, mit denen sie der Dichter ausgestattet, und die er der 
Tsabdia wio der Boiitrice v(>rsagt hat; aus der Bekanntschaft mit ihrer 
Zeit, deren Sitten, ja ihrer Umgebung sogar. 

Man lieht Uherhaupt ganz und gar nicht das in seiner Art Fer- 
tige und Vollkomnirne. das heisst das Ideah» — sondern das Unfertige, 
In vollkommene «ier Individuelle. Das Vollkonuuene entfenit uns, nur 
das Indi\nduelle ist uns nahe uud deshalb verwandt und verständhch. 

Es hat diese Erscheinnng noch einen weitem Giund. Wie man 
nur theilnimnit an dem, was man verstellt, und die schönsten Verse 
in einer fremden Sprache uns nicht ergn ili ii l<önnen — so lieht man 
auch nur, was Irliendig ist. In eine gemalte Frau hat «ich ni»ch niemand 
verliebt, tnitz der oTitpecreö.stehendcn Hrh?}iiptnTii:(n aller I»»mnne! 
Lebendig ht aber nur das Individm IN die geheime Ahnnng ilirn 
Lebensuntlihigkeit lässt uns daher für rein ideale Figuren nie jene 
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Theilnalime empfinden, die vir doi indiTidnellen so ladit ravendm. 
FItogen uns z. B. die Gestalten des Ra&d das viimste Interesse ein, 
wUrend uns die des vidletdit noch grossem lifichel iüigdo ewig fem 
bleiben, uns nur nut scheuer Ehrftirdit eribllen, so hat dies keine 
andere Ursadie, als weil jenen eine individuelle Anschauung za Grunde 
liegt, während vir bei diesen scrfbrt empfinden, dass sie lediglidi 
Schöpfungen der Phantasie sind. 

So nehme» wir denn «ndi an Don Cesar gerade so viel Antheil als 
er individnelle Züge zeigt, und jedenfiills mehr als an Don llanael, 
veQ er deren mdirere besitzt, uns leb<»idiger wird. Wie der Jflngere, 
ist er auch der GIflhwdere, Heftigere der beiden BrOder, lidleicht auch 
der Edlere und Grossmflthigere, wenigstens ist er es, der den ersten 
Schritt zur Versöhnung thnt; stolzer und £enriger, ist er andi schndler 
gewonnen, wie er durch die Worte zeigt: 

Denkst du Tön deinem Bruder nicht geringer? — 



and: 



Hütt' ich dich früher so |u;crecht rrkaiiBt, 
Es wäre virlos nnpeschehn geblieben. 



Oljf^lt i» Ii gcwaltthfttig wie das ganze Ges» Iüecht lias^t er doch mit 
der Geradheit eines edeln ritterlichen Her/ens alle Hinterlist, und be- 
straft den Verräther, der um Tiolm seinen Bruder meuchlings ermorden 
will. Sein erster Gedanke, da er den Bruder wiedergewonnen, ist: 
ihm das Liebste zu schenken; noch st&rker als sein üass wird auch 
sofort seine Liebe zu dem Neugewonnenen: 

"Mt'hr als ich saKcn kann, 
Freut mich deiu Anblick — ja, mir ahuet schon, 
Wir werdea ans wie Hersensfrennde Uebea — 

und so möchte er ilim dtnii aiuli sofort die neue Hoffnung, die iliui 
euiporblftht, verti-auen, während der Bruder weder ebenso weit geht 
noch das Geständniss annimmt: 

I.ass mir doin Horz! Dir blribr dein Ochpimniss. 

ySnr in ciiu' -^nlche glüheiule. jcdciii Jiindmck ofleue Natur kann die 
Liebe wie ein Blitzstrahl fallen, ein Augenblick Uber da« ganze Leben 
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entachdden; doppdt emp&nglich muss sie gerade ihre UnbenArdiett 
madien. Don Cesar aber sagt selbst wenig galant, als ihn die Mutter 
auffordert, ihr die Geschichte seiner Liebe za erzlUm: 

Gleichgültig war und nichtsbcdcutcnd mir 
I>er Fronen le«r geBcbwateigen Gtichleelit: 

' nonii ("•ine zwr'itf» h h nictit , wio ilirli , 

Die ich gleich wie ciu Götterbild verehre. . . . 

Und diesen festlieb ernsten Angenbtick 

Erwilhltc sich der Lenker meines LehiMis, 

Mich zu iH'infirrn mit der Liehe Strahl. 

Wie eü geschiiu, trag' ich mich selbst xergebenü. . . . 

Vtwi war «ie mir nnd innig doch vertronl, 

Tiid klar auf einmal fnlilr' ioti's in mir werden: 

Die es oder keine üuust auf Erden! 

Die innige Zärtlichkeit iUr die MutttT, ein SO sehOner Zug tici 
bdden Brüdern, der vom Dichter feia erfunden ist, um dem Ituhen 
ihres gegeni>eitigen Husses als Gegengewicht zu dienen, tritt bei Don 

Cesar hic^oiider.s überall rührend hervor, so besonders wo er trotz 
seiner Leideusehaft dennmh erst gellen will, um die Schwester zu 
suchen, ehe er die Braut der Mutter zuführt, und sich erst sp&ter auf 
die Nothwendigkeit des letztem besinnt. 

Das*; or an lieatrioe und ihre Liebe glaubt, ohne nur eine Zusage 
vfiu iiii- /u li;i!)rn, ihre T'iiriihe. ihren Sdirorkmi zu seinen {inii'-tcn 
deutet, /.ciiit uns nur iiiifs nriic die sfOniiisi lic I jic^tlicit M'iiu'> Iiiiierii, 
und So ist denn l)ci ^nlc hm ( 'liiiriiktfn n allenialls wol zu erklären, 
dass, als er die Geliebt» in tU - ihuders Ann tindet, all der alte Zorn 
in ihm wieder erwaehl und ihn zur unglückseligen Tbat treibt, da er 
bich hintertrauffon glaubt. 

l'iii SM tiii( litli;in r trifft iliu. der sicli im lü i ht uicint, der lilit/ der 
Waluhoit . uuil er iiiuhl jji wilder Wuth dam 8chos, <lvi ihn gelxiren; 
ja selbst der alte Dünion der Eifersucht gewinnt trotz des furchtbaren 
G<iäcliick& t>eiue Herrschail wie(h>r über ihn, nachdem er sieht, dftss 
Mutter und Schwester dem Hingescbiedeueu den Vorzug geben; nicht 
sein Verbrechen ist anftnglicb sein höchster Schmerz, sondern der Be- 
sitz des Herzens der Geliebten durch den Bruder: 
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Wein' um ihw Tlrnt\>-v , \<h vull niif dir weinen, 

Und — mehr noch — rächen will ich ihn! Doch nicht 

Um des CMmUsii ««nie! .... 

Dkh liebt' ich, wir ieb nichts zuvor geliebt, 

Da (In noch eine Frenule ftir mich warst. 

Weil ich dich liebt« aber alle Grenzen, 

Trag' kb den scbiveren Flncb de« Bnidemiorde; 

Uebe XU dir war neine gaiiw Scbild. 

£» ist «bo* der Cbankter groaser Natnrea, dass sie dnrdi tdm&e 
Sdudcsale nicht zenduDettol und erdiUckt, Bändern gerdnigt nnd ge- 
UUiteit Verden: so ist auch Bon Cesar keinen Angenblick im Zweifei, 
dass er eine SOhae schtddig ist, dass er sich selbst der beleidigten 
Gerechtigkeit zom Opfer darbringen muss^ om den Finch zu entwalF- 
nen, der auf seinem Hanse liegt Dieser heroische Charakter gibt ihm 
die Energie, nicht nur dem Flehen der Mutter zu widerstehen: 

Ein mlchüfer Vermittler ist der Tod. 

Da löschen alle ZornesHammen aus. . . . 
Drum, Mutter, wehre du mir nicht, ■ia-'- ich 

ninunterstei^c ui»d den Fluch versöhne 

WoU IlsBt der PfeQ sieb «as den Herzen siehn, 

l>nrh ni»' wird fhis Vf-rlct/tr mrlir u'i^mIiiIi'Il 
Lehe, wer's kann, ein Lehen der Zerknirschung, 
Mit strengen BitsdcMteiuogeD aUmSblicb 
Alischüpfend eine ew'ge Schuh! — ich kann 
Nicht leben, Matter, mit gebrochnem Herzen — 

sondern endlich auch bei dem der geliebten Schwester standhaft zu 
bleiben: die Iftutemde Fhimme der Liebe vo'leiht ihm erst die rechte 
Kraft zur Ausfübrung seines Vorsatzes: 

Nein, Brader! Niebt dein Opfer «iU ieb dir 

Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Kuft niächf^er dringend als der Mutter Thrilnen 
Und niächt'gcr als der Liebe Fkhn. — Ich balte 
In meiaen Annen, was das ird^scbe Leben 
Za einem Los der Götter machen kann — 
Doeb ich, der Mörder, sollte glacklich sein, 
Und deine heü'ge Vnsdrald angerfidwt , 
Im tiefen Grabe liegen? .... 
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BEAIlllCE. 

(Dit Braut tw» Matma,} 

Dass der Instinet des dichterischen Gerne ihn allemal richtiger gelei- 
tet habe als sein theoretisches Baisonnemcnt, war eine Belmiiptung, 
die wir schon in den erlftutemden Worten zu £lchiUer's Bfldniss aus- 
gesprochen haben. Die «Braut von Messina» ist vielleicht der stärkste | 
Beweis ftlr dieselbe, da hier der Dichter den Höhepunkt seüier Lei* 
Stangen zu erreichen glaubte, indem er, sich dem Ideal der griechischen 
Kuttstform aufs genaueste anschliessend, ihm die hellenische Anachanang 
des Schtdcsals, das den Menschen auch ohne sein Yersdiulden dem 
Unteigang weiht, zur Grundlage gab, — eine Anschauung, die allen 1 
unsem Yorstellitiigen von poetischer und göttlicher Gerechtigkeit wider* ' j 
spriclit Die Folge war aber, das« das Publikum es hauptsAchlich da, I ! 
wo sein Genie ihn seiner Theorie untreu werden liess, bewunderte, | 
wtthrend es auf die Kttnstler sehr verderblich wirkte, da alle jene i | 
«Schicksaisdramean, mit dimen wir von Mtdlner, Werner u. a. Jahr- j | 
zehnde lang Iteimgesncht wurden, anf Schiller^s glUnzendem Vorgai^e | | 
bwnhten. Es wurde mit dieser fatalistischen Theorie der Vorher- 
bestimmung, wie sie in dem Stück entwickelt wird, ein grausamer Mis- 
branch getrieben, und so alle unsere mwlenieu sittlichen Begrifte ver- i 
wirrt, die dorh lediglich in der freien .Selltstbestinunuug des Jlensclien ! 

I 

ihre Basis haben, eine Basis, die bei oherflilchlicher Beti-athtung in der 
Entfaltung des Gesrlii(ks der messinesisehen Fllrstenfamilie aufgehoben 
schien Allel (lings ist dies wol in der griechischen Tragödie, in iMi<enu : 
Stocke aber keineswegs consequent festgebalteuj wie das Öcliivksal der 
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Moiifioben (iherhaupt au> Freiheit und Nitthwendigkeit zusaimiipn!?ps«»tzt 
ist. >(j ^'rht auch il;is dor feindlichen l>iii<ler wie ihrer uiiLrlilc kM'lijicu 
Mutter iiuiide^teii.'? eliciisd srlir aus der Masslosipkeit. der iiiilicj^reuzten 
Lt'idciischaftliehkeit ihn.-. Charakters hervur. und dir iul^st.■nl Anlässe, 
das Verhiinitniss '/iht blos den Anstoss zu dtui, was innerlich schon 
ii'ilig ist und früher oder später wenipstens ähnlich eintreten inQsste. 
Das Schicksal thut im Grunde nichts, als was der Chor ausspricht, wenn 
er sagt: 

Ja, es hat nicht gut begonnen, 
GUobt mir, und es endet nicht gut; 
Deon gebflsst wird unter der Sonnen 
J«de Thnt der rerUendeten Wath. 

Man hat viellcidit die Quelle jenes MisTersttndnisMs, das ScfaSUer's 
Nachahmer durchweg heherrscht, vorzugsweise in der Gestalt der Bea- 
trioe zu suchen, deren Lebensglfldc trotz ihrer aascheineiidai SdiuM- 
losigkeit aufe furchtbarste zerstört wird, dem hiuisdien Spruche ge> 
mäBfl| dass die SOnän der Aielteni an dm Kindern gestraft werde 
bis ins zehnte Glied. Diese SOnde besteht hier nichst dem am eigenen 
Vater begangenen Raub* der üsabdhi, dem Huchbdadenen Ursprung 
alles ünghldcs, in der Hmloaigkeit, mit der der Rinber der Mutter 
einem finstem Aherglanben sein eigines Kind opfert Fast ebenso gross 
ist die Bftrte jener, die erst den Gattm betrtigt und sich dann doch 
ihres Kindes eine Reihe von Jahren lang kaum mehr weiter annimmt, 
selbst drei Monate nadi jenes Tod noch dessdben veipsst Fuhrt dies 
allerduigs das Schicksal herbei, so hat dodi der Diditer dafür gesorgt, 
auch in Beatrioe, sowenig er sonst diese Gestalt in^Tidualtefat hat, 
die Tochter ihrer Mutter zu zmgen, indem sie sich doppdteu Uo« 
gehorsanis schuldiK macht, sich aus dein Kloster entführen lässt, also 
mit derselben Blindheit der Lridens( haft der Erkennung ihrer Mutter 
aus dem W^e geht, und vorher schon, dem Gebot derselben wie des 
Geliebten entgegen, dem liegrftbniss des unbekannten Vaters l>eiwohnt, 
also immerhin eine S< huld auf sich ladet. Das Ruhrende und Tragische 
li^t dami allerdings in der durch die Verkettung der Umstände her- 
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beigefiUirten nnverlUÜtDissinassigen UArte der Strafe, dem Verluste des 
Geliebten. 

Dieser Eindruck des Traf»ischeii wird erhöht duich die hohe An- 
muth, welche Schiller über das Bild der Beatrice ausgegossen hat, in 
den flüchtijjen Pinselstrichen, die er ihm widmet, da ihr eigentlich 
nur tiiic cinzii^c Sccne getrönnt ist. um sich auszusprechen, ihr inneres 
Lehen uns zu /eigen. Der Mah r lint sie denmacli gerade in dieser 
ant^t tasst, in der sio. dt ii Geliebten ci-^artcnd, sich ihres Fehls mit 
den Worten bcwusst wird; 

Den Schleier zerris«- ich 
Jungfräulicher Zucht; 

Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zellet 
ÜBMtriekte aiieh bkndend ein ZaviMr der HAUe? 

Dem Mnnnf folgt' ich, 

Dem kühnen £ntfQhrer, in str&tlicber Flucht — 

und in der rührendsten Weise sie dadurch mothirt: 

Uud sollt' ich niich dem Manne dicht ergeben, 
Der ia der Welt ftUein Bich an mich mMms? 
Denn au<;t,"M't7f w.irij irh ins fremde Lehen, 
Und frühe schon bat mich ein stjvoges Los 
(Ick darf den dankela Sehleier afdit erheben) 
Geriagea von dem aHktterlieben Schos — 

sich dann bei der Mutter in Uedanken entschuldigt: 

Vergib, du Herrliche, die mich geboren, 
J)Mi ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Uir elgenin&chtig mein Geschick erkoren. 
Nicht frei erwählt* ich's; ei hat nick gefanden. 

Freilidi liricht auch sofoi t die ganze südliche Glut der Leiden- 
schaft heraus, wenn sie furtlährt: 

Xii lit kenn' ich üie und will sie ahanier kennea, 
Die sich die Sfiffrr meiner Tage nennen. 
Wenn sie von dir mich, mein Geliebter, trennen. 
Ein etrig Btthsel Udhen will ich mir; ^ 
Ich weiss geaag: ich lebe dirl — 
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1111(1 nie für diese ciutuortc Schuld sufort daü Ge^icbick darcb das 
Erscheinen Don Cesar's trift't. 

Das lieisse Uhit ihres Geschlechts zei'^t sitli eheiiso hei der i 

r 

Leiche Dun Mamiel s, wo die aus der Ühuruacht Eiwacheude der [ f 
^lutlcr ihre Erhaltung vorwirft: 

<> Matterl Mutter! Wanun bast da micb 

Gerettet! Warum warfst du nieh nicht bin < j 

Dem Flucb, der, eb' ich war, nicli schon verfolgte?..., ; i 

Dir sdbst iir?H nnr, nn« nllon /um ^\>rderben j j 

Hast du diu Tudesgutteni ihreu Raub, I I 

Den Bio gefordert, frevdnd Torenthaltmt — | j 

wobei zupleii'h die seltsame Verniengunf,' vini < liristlichen und iieid- i I 
uischen V(»r>ii'lhingeii l)esuiulers hervortritt, die durch das ^aiize Stück I | 

zieiit und unser sittliches (iefiUil so oft ine iiiaciit. trotz allen wunder- I 

I 

hären (ilan/i s der Sprathc di r ntt eine wahrhaft berauschende Wirkung | 
ausübt, und N.hilki ^ Meinung, dass <'r hier das Höchste geleistet, I 
wenigstens in «lieser Be/iehuug rechtfertigt. Diese technische Meister- I 
Schaft aber, so nnentbehrlich sie auch jedem dassischen Kunstwerke I j 
ist und in so grossem Masse sie sich auch hier vorrindet, genügt doch | 
niemals allein, um einem Kunstwerk den ersten PUitz anzuweisen, und j 
auch bei der «Braut von Me^inan muss man sich gestehen» dass t 
Schiller mit andern Stücken dem Herzen der Nation nfther getreten ist, 
bildender und erhebender auf sie eingewirkt hat als durch dieses, trotz 
seiner Formvollendung. 

I 

i 

f 
j 

I 
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WILU£LM TELL. 

(WilMm TeU.) 



nie hal dis Becht des einzelnen .freien Maimes irie eines ganzen 
Volkes sich gegen tyrannisclie Unterdrfickung nicht nur In jedem Falle 
zu wehren, sondeni sie anch bis zur Vemichtnng zu hekSinpfen, eine so 
glftnzende Vertheidigung geftindeo, als im «Teil». So wenig Spuren der 
Einwirioing der Zeitrerhältnisse in den ftbrigen spfttem Stttcken Schillw^s 
zu finden sind, hier ist sie wo! nnvericennhar; oder sollte der damals 
schwer anf . Deutschland lastende Dmck der Freradhenrschaft, mit ihrem 
Uebermttth und Ihrer ^illkor, wirklich ohne Einflnss anf den Gedanken 
wie die Aasfilhrung des «Teil» geblieben sein? Ist im ' « Wallenstein» 
schon die Verwandtschaft in der Erscheinung des Helden and seiner 
Soldatenhemchaft mit dem aufgehenden Gestirn Napoleon*s tmvwkenn- 
bar, so hat diese Beziehung zu den Verhilltaissen der Gegenwart beim 
«Tdl» doch wol in noch viel st&rkerm Masse stattgefunden. Jene herr- 
lichen Worte: 

Nem» «IM Grenze hat I^rUDeinnacht. 

Wfnn der Gfdmcktp iiirj?**?»*!« Recht kauu finden, 
Wenn unerträglich wird die Last — greift er 
Hinaaf getroaten Hatbes in den Iffimmd 
Und holt herunter seine ( \v'i;rn Rechte .... 
Zum letzten Mitteli «eon kein andres mehr 
Verfangen will, Ist ihm das Sphwert fjc^ehen — 

sind 5>eitdcm die liOsiin^ aller derer licldichrn die nrn h Mannessinn 
pennp halicii. um si( Ii und ihr Keclit iiidit iiiutlilos unter die Fftsse 
treten zu lassen, sie rndialtcn (lic vollständige Apolofrip der Aiischauiiii!,', 
nach der die rolic (icwalt zuletzt, wenn alK' friedJichen Mittel 
erscli ]itt sinil, w ieder mit Gewalt zu vertn ibcn Iit nur erlaubt^ 
sondern auch von der eigeueo Menschenwürde ent^ctueden geboten ist. 
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Teil, in dem der miste Aliche Freiheftslniipf jener Landschaften ^ 
eine bochberOhmte Personiflcation dnrcb die Mythe gefiinden hatte, 

wird vom Dichter zum MittoI])unkt seines Dramas gemacht, um uns ! 
dea gaiixcn Weg, auf dem ein braves und frouunes Volk Schritt für 

Schritt im W'idei-stand gegen wahnsinnige Willkür weiter getrieben ' 

wird bis zum Ai ussersten . i>sycboIogiscIi am eiiizehn'ii nachzuweisen. j 

Teil ist «in Held, aber ein bftuerischer, er ist durchaus ein ^rann 

der That, nicht des Nachdenkens, er bandelt wie alle Helden nicht j 
aus Keflexinn, sondern aus seinem Naturell heraus: er ist aus Kinem 

Stück. Ks ist der physische Muth, die llerculesnatur, die stählernen | 

Nervrtl . verbunden mit der ni.lntilii hen Fretidc an der Aufopferung ' 

und dem Wagniss, die ihn /um lUidcit in si-iiiem Kreise stempeln. ^ 

So wird er uns lih'uh vorgeführt, jeder keimt ihn ab solchen und j 

vertraut seiner Thatkiuft unbedingt, | 

Wohl Ik sm'p ]\I.Tiiiii'r thun's dem T«'ll iiirlit nach: j 
Ks gibt aiclit zwei, wie der ist, tui Gtbirjje — 

sagt Huodi von ihm, als er Baumgarten rettet. Dieses (n'fubl 
der Kraft, das ihn überall trägt, macht ihn auch aller I^erathung 
und Verbindung abgeneigt: «der Starke ist am märlitin^tin allein», 

sagt er ganz richtig, uein rechter Schatze hilft sich selbst h, und I 
weiter, seinem lustincte vertrauend: 

li'b kann nicht \auiic prüfen oder wühlen; 

Hc'Hirft ilir iiifMiicr zur boNtiiintitfii That, I 

D.iiiii ruti (h'ii Tel!! Es soll ;ui iliiii nidit fehleul — | 

denn wer gar m viel bedenkt, wird wenig, leisten. I 

Süh± Kraftbewttsstflehi, vorbnaden mit wenig Keigong zu prQ- | 

fender Ueberlegnng, ist ah^ nicht wohl denkbar, ohne Lust und J^Yende i 

an dem Kampfe, wie sie Teil ebenfalls ausspricht: j 

Dana erat genieu* ich neioes Lebens reelit, i 

W«im ich inir'» Jeden Tag aufs neu' erbeate. , 

Und so sagt er denn dem Landvogt mit Recht: nWif ich besonnen, ' 

hiesB ich nicht der TelL» Nicht müider sicher ist auch in solcher Natur 1 
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der Trie)) voihanUeii, jede Herausfordenmg anzunelimen. (Dossier 
beuitbeilt iüu <I<ilier f;inr/. ruliti«:. \voiin or, iini ihn za dem Un- 
geheuersten zu treiben, ihn erst hbluit und ihm sagt: 

Das Schwarze trettVii in lii-r Stln'ilu', tlus 

Kann aiii Ii < in an lrcr: diT i>t mir der MeUteri 

Ufr st'iniT IvuiiNi ftewiss ist UbtTull, 

Deut'tHenc niclit in dieHaad tritt, nocb ins Avne..... 

Du kannst ja a!U - Tdl' An nii lit.t vcr/av^t dn; 

Das -Steuerrnder führst du wie deu iJogeii: 

Dich schreckt kein Sturm, wenn et xn retten gilt: 

Jetit, Better, bUf dir selbst — 

jliiade M», wie ihn stin fifjoiiiT Kiialio richtig eniith: 

Frisch, Vater, icig's^ dti«s dn ein Schlitze bist! 
Er gUubt dlr*s nicht, er denkt ans za Verderb« — 
Dero WOtbrieb xnm YcrdrOMe scbiess nnd triff! 

Ebeusu beiuthcilt ihn stiue Frau, weuu sie vim der iliat atisseil: 

0 riilii"- Ilnrz rler Miittncr! Wfiin ihr S'fti!/ 
lioleidigt wird, dann achten sie nichts mehr; 
Sie aetien in der Uinden Wutb des S|iiels 
Das Bain|it des Kindes nnd das Herz der Mntter! 

ISe faklt dies scharf heraus, so sehr sie ihn auch liebt. Feigen kommt 
der Schreclc vor dem Wageu, den Beherzten nachher; Teil sinkt 
daher erst zusammen, als er den Schuss gethau. Diese, langen 
Vorstttzen und ireitaussehenden Projeeten so abholde Katar halt 
aber «nen Gedanken, zu dem man sie einmal genothigt hat, um 
so iülher fest, «le es Teil thnt, da er den Vorsatz zu Gcssler*s 
Mord hier sofort unwiderruflich fasst, Ton dem ihn selbst die Schiffi»» 
sccne, wo ein zahmerer Charakter vrahrschemlich auf die Gnade des 
Gegners gerechnet bfttte, nicht abbringt Die Argumentation, mit der 
er sich sein Vorhaben vfthrend des langen Ijauems in der hohlen 
Gasse zu rechtfertigen sucht, ist oft angegriffen worden, und doch 
enthalt sie, wenn man sie des rhetorischen Fninks entkleidet, nur 
Motive, die in der Seele eines kohnen, verwegenen, au& schwerste 
gereizten, neue« Unheil farchtenden Mannes, dessen Streit ein ganz 



4 <^ 



A4 Ktf 



« 




Digitized by Google 



WILHELM TELL. 



persönlicher ist« voHkonmieii Platz haben. Er fühlt, dass sein Geg- 
ner dadurch, dass er ihn das erste mal i» die Möglichkeit eines Mordes 
durch physischen und moralischen Zwang brachte, ihn mit Gewalt 
zm «weiten nothigt, denn: 

Die inaeD Kindlein, die micbaldigen, 

Dns treue Weili mn'--s- ich vor rlfMiKT Writli 

Ikschatzc», Landvogt! — Da, als ich den Bogenstrang 

Antof — als mir die Hand «rsitterte 

Als du mit grausam teufeUjitlier Lust 

^fii h zwangst, aufs Haupt dos Kindes anzulegen — 

Als ick uumAcbtig flehend rang vor dir: 

paanda fdokt* ieh lair in nelueai Innen 

Mit ftirclitbarem Kitisrhwur, den nur Gnft j,'cliört, 

Dass meines uich&teu Schosses erstes Ziel 

Dein Herz adn mittel 

Teil ist zu sciir Hcldiiinatnr , ;ils dass iliin Mine I'iiaiitasie den Ge- 
danken an Flucht, an Wrstfck, an andere Mittel als den Kampf. 
u:n si( Ii dir Itache zu entziehen, auch nur in den Sinn koniuK n Iii s^e. 
Dieser Auffa!»sung als einer Xuthwehr bleibt er daher ganz conse- 
queut, wenn er dem Parricida entgegeiiluilt ; 

Darfst (Iii (IiT Ehrsncbt blut'gc StTinld vermeilgen 
Mit der gerechten Nuthweiir eines Vaters? 
Hast d« der nnder liebes Baapt TerthddicC? 

Des Herdes Ileiligthum beschatzt? 

Nichts theil' ich mit dir. — Gemordet 
Tfast dn, ich hab" mein Tbeaentes vertheidigt. 

Wenn man die Tliat Tell's richtig heurtheih'u will, sn bat man immer 
die Zeit zu betracliten, in der sie peschah, die des rohen Faustioelits. 
wo jedermann mit dem Gedanken vertraut war. Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben; die persönlichen Motive, so dunliaus vorherrschend in 
seinem Mord, sind doch unter diesen Lmständeu ausreichend, und er 
nagt mit gerechtem Stolz: 

Dieae Hand — 

Hat euch vcrthridigt and das Land gerettet: 
Ich darf sie frei Uaailf sntn Himmel heben. 
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Ohne Zweil'cl ist der "TrlU dfisjniii^'c der S( liilliT'sclicn Stücke, das 
dem « Wallensteiii» am cliotrn dm JiaiiK streitifj; iikicIicii kann; sttdit 
es ihm in der «^('«rhlosNciicii ('(Jiuposition nach, -i» liiit iln^vj^i-n viel- 
ieitiii keiiis. so iniu litig und erliebend auf die Zeitgenossen i^cwiikt. 
als dieser erhal)i'ii>ti' S('}iwanen<;esanff miscrs T)iehtei>. Dit-^c HuIh« 
dankt es aber nicht zum \vellig^teu der \uiiidiTbaren Wahrlicit des 
T,(ik;iltons. mit dem er sein (remiilde anszii^tiiftcn i;cwHsst hat, die ihm 
i'iiH-n ganz eif?entljuiiili< In n Heiz \ i rli iht, dei" um mehr zu bewun- 
dern ist, als Schiller bekanullieh nie in der Seliwti/ war. weder (Je- 
f^rnd lioih \ ulk aus eigener Anschauung k;uintc. — Alici nidit nur ist 
die landsrhaftliche Srenerie mit einer nnUltcrtretilii hen Tn uc geschil- ' 
dert. sondern auch die ganze Denk- und Emj)tindungsweise des frommen 
und kräftigen, mänidich stcdzen (lebirgsvolks ist mit luerkwürdiger 
Sicherheit getroften, und ebenso hat Schiller den schlichten Tou des- ' 
selben mit grosser (imliicklichkeit der Pracht seiner Sprache in ftgr» 
m&hlen geviust, sodass uns viek Stellen des l^eks anmuthen wie 
ein Gesang des Homer, wo denn freilich noch die weitere Aehnlich- 
keit auffllllt, dass der Stoff des «Tellit nicht minder als dieser schon als 
ein ErxetigniB» der echtesten ron allen, der Volkspoesic, vorlag und bei 
beiden der Dichter nur noch die kQnstlerische Form daznzuthun 
hatte, sodass wir den tTell» neben den «Nibelungen» und dem «Faust» 
als das dritte unserer grossen nationalen Gedichte betrachten dürfen. 

In dieser NatarKchkeit von Ton und Haltung mit am allergelungenslen 
von allen Figuren des Stücks ist Hedwig, Tell's Frau, die unsere Auf- 
merksamkeit zwar nur in drei kurzen Scenen in Anspruch nimmt, aber 
doch uns hier schon in jedem Stock die Denkungsart der echten Bftuerin 
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zeigt Höhere, aufs Allgemeine gerichtete Ideen, wie sie der mehr zmn j 
Heroischen, Untemehmoiden neigende Charakter der feiner gebildeten I 
Frau des Stanffacher hegt, liegen ihr fem, ihre Welt ist ganz allein 
in ihrem Hause, in ihrem Mann und ihren Kindom. Fttr diese besitzt 
sie aber eine um so rührendere Lieheskraft, die sich wie bei so vielen 
sanftem weiblichen Geschöpfen besonders immer in ewiger Furcht 
um sie äussert: eine Form die Zirttichkeit za Tersteck«, deren un- ' 
gekünstelter und naiver Ausdruck uns tief bew^, wenn der Teil ihr 
sagt, dass ihn die Natur nicht zum Hirten gemacht habe, und sie dann 
seines Jägeihandwerfcs gedenkend, in die Worte ausbricht: | 
Und an dia Angst der Huifraa denkst da nielit, 

Di»' sich indessen, «leincr wartend, IiArint. 
Deun mich erfüllt')» mit Grauseu, was die Kuevlitc 
Von enna Vagefalirtra slcli enfthlen. 
Bei jedem .\lts<-hied xittert mir das 11er/, 

Das» du mir nimmer «erdest wiederkehren. | 

I 

Wen» sie der Kflnstler daher so dargestdlt hat, me sie d^ Gatten 

entartet und ihiii nachsinnt, so hat er ilir diese Stellung gegeben, 
weil sie die ihren Charakter am meisten bezeichnende T'a.s8i\itat und 
Innerlichkeit am entschiedensten auszusprechen schien. Zu den derben 
krilftifien Formen der Hausfrau, die llberall selbst zuf^eift tun! von 
• früh bis spat an der Arbeit ist, war hier der schier kindliche sin- | 
iiende Ausdruck eines (iesichts zuzugesellen, das Sanftnuith und tiefe 
starke EmiJtindunfr zugleich ausspräche, die sich aber für den fteliebten 
Maiui, di(! theiien) Kleinen zur höchsten Leidenschaft zu steigern <l<M"h 
vermag. Atn liebenswürdigsten ist sie vielleicht, wie sie. immer in 
Antrst um ihn. sein iiiuthiges AVageu für andere, die ihn nichts an- 
i:( li« n. nii ht vi i sti lit. und doch der Stolz auf ihn Überall durclibhckt, 
wenn sie ihm vorwirft: 

Sie worden dich liin^trllm. wn fJefahr ist; 

Das Schwerste wird dein Aiithcil ma, wie immer 

Den Unterwaldner hast du aneb im Sturme j 
Ueber den See getcbaft. — Kin Wnnder war's, 

Dnss ihr entkommen. — Dachtest da denn gar nicht | 
Au Kind und WeibV.... ' 

I 

I 
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Zu srhitfon hi ilnii uüthVen Sw! Das licisst 

Nicht Gott vertrauen! Das hemt QoU versachen!.... 

Ja, d« bi«t gut und hfilfraidi, dienest aUen, 

Und wann du lelbit in Noth kommst, hilft dir keiner, 

Ist ^ mdie edit baiisfraulid) gedacht? Der weiblichen Natur wird alles 
AUgemeine nur begreiflich, wenn sie sich ^ persdnüdi zu machen vermag, 
die Lidie erst ntacht ihr dw Aufopferung verstftndUch und so sieht sie 
dieselbe auch blos bei ihrem Mann, wfthrend ilir die andeni neben ihm 
egoistisdi und beschränkt v<»iEonimen. Wenn die Furcht die Lust 
am Wagniss nidit begreift, so hat sie dagegen desto sehArfere Augen 
fllr die Gefahr. Mit welchem Schar&inn mftth sie den Zorn des I^and- 
Togts, als ihr Teil enOhlt, wie ihm derselbe hn Gebirge begegnet sei und 
sich vor ihm gefhrchtet habe: 

Er hat vor dir gezittert? — Webe dir! 
Dass dn flm schwach ipsselin, vergibt er nie. 

Ganz Prauenart ist es audi, dass :de wol sich erlaubt, Uber den gelieb- 
ten Mann zu schndhten, sein Thun zu'schdten: 

Doi Pfeil «bdrOeken anf «ein eifmes Kind!.... 
0, bitt' er eines Vaters Ii i / . . L' er's 

Gcthan, er witre tausMuim il ^estorhon ! 

Uud lobt' ich achtzig Jiilir — ich heh' deu Kuabcu ewig 
Gebunden stebn, den Tater aaf ibn xielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 

und doch, sowie Ihr jemand den Mangel an Mitgef&hl fUr ihn vor- 
wirft, rasend anlfthrt und mit vernichtendem Hohn dem Baumgarten 
und den andeni entgegenwuft: 

Eait dn nnr Thrinen tat des Frenndes UngUlek? 

— W" w.ifrt ilir, da man den Trpfflii tn'ti 
Iii Bande schlug? Wo war da eure Hülfe?.... 

Hat der TeU 
Aneh 90 an encb gebandelt? 

Jetzt erst kommt sie ganz zum Bewvsstsem ihres Verinstes und Schmerzes, 
die Lddensdiaft macht sie beredt und schärft ihr den Blidc, wihrend 
sie eben noch Uber ihn gescholten , zeigt de fort&hrend auf emmal, dass | 
sie wohl weiss, was sie und alle an ihm hatten: 
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Was kOtint ibr schaffen ohne ihn? — .Solang 
Der Teil noch frei war. ja, d* war noch Uoffnuiig, 
I>» hatte noch die Unschald eiaea Freund, 
1>» batte dnen HätMr der Verfolgfte,' 

Euch alle r<>tfr'ti^ »Irr Teil — ihr alle 
Zusammen kOniit nicht st-nie Fe>•^eln lösen! 

Aber Jäuge, todesbaugc Taj^e niilsscii iiorli vergehen, bis die Ketten 
gespnaigt sind; hat sie ej-st die Nachricht von seiner That mit schau- 
dernder I'iirclit erffült, die sich erst in Hoffen und Freude allin.'lhlirh 
anflogen kuiiiitr. ah sie ^:\h, wie die That il es Teil das iSignal zui Be- 
freiung (U > i;;iiiz( ii Laiiili's v'"'^^ '»rden . wie di r. den sie als flQelitigen 
Mörder aulaiigs vcituli^t glaub«'» niussie, jetzt al> lliivttor dt"< Vater- 
landes -/.n ilir /lu ücki<eliren soll, welchen Kreislaut tixdiüftcniilster Kiii- 
ptiuduiiLCt'ii hatte da die Anne zu diirrhhuifen ? Wie liiiirei>>( ii(i wird 
ims dieses Wieder-t lipn geschildert, wenn liie von Srlnnerz inid Freude 
gleich gehobene IVau *leii Kindern den \ ater erst ankilndigl: 

Heut' kumnit der Vnier. Kinder, liehe Kinder! 
Er lebt, bt frei, und wir sind frei und alles! 
Und euer Yater ist'«, der*« Laad gerettet 

dum gegen W«lti, der sein TheO des Ruhms in i^prudi ninunt, in 
die Worte ausbricht: 

Ja, du bist mir wieder 
GflgebMl Zweimal liab ieh didi gebaren! 

Zweimal litt ich d«'ii M'itfTsfhmpr;' rini flieh! 
£s i^t vorbei — ich hab euch beide, beide! 
Und heutff kommt der Helfe Vater wiwler? 

dann ihr aber, da sie den geliebten Maini kunnnen liort. die fStinime 
viisa^t. die Knie wanken lUid sie sich zitternd an (irr Thiir fe>tlmlteil 
htnss. vor Kiitzücki'u ihm nur weinend in die Anne sinken kaini! 

Wer sollte hier, hei der Darstellung dieses .>chi»nt'u echt lacnsch- 
lii hl n \ ci hilltinsses nicht ahnen, um wieviel enger und beseligender das 
Band ist, das glückliche Gattcu lunschliugt, als das, welches blus 
Liebeude verbindet? 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



lELL'S KNABE. 



(WOuUt MM 

Wie vir den «Tdl» als das unsterbliche Hohelied der Freiheit za 
betraditen haben, als das sdiftnste und Tollendetste Yennftchtiilss, das 
der scheidende Genlns seiner Nation hhitertassen, so kann man die 
ungdieaere Macht und Wiricong desselben ans der Art ermessen, vie 
diese Nation dassdbe aufgenommen, wie sie diese Erbschaft ihres 
herriiebsten Sohnes angetreten hat Man weiss die Antwort aus dem 
groflsartigai Kampfe g^^ die Fnnndherrschaft, der AbscfaQttelung 
der schmachvollen Ketten, in die sie durch die Schuld ihrer FQhrer 
und die eigene Schwiche geschlagen worden war. Wohl hat sidi kein 
Dichter der Weit einer ähnlichen ungehenem unmittelbaren Wirkung auf 
sein Volk zu rUlunen als hier Schiller. Er «eigt uns wie kein anderer, 
dass es das Vorrecht der genialen Naturen ist, die Denkungsart, ja 
selbst den Charakter ihrer Nation zu formoi, und so mittelbar selbst 
ihre Geschichte zu bilden. Oder wdchen Deutschen erfüllte es nicht 
mit gerechtem Stolze auf den Diditer wie auf das Volk, das ihn ge- 
boren, wenn er Deutschland betraditet, wie es SchDler fiind, und dann 
das Jahr 1813 selbst als das Kcho der GesAnge unsers grossen Barden, 
als das schönste Denkmal sieht, das wir ihm enichten konnten! 

So alles durclidringend ist aber auch der mftnnliche Geist der 
Freiheit, des kttbuen Muthes, des Widerstandes gegen die Gewalt in 
dem Dnima, dass er uns aus allem entgegenspricht, selbst aus dem 
Knaben Willty athmet uns schon der verwegene Sinn der Löwenbi-ut 
entgegen. Die erste Lehre, die wir den Vater dem Huben geben 
boren: rfKin i-ccbter .Schtltze hilft sich selbst!» ist freilich niclit 
danach, Muttersöhnchen zu erziehen, sowenig als die Maxime: 



TELL'S KNABE. 



Sir sollen alles lernen. Wer durchs Leben 

Sich frisch will »chlanen, mos« za Schatz and Trutz 

Qemstet «ein. 



Der Math ist zur guten Külile Folge der Endehong, und Teil 
weiss ihn, wie man sieht, zu pflegen, er moss aber zur andern Hälfte 
wie der Sinn fiir Freiheit und Unabhängigkeit schon angeboren sein; 
bei Wält> ist letzteres der Fall wie jenes, denn die ei-ste Frage, die 
er bei Ervu itei tuig seiner gootn iiiliisehen Kenntnisse durch den Vater 
und seinen Berichten von den Segnungen der Ebene und iliren Be- 
wohnern thut, ist die: 



und als das verneint wird, schwankt er nicht m semer Wahl: 



Noch rasdier ist der Junge aber mit dem Gedanken des Widerstandes 
bei d« Hand; als der Vater verhaftet wird, b^Ogt er sich ddit 
mit Klagen, sondern ruft: 



Der Trotz gegen die Gefahr ist sdne stärkste Empfindung; sdhst 
ab er alles um sich zittern sieht: 



Wohnen sie 

Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? — 



Vater, es wird mir eng im weiten Land: 
Da wohn' ich lieber luiter den Lavineo. 



Herbei, ihr Männer, gut« Leute, helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie flUuren ibn gefangen. 



Grossvater, knie nicht vor dem falschen Mann! 
Sagt, wo ich binBtebn mll. Ich Areht* nieh nicht. 



Er will vor allen Dingen nicht gebunden sein: 



Mich binden! 



Nein . ic h will nicht gebanitni sein. Ich will 
Still halten, wi<' fiii Lamm, und auch nicht afhmen. 
Weuu ihr mich bindet, ueiu, so kann ich's nicht, 
Sa wcrd* ich toben gegen meine Bnude! 
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Kl)(Mi!^o wenig will er sicli die Augen verbindeo lassen. Das kieine 
Herz isl fest wie Stahl, und es eutzttckt uns, wenn er sagt: 

Friich, Täter, leig^s, dass du da SeMtse birt! 

Er ghiihf (lir's nu lit, er denkt uns zu verderben — 
Dem Watbricb zum Verdrusee scbiess ond triff! 

Dass er nicht den Schein t«i Furcht gehabt hat, zeigt «■ uns nachher, 
wo die Angst um das gelielite Kind sdbst seinen Vater ttbemuumt, 
da ruft er blos triumphirend: 

Titer, lii«r ist der Apfel. — Wnest* Ich's ja, 
Da wttrdest deinen Kniben nicht verletnn. 

Ks war natürlich, das« der Kuu^tlei den Jungfi' in flic^^eiii Mo- 
ment auffasstc, um den kleinen, blonden, tVeudcstralilitulcii TtuleLskerl 
wiederzugeben, in dem die iiutmüthigkeit uad die V erwegenheit äich 
bebtändig so liAenswtlrdig streiten. 

Der nimmer endende Kuiiipt mit der Natui , in dem sieh der 
(Jehirgsbewohner fast unaufb»»rlich l)etindet. bildet denn freilicJi die 
Kigcnöchaftci» aucii vuii fnili ;in nu<. (iic ihn zum Kaiiijtt'c mit den 
Menschen am meisten belahigen: dvn kalil»lütigvii MuUi, die Geistes- 
gegenwart und ilcii stolzen, unlKJUgsauien Trotz aul die eigene Krall, 
immer auf ^icli ges^tellt lu&t in jedtiui Momente seines Lebens, sei es 
auf der steilen Alm als Hirt oder in den Felsen luid Abgrtlndeu des 
Gebirg» al» Jäger, es unter den Gewitterliuten des Sommers oder 
dran Dcmneni der Lavinen, dem Braus» dw SchneestOrme des sdmuer- 
lichen Wintm, — Immer ist er Im Angesicht der Gefahr. Da wftchst 
denn freilidi jener Sinn für Freiheit und Unabhängigkeit nicht nur, 
sondern auch jene SchnelUgkdt des Blicks, jene scharfe Intelligenz, 
die allen Gebiigsbewobneni gemeinsam sind, und deren keim^de Zttge 
aus unaerm WUty schon ein so Idiendiges '^d machen. Rasch be- 
kommt der Ueme Republikaner andi das stohse Bewvsstsein seiner 
That, denn da die Mutter sagt: «Euw Vater isfs, dei's Land 
gerettet», so nimmt er soibrt seinen Theil der Verdienste auch in 
Anspruch: 



TELL'S KNABE. 

. Vnil i«h Inn «neh dabei geuMe», Unttor! 

Mifli mmt man auch mit npnnon. Vaters PfeU 
üing mir am Leben hart vorbei, uod ich 
H«b' niebt gedttert. 

Gewiss ist das Rild dos koi iii^a-n .Juiii^fn. wie es Sdiüler zeichnet, 
Von einer l'i ist lie und Kchüieit, er i>t ein so naturwürhsipes Kind 
^•eiuel■ laulitn um! duch so poetischen Heimat, dass duich seine 
Scliildeninf!: dersilbe Hauch kräftiper, wflrziisrer Alpenlnft zieht, den 
der Dieliter durch das ganze Stiuk mit so uiiilbertrctflkiier Meister- 
.sclwft zu verbreiten uewu.^.st luil. Diebe staike lokale Fftrbunp, die 
alles im "Teil» tiai;i. die mit gleichem Glanz das Gemälde der Natur, 
das in so wunderbarer Pracht vor uns aufgerollt wird, wie die Men- 
sclien belebt, die sich von ihrem grossartigen Hintergrund abheben, 
und sie so walir, so energisch und glaubwürdig ersdieiiieii und zn- 
gleicli so eng mitdiiatHler verfainden, so durduiiis Toiijjiiiander bedingt 
sein llsst: sie ist wol der höchste Reiz des Stücks, und da> Dichter 
entfiütet in ihr due Gabe redistificher Darstellung, die das ideali* 
strende Patlios früherer Stflcke an poetischem Werth weit Übertreffen 
möchte.' Die Macht, mit der er hier oft dmrch ein paar Striche 
ein ]^d zu skizziren und unsere Phantasie zur VervollBtftndigang 
desselbra anzuregen weiss, ist so wunderbar, dass die deutsche Lite> 
ratur schwerlidi* der Anschanlichkeit, der plastischen Kraft jener 
.Naturscfailderungen etwas Aehnlidies von j^eichem IVerthe an die 
Seite zu setzen oder Figuren von grösserer Frische nnd Liebens- 
würdigkeit als die unsers Wülty aufisuweisen haben wird. 
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mOLb VOM MELCUTUAL 

(WtOulmltiL) 



Hat im Teil das ganze damalif^e scliweizcrisclie Volkstlinni seinen 
Vertreter, wie es sdtliclit und niannliaft, mehr durch die Noth des 
Augenblicks zu M'inen letzten Zielen hingedrängt wird, als ihnen mit 
voller Erkenntniss iinch^^freht , so ist dagegen Aniold der \ertreter 
der nciüuilirccIiciHlt'n Zeit und ihr<'r Ansrlianuii^'cn : \v;i> sich in 
den andern allen von i'cpiililikaniscluT (iesiuiuuig, von ficipm Mürger- 
stolz nur im Keime unhewusst vortindet, tritt hei ilini tKreit.s als 
l'erti{,'er Ansprueii mit vollen» Bewusstsein auf. Er ist der entseliicdenste 
iiepriisentant der Zukunft, jener srrossen deniokratix lieti Beweginig, 
die ziemlich frlcii-hzeitig auch durrli alle deutschen (ieniiiiavt^ca ging 
und ia dou iueisten licichsstädten mit dem Sturz des patriciiichcn He- 
gimcntis endigte. 

Der heissblütige Jüngling ist am srhnellsten vun allen fertig mit 
Entüchlusi und Tliat, er ist recht eigentlich die Seele des Angrife, 
ein Achilles im Itauerkittel ; das Schlagfertige in der Natur bricht Qberall 
hervor, ob er nun zeige, wie ei gereizt worden, und ons dabei den 
trosIlcMeii Zofitand des ganzen Volks unter dem Druck der WillkOr- 
herrschaft wie seine eigeiie kochend ErNttenuig plastisch mal«, wenn 
er die Veranlassung seiner VhuiA erzfthtt: 

£rtraf;{>n sollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Uiiver^cliuinleji : vWeuu der Bauer Brut 
Wollt* «saen, uAg* «r «elbct am Pflöge sUtml 

Da übernahm mich ftt r ^'i rrchtp 7"rn 

Und, meiBer selbst nicht Herr, schlug ich den Boten — 



nnd dann weiter des Vaters erwfthnt: 



ABNOLD VOM AIELGBTHAL, 

Mich jnniiiiert nnr 'Iit Vater. ■ - Fr T^eilarf 
So sebr der Pflege, und sein Sobo ist fern. 
Der Vogt ist ihm K^hässig. «eil er iteta 
Für Recht und Freiheit redlich hat gestritten, 
Drnm 'werdeo sie den alten Mann bedrAng«» — 

oder ob er «uf des Slteni Freundes Warnung, der Dun sagt, dass die 
Tyrannen sich die Httode reicheo, i^cfa erwidert: 

Sie Ichren ans, was wir thun sollten. 

Sofort, nachdem er des Valere UngiOck erCüiren, hnM er aus: 

— Sind wir denn wehrio»? Woza lernt« wir 

Die Armbrusj spannen uud die -cliwerc Wacht 
Der Streitaxt schwingen? Jedem Wesen ward 
Ein Nothifewelir in der Tcraweiltanir Angst 

Kbeas« täJirt er /.utist aul, als Teil gefangen wird: 

Nein» da« iat uchreiende GewaU! Ertragen wir'«? 

Kurz, überall ist er mit der raschen That bei der Hand. 

Dass er aber eine edle und bedeutende Nstar nicht nur, sondeni 
auch ein geborener Parteifilbrer ist, zeigt sidi schon dadurch, dass ihn 
seui besonderes Unglftck gleich som allgemeinen hinttberieitet, dass er 
die Befriedigung nicht in einer persönlichen Genngthuung, vie sie durch 
den Mord des Uiq^ners au erlangen wSre, dem Ifittid, welches Teil 
ergreift, sondern nur im Stnn des ganzen Systems sucht, — w^ er 
die Hand am Himmd hebt und sdiwOrt: 

Blinder, alter Vater, 
Dn kannst den Tag der Freiliett nicht mehr eebaaan; 
ÜB loUst ihn hSren! 

Li diesem Augenblick hat ihn der Künstler anijKefasst, und glanbte in 
ihm nicht nur den jungen Helden, sondern auch den Baueni charakte- 
risven an mttss^a, da der eine wie der andere hier im Hdchthal glcidi 
widitig sind, der eben der Vertreter des pleb^ischen Elements im 
Gegensatz zu Rudenz ist, den Brudi mit der alten Zeit mcrst aaftngt 
Dies erweist er am dentlichsten, da Waltlier Fürst die, wdche hi^etst 
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ARNOLD VOM MELCIITHAL. 



iniiiiei voriiii^a'silinttcii . die adelicheii Gesclilnlitcr dis Laiidrs, be- 
rathcn will, vor dem zu ädili(ü>i>«ndeii Bunde, der üiaeu die Freiheit 
wiedergewiuuen soll: 

Wii- wolli ri hören, wns die ffliln Ili rm 
Vau SiUiuin, von Attinghausen rnthon. 

Er eotg«giiet sofort und setzt es durch; 

♦ — Was bi;nifht'8 

Des £Ueliiiaaiis? Lasst's unt> allein vullendeal 
Wlren wir doch «Heia in Luidt Ich wuänt. 
Wir woilten ui» «chon selbst zv seliiraeD nisten. 

ßadeiu, der, ebenfiüls jung, die Jagend am besten versteht, sagt, die 
denxAntiselie Tendenz henuufllhleiid, ganz richtig vm ihr: 

Wohl (hut es ihaea, auf der Ilerreubank 

Zft sitssK mit dem Sdelm«ui — den Kaiser 

Will nui svin Herrn, vm keinen Herra n InbeD. 

Das Zid wenigstens, zn dem ihre Anschammgen mit Sicherheit fain- 
. fithren mOsseii, ist ketn anderes ab das da* yoUstftndigeD Unabb&ngig- 
kdt, wahrend die lltere Färtd hOdistens so w«t in ihrem Baisonnement 
geht als Attini^nsen, der die reichsunmitteibare Stdiung der Lande 
vertheidigt und nichts weiter als das Ideal ^er Conmiunal- oder 
PrOTinaialfreiheit im Auge hat 

llelehthal b^det sich diesen Ckinservativen gegenflber in voU- 
stSndigstem Gegensatz der Ansiditen ttber die ZakunUt, wenn sie auch 
flir das Nächste Eines Sümes und. Wenn daher Staulfiwher lehrt: 

Denn dieBM ist der Freien eins'ge PlUclit, 

Dm Reieb zu scbirraen, das sie selbst beschirmt — 

SO erwidert Melchtbal: 

Wm drllber Itt, ist Merltmsl eines Knechts. 

Der poiitiscii f,'('t)il(i('t«' Attiii;^liau.sen begmlY ilir lüchtung am ersten, 
deren jugendlichen Vertreter wir im Melclithai sehen, wemi er ahnend 
prophezeit: 

Hnt sieh der Lsodaisaa solcher Tliat verwogea, 
Ans eignem Mittel ahne Hllir der Edeln, 



jUINOLD vom MELCfflHAL. 



Hat er i>;ri<'n Kraft so vic! vprtrmif — 

Ja, «latui brdArf es unsenir nicht mohr: 
GetrttAtat Manen wir »i Grabe iteisen, 
Es lebt nach uns — <ftirrli andre Kräfte will 
Das Herrlichf der Menscbheit «ich erhalten. . . . . 
Dm Alt» ■Mnt, ei Inkrt aidi iti« Zelt, 
Und nenea Leben blOlit um den Bniaen. 



Am deutlichsten spricht Arnold die Eifennicbt, mit vdcher er allein 
TOD den Hknptern des Bundes «uf den Adel blickt, Mi«, da er zun 
Bnleni spricht: 



Des Bauern Ilandschlag, edler Uerr, ibt auch 
Ein Hmneiwort! Wne fet der Ritter ebne ans? 
Und nncer Stand iat Uteff ale der eure — 



nnd wenn er den Hei^ang bei Ehmahme des Schlosses Saineii cnlUt: 



— Wir' er nur uuser iildelmann gewesen, 
Wir kitten aaeer Leben wriil ijeliebt; 
Doch er war n ser Eidgenom, and Bertbn 
Ebrte da< Volk. 



So ist es auch echt rqNtUikaniscIi, veno er am Ende triuniphirend anamft: 



So atehaa wir nnn frttblieb auf den Trftmmem 

Der Tyraniini, nnd herrlich ist's erfüllt. 
Was wir im Rotli schworen, Eidgenossen! 



Das Werk ist anf^cfaiincii , nivht vollcriil'-t. 
Jetzt ist uns Muth nnd feste Kintracht noth: 
Denn, seid gewiss, nlebt slaaien wird der KOnlg, 

Den Tod zu rflehen seines Vogts und den 
Vertriebnen mit Gewalt zurQckzufQhren! 



Kr zieh' heran mit "^finrr Heeresinacht T 
Ist aus dem Innern doch der Feind verjagt; 
Dem Feind von anssea wollen wir begegnen — 



rnil damit den Gredaokeo der uub^üiigten i<'reüieit sclion fertig aosspricbt 



Walther Fftrst. 



XelcbtbaL 




I 
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BERTHA VOxN BßüKECi. 

(WUMm TeU.) 



Die frische, krilftige Gestalt der reichen Erbin, deren Liebesepisode 
mit Itudenz im «Teil» schon mancherlei kritische Anfechtungen erlitteit 
hat, scheint uns denn doch nicht so ganz nlH'rtiUssig im Stock zu 
stehen, als man bisweilen hat behaupten uollen. Wenn Rüden;; uns 
gasa unerlassiich vorkommt, als der Rt'pI.l^(ntant jenes Theils des 
Adels, welcher sich, verblendet vom Glanz der Herrschaft, der fremden 
Unterjochung angeschlossen Iiatte, so ist das ein nur gar zu wahr 
erfundener Znp. der m nllen Zeiten und bei den Deutschen ganz 
insbpstmdere vorgekommen ist, den sie in der Wirthscbaft des kurz 
ii;ulilui- auftaucheuden Mestfii Ii sehen Hofs und anderwärts für dir Ehre 
unserer Nation leider viel /u iiiiiiiittellKir vor Augen liatfcn. Wie Kudenz 
/II Attinghausen sj^t: «ich bin ein Frenidling nur in diesem Hause», 
und ilini sein (Him die ganze T.icre der Gründe, die zu solchem 
Abtall treiben, tietfend schildenid, envidert: 

Ja, leider bist da's '. Leider ist die Heimat 

Zar Fremde dir geworden I Uly! Uly! 

feA kenne <Ucb niebt mehr. In Seide prangst de, 

Die Pfauenfeder trü(i;st du stolz zur Srfinn 

Und schlügst dcu Parpurmantcl um die Schultern; 

Den Landmann blickst da mit Veraehtnng an 

Und icbftnut dick seiner traulichen Regrttssung. . . . 

Dich allein mint nicht 
Der allgemeine Schmerz — dich siebet mau, 
AbtrflimiK t«b den Deinen, «af der Seite 
Des Landesfeindes stehen, unsrer Noth 
Hobnsprecheud , nach der leichten Freude jagen 
Und buhlen um die Farsteogunst, iodess 
Deip Vateriand too acbwerer Getad biotet — 

80 lisBt sich die Beziehung dieser Schilderungen anf dts, was. der 
Dichter selber noch theUweisc mit ansah, so trenig als die noch so 
vieler andern im «Teil» schweriich verkennen. • 



BERTHA VON BRC^K. 



So armselig die Giuiuie siud, weklie Uudeiiz angibt für sein 
frivoles und tn>iilnsi\s Thun: 



Ja, ich Verberg' es nicht — in tirfor Seele 
Sehmenct nkh d«r Spott der Fremdlinge , die am 

Den Bftnemndd Mhelten 

Vergebens widerslrebt!n wir tlem König. 
Die Welt gehört ihm: woUea wir allein 
TTns eigonsiDoig steUen nnd ferttocken, 
Die Landerketttt Oun im MottrhireclWQ, 
Die er gewaltig rings sm nnt genogen? — 



SO siiid sie dodi nicht minder in der Regel die bestimmenden gewesen, 
aoch in unserer Periode, man hörte sie in der Napdeoaisdien Zeit i 
von aUen Anhängern des Kheinbandes mit grOester Schamlosigkeit tot- 
bringen nnd es half lange Zeit venig, dass die echten OonserratiTieo, 
die Heroengeslalten, an denen der deutsche Adel aach damals keines- 
wegs arm war, gleich Attinghansen den UeherlKafem entgegenhielten: 

Nein, wenn vir nnaer Blnt dran wtsen «ollen, I I 

So sei's fftr nns — wolilfi ilcr kaufen wir ' : 

Die Freiheit als die Knechtschaft ein ! ... . I 

Ans Taterland, ans thoure, sehUess dich an, , [ 

Das halte fest mit deinem gtii/m Ikrzen! , 
Hior sind die starken Warzelu deiner Kraft. 

Die Jugend, deren heide Bichtungen wir in Rndena und Hdch- j 
thal reprisentirt sehen, die die neue Zeit hmnidhrt, musa ihre eigenen | 
BUdongsprocesse durchmachen. Bei Rudenz fllhrt er zu einem gjack- | 
liehen Ende durdi die kerngesunde, echte Oesinnong des Frftulcins, 
die ihn an sich gefesselt, die die Schweizerin in jedem Zug ausspricht, | 
obwol sie nicht speciell den Waldstetten angehört Der kflhnen Jllgerin 
ganzes Herz schlügt mit jener liebenswnrdigi ii Trcuo der Frauen für 
die geliebte Heimat, und was die Gründe des Onkels nicht vermochten, 
gelingt ihrer zornigen Zärtlichkeit mit leichter Mühe, denn beschftmt 
vor einem geliebten Weil» zu stehen, ertrügt kein Mann, der noch 
einen Funken von Ehre bat. Kr kann aber durch falsche Schluss- I 
folgerungen, irrige Systeme verführt wenleu, w&hrend die Frau den 
ersten grossen Forderungen der Natar immer nahe bleibt, immer 
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BERTHA VON BRUNECK. 

leichter zu ilnicn zurflrkkelirt. Wenn sie dem Irregeleiteten daher 
mit der verniditenden Kraft der Waluhoit bei seinoi Liebesbellieue- 
nmf^n das einfache Dilemnui entgegenhält: 

Dürft Ihr von Liebe reden und von Treue, 

Der tmilos wird s. inen nächsten Pflichten?,.., 

Mich denkt Ihr auf der Seite des Verraths 

Zu finden? Eber «olU* ich meine Emd 

Dem Op-strf s'Hist, licm rnterdrflrker schenken, 

AU dem naturvergessoen Sohn der Schweiz, 

Der sieb sa seinem Werkzeug nuehen kannt .... 

Gibt's schönre Tflichten far ein edles Hflfx 

Als ein T< rtheidigcr der T^iisi'hdlit sfin . 

Das Hecht der Unterdrackten zu beschirmen?.... 

Ibr aber, den Natur und RiCterpfliebt 

Ihm zum geborenen Beschützer gaben, 

Und der's verlässt, der treulos übertritt 

Zum Feind und Kettcu schmiedet »einem Land, 

Ibr seid*«, der »idi vertatst und krinkt — 

80 ist die Lugik ihrer Grfinde dmrt, daas ihr kaum ein Jttiigliugs- 
gemttlh iriderstdien kann. Der gerade edle Sinn des Mttdchens zerreisst 
wie ein Spinnengewehe die achwichlidien Gründe, die er ihr entgegen- 
hilt, wenn er einwendet» wie so viele es auch zur Napoleonisehen 
Zeit ilmlich sagten: 

Will ich denn nicht das Beste meines Volks? 
Ihm nnter Oestreid» mlicbt*g«m Scepter niebt 
Den Frieden — ? 

Bertha ist eine echte, frische Alpenrose, sie ziert sich nicht mit 
dena Beknmtntss ihrer Keigong, sie wirft es dreist in die Wi^hale, 
um den jQni^hig hinflberznziehen: 

Rndenx. 

Bertba! Dir basst mich, Ibr veracbtet miebl 

Bertha. 

Xliftt' tch's, mir wflre besser. — Aber den 
Yerachtet soben nnd Teraebtunesirereh, 
Den man gern lieben mftebtel — 

Und dass sie ihn wirklidi liebt, dafiir borgt uns die Ungednld, 
mit der sie es erträgt, ihn verachten zu sollen. Nichts aber wurkt 



BERTHA VON BRCNECK. 

zwingender ftlr uns, i\h wenn man ciiio f^uto Mciiuintr vim unsonn 
Charaktrr aas.spriclit, wenn man die Voraiissrtzuiig st-heii liisst, dass 
wir etwas Schiechtes zu thuii niclit iui StaiKle sind. Selten werden 
wir dann noch wagen zu widerstehen, sie nicht zu rechtfertigeiL 
Wenn ihm B<'rtha daher wein i s;igt: 

Nfin, nein! Das Edle ist nicht trän« erstickt 

Iii Eui;hl Es <!chluminert uur, ich will es wecken — 

so ist ihr Sief; entscJiieden; denn welcher Liebende vennöchte es, der 
Geliebten gejienüber eine Gelegenheit zu versäumen, sich edel zu zeigen? 

Eine von Natur kühne Frau wird herrsch süchtig, mischt sich in 
die (ieschafte des Mannes nur daun, sobald sie sieht, dass er seiner 
Pflicht fehle und !>ch\vacli wird; sie tritt alici- um m lieber augen- 
blicklich in ihre Sphäre zurück, s<)l«:i!fl t-r seiner i'fiicht «enüf,'t, Math 
und Entsehlosseidieit zeifjt. Dann cix iienit bald uur wieder diks liebende 
Weib, das lilns um sein Wohl besorgt ist. Haben mr also Bertha 
in der ersttii Sfcue ihn mit stolzem Hohn übergiessen sehen, ist sie 
nicht nur als kcmhatn', derbe, dentsche Maid, sondern auch als ein 
Glied der heimischen ()ppoi>itiüu cri^chieiieu, so lässt sie das alles 
fallen, als der (Jeliebte, zu seiner Pflicht zurückkehreud, mit ftircbt- 
lüser EDtschiedenheit dem Landvogt ent^ej^eutritt: 

Ich liali" still ;.'i's.;lnvic!?en 
Zu allfu schweren Ibaten , die ich sah .... 
I>ocb livger whweigtB wir* Yemtb zngtoidi 
An nK'imni Vaterlati*! utnl :ui ilr-in Kaiser.... 
DtA Beste aller glaubt' ich zu befördern. 
Da kb des Kaiaera Hacbt befestigt« — 
• Die Binde fUlt von meiiieo Augen — 

da denkt sie nur nodi an ihn und sucht flu zurAdczuhalten ; die 
Heldenjuugfran v«ndiwindet, dem liebenden Weib, das scUieBs» 

lidi am Herzen des durch sie zu seinem Volk zurückgeführten Ge- 
liebten seine neue Heimat findet 
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(WWiilm TO.) 

I 

Ni<'Iit-< 'M mvUr ^cfjgnct unser Gofühl. dwi ciiicni jfiloii iiiim'horenen 
Sinn für ( iiiTiliiiu^kfit zu emjx'irt'n. als wvuu (licjtiiiL'cn . «icncn ilu-e I 
Haii(lli;il"!nLr autgetragen ist , <li<'sHbf in ilir ( i;eiitiieil vri kt lircii. wenn 
sie iiirrscluift . in deren Natneu Kwlil und (ieset/ jrespnK'lien und 
vollstre( kt w i rden, (iie ein Seiten sein sollte, zum Fhuli uniwandeln, 
und damit iiire ('Tiindlafie aufs tiefste ei M ldltfeni. Drun iille Heri-srliaft 
wurde j;e?e)ipn. um das Recht lieiliir zu lialfi'n; in dfiii Aiii^eiiliiifk, wo 
sie die.s ihr Lt'beii>i)rini i|» veileii^net, steht .^ieh auch -ufoi t ihre oijjene 
Bereehtifjunf; mnvidi rnillirli in Frage; das pöttlichste Keehl hört auf j 
eins /u sein, wenn cs dureli seiuc \'üllstrceker zur Satire auf seiueui | 
eigenen Titi'l freiaacht wird. 

(le'inirt es aber einer von ilaus aus zur Willkür {geneigten Natur, 
sieh in die lUdite und Hefngiiisse einer Gesetz und Veror<biun}j ge- 
henden Macht einzudränjj^en . unter ihrem Schutz den eigenen egoistischen 
Trieben und Gelüsten zu frOhneu, so vird sie Schritt fUi' Schritt immer { 
umgreifender und flheimathiger werden, and es dadurch unaii»bleihlich 
nach iigoidelner Seite hin xum Broch treiben. ^ 

Da« Bild eines solchen willkQrlichen Richters and tyrannischen j 
Vertreters da* obersten Macht, das uns mit emer so grossen Meister- 
schaft im Gesder vorgefllhrt wird, hat soldien Eindmclc gemacht, 
dass es zeiiher dem Xamen eines Landrogts einen sprichwörtlichen 
ammgendmien Beigeschmad: verlieh. Treu dem Sj-stem seiner besten j ' 

I 

Werke, das Menschliche wedm- ins Göttliche noch ins Teaftiaclie zu 
abertreiben, sondern menschlich zu motivirai, hat der Dichter uns selbst 
diesen tOckrächen und boshaften Charakter in einer Weise gemalt, die 
ihn ans wem'gstens rerst&ndlidi madit 
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Sich und andere betrOgend, sucht er die innerliche Neigung zur 

Onuisainkeit und Härte durdi politische Mottre zu rechtfertigen, durch 

jt'iic Staatsniison . dw man von jeher als Deckmantel fdr alles Schlechte 

gebraucht hat und deren Annifimg ihm seihst nwh den (Jenuss einer 

fjfewissen hohem stnatsm&nniischen ( Clx ilpgenheit, die Möglichkeit, sich 

Heifall znzuklatschen , rtiirifj Itlsst. ür hat also auch ein Priiu ip. oüien 

luiteuden Gedanicen anfgefiuiden, um seine Gninsaiiikcit m besrhöni- 

gi'n; es ist die ülte. immer wieder aufs neue aufgetischte Lehre 

aller Despoten, da^i» der Zweck die Mittel heilige, wenn Gesder imn 

Harras sagt: 

Sagt, wa& ihr uuUt, ich bin des Kaisers Diener 
Vnil iDOBs draaf denkon, wie ich ihm gefalle. 
Kr hat mich iiioht ins Land geschickt, dem Volk 
/u schiDfichpln und ihm sanft tinm — OehODtam 
Kruurtet er; der Streit i*t, oh <Ier Dauer 
Roll Herr sdD in dem Lande oder der Kaiser. 

und ab dieiter an die Rechte des Volks erinnert, echt nach Despotenart 
motivirt: 

leh hnb* den Hat nicht nnfgosteckt va Alfdorf 

Do». Schcr/O'^ wi LTcu. oih'F um dit- Herzen 
Des Xulk» zu jirilfeii; these kenn' ich langst. 
Ich hob' ibu aafgestei'kt, dass sie dfu Nocken 
Mir h>iii(>ii hcugen, <leu si4' aufrecht tngea — 
I>as rnherjueme hah" h'h hinvc|>Han/t 
Auf ihren Weg, »u »ie vurbeigehn inüt>»eu, 
Dosa sie drauf »losoen mit dem Aag', and sich 
Krinncra ihm Herrn, den cie vergessea. 

Eiimiert ilm dann Armgart .an seine Pflicht: 

fi« i< < lilmkeit, I.nndvout! Do bist <h>r Kiohter 

Im I..ii-ile III! «les Kaisers Statt tiiiii rrxtfes. 

Thu' ileine i'tiicht ! So du Gerechtigkeit 

Vom Himmel hoffest, ao muag* sie nnst ' 

HO cnridert er latOrlidi ganz conaequent: 

Fort: Scbftfll dos freche Volk mir ans dea Aagcnt 

Der Laiidvogt scHireit, wie alle, die hinter der MiQestit der Herrschalt 

ihre Niedrigkeit verstecken, Uber Frechheit, und schliefst dann, wie 

der Uebemrath der 1^'rannen es zu allen Zeiten getban: 
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Ein allzu milder Herrscher bin ich noch 
Gegen dies Volk — die Ziiri«eii sind noch frei, 
Efi ist noch nicht ganz, wie es !«oli, Kcbäudigt — 
Doch es soll anders werden, ich gelob* e«. 

Ich will ihn lir><li(ii (li-^^iti Htarreii Sinn. 

Den k^*k«u Geist <ler Freiheil will ich bi'U{ien. 

Diese Lehre des unbedingten Gehoraamsi, das Mittel der I'nbequemiichkdt 
um ihn zu prftfeu, der Frechheit auf der Seite der Unterdmckten und 
der zu gmsen Milde auf der der UnterdrQcker: sind es nicht die Maximen 
und die DiatektilE des DeqKitiWKis von je gewesen? Wir werden schwer- 
lich irren, wenn wir annehmen, dass der Landvogt ein Mensch ist, der, lange 
in untergeordneten Stellen lebend, erst selber mishandelt und mit lloch- 
muth Ober die Srlndtem angesolien wuidon ist, bis es ihm gelang sich 
auf seinen jetzigen Posten zu schwingen und sirh fllr die Misailitung, 
die dem immerhin faliiirt'n und intelligenten M<inn frtilic! in reichlichem 
Theile von den Höherstehenden zu Theil geworden, durcii ein verdoj»- 
peltes Gefühl seiner Wichtigkeit und durch da>; dreifache Mass von Holm 
gegen die jetzt unter iKu) Stellenden ausxugleichen. Kiemais wird 
unser Si'n)stg<'fühl Iwleidigt . ohne «lass wir es rilchen und uns eine (ie- 
uugthtumg verschalten könnten, wie dies hei subalternen lieamten. ja 
i)ei S(ddaten so oft der Fall i^^t, ohne dass es nicht eine fressende 
Wiuifle in df'iii ^'crl«'t/lcn ziu ii( kliesse, die allmählich M'in i^aiizcs 
Innere.N vergiftet und tUckiscii iiiadif Kbenso richtig dmlte dalur 
auch der j)svchol(>gische Hergang in der Seele dieses Wutliericlis in(»- 
fivirt er^flieinen. wenn uns gezeiirt wird, wie, ah das schlechte (»e- 
H j>>eii den l^intlvogt du/n l)i iiiiit vor Teil erst ennnal zu filn hten — 
etwas \v!is «tlinehir» kein .Mann (hin (iegenstand dieser Fuix-ht vei/cilit, 
um so weniger im lacljsuclttiger iyrann — , der Weg zu der um rlinrten 
Willkür und (irausainkoit . ufit der er ihn nachher bttuuidcli, luu sich 
für den Schreck sclia(ih>^ zu lialreii. vollkommen gebahnt ist. 

besonders eigenthUmlich unrl echt mitt» lalt< i In h lallt noch der 
humoristische Zug (Jesslers ni die Augen: er lulill sich liehaglicli unil 
zuui Si herzen geneigt in seiner Ifolle als Tyrann, ein sicherei- Beweis, 
dass er es aiLs Naturell, nicht Idos aus KeHexion ist. Das Zid, das 
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er dem Toll setzt, riitspriciit in«'hr (wler wenijrer dem wildon und 
rohen, aber auch abenteuerlichen Charaktei- <Ur Zeit; es liozt'ichiiet i 
(Ion Hului. niit dem die Aristokratie auf den i'lehe;jer niederzu>;(liiiiien 
}jtlt Lrre. Der desi»ntische Instinct ist ebenfalls vortrcftlidi ju;('k('iiii/{ i( Inict. j 
wi im ili i l,aiul\<jjj;t das uralte ffonaanische Ue<"ht der Freien aus dent i 
Hauet u- und ]Ukr)?er.stande. Warten z\i tragen, bcäU'citet, was alle 
De^sputeu \(»n jeher thaten: 

Die» dtolze Ret-hl, das sirh iler Bauer aimmt. 
Beleidiget den bDchston Herrn des Landes, 
ftewaffirtet sei niemtind, aU «er gebietvt. 

Die iuunei gKVsscre Steigerung des Uebennuths tmd des Despotiamas, 
welche mit Natninothwendii^keit durch die Oppositioo herbeigeflihrt wird, 
die seine Gebote zomt nur bei einselnen finrchtihMen Naturen finden^ 
die dann gewöhnlich ab Opfer der Uehennacht Men und min erst 
oadi und nach die Masse mit dun Gedanken des Widerstandes vertraut 
machen und durch ihr oplermnthiges Vorangehen densdben svletxt alle- 
mal mit Sicherheit bei <nnem noch gesunden *und kriftigen Volk zum 
allgememen, zum Kampf auf Leben und Tod stetem, mnss so entweder 
die Tyrannei zu ihrm eigenen Todtengrftber machen, oder das besiegte 
Volksthnm in ein gefühlloses Hdotenthum herunterwOrdigen, dessen selb- 
atlndiges Leben gdoückt ist Daas einem solclien nidits Gesundes mehr 
entspriessen kann, dass in ihm keine der Blflten des menschlichen Geistes ^ 
in Poesie und Kunst mehr fortkommt, kein Fortsduitt selbst der Wissen« 
schalt mehr denkbar sei, dass daher fbr jeden, der nicht auf die HolT- 
nung der Erreichui^ des schQinen Ziels der Menactiheit verachten wolle, 
da* Widerstand gegen Willkür die erste Mannespfficht sei, — das hat uns 
der Dichter in seiner Schilderung des einfachen Lebens und der nr- 
sprUnglichen unentwickelten Zustände eines Hirtenvolks mit hinreissender 
unsterblicher Wahrheit ihr alle Zeiten gepredigt 
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TÜUAXDOT. 

(Titrwuht.) 

I 

Inrandot'a stdze Gestalt ist wol eioe Zwüiingsschwester onserer nor- | 

dischen Brnnhilde^ nur mit dem Unterscliied, dass sie den Kampf aufs ' 

Fdd des Geistes verlegt, welchen diese hOnenhaft der körperiichen Kraft | 

znmuthet. Beide sind sie nur Personificationen jenes jungfrKulichen ^ 

Stolzes^ der sich g^n die Vorstelhing ein^Ort, einem Mann anzuge- | 

hören, Seele und Leib ihm zu eigen zu geben. Beide Fk-auen sind i 

starke Natiiren, voll vom Gefühl der eigenen Kraft, jene Vorstellung ^ 

revoltirt sie daher hanptsüi-h1i( h , weil sie hh dahin nocli koiiion Mann ! 

keiitu'ii gelernt haben, der ihnen den Eindruck der Ueberlegenbeit ge- i 

maciit hätte. | 

i 

Bei Turan(li»t iiisliesmidere sehen wir alsbald, wie weder der ' | 
gegen sie so schwachi« Vat«T iiocli die S<liar unterwIUtiger Hoflinpe i 
es v^'^IU)J^ell konnten, ihr das Gefühl «1er Unterordniui}? ihres (ie- | 
srldeehts, und damit das der Ilingehunf? einzufliissen, ihr irgendwie zu ' 
iiiiprminn. t\a der Diehter Sorge trug, uns alle Personen ihrer Uni- ' 
fii-luiii^i I;i< ln ilie}i od»T verächtlich erscheinen zu lassen Wenn man 
iMisliatt --rill \\(illt( . liessi' sich vielleir-hf Lciatle aus ilirer Kampf- i 
lu>t (l( iliiiireit, l.cuh II Frauen im iimtergrunde der Seele uichts- , ^ 

Uestoweniger der Wunsch srttlunuuert — hesieirt zu u< ideu. 

Dass die Schar theils von ihrer S( hrmlii it toll ^»wordener, theils 
f!a«-h ihrer iMitgilt lüstt i m i Lirlili;il*er s|H cit ll i urandot's Achtung vor 
*lei» Miinnergeschlecht rliiiitull- nicht vermehren kann, in gl auf der 
llanil. Sie will kt uk u Ilci i n haheii, der iiu hl auch würdig sei sie zu I 
heherrschen , dessen Uebcrlegenhcit sie nicht aiizuerkcnneu gezwungen 

I I 
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sei, indem er Geist und Math sutoal in gleich holieni Grade bethi- 
t(ge. Ans dieser Empfindung ist ihr Verlangen, den Freiem Bftlhsd 
anftngeben, sowie die Schrecken, mit denen sie den Ratiier bednAt» 
hervoigegangen. Ist es doch billig, dass der, welcher nach so 
hohem Preise strebt, desselben ancfa wQrdig sei, dass er also SclOrfis 
des Geistes genng besitze, am in jeder UrohtUlong ihre Gedanken 
heFMuznfindoi, Geistesg^enwart und Mnth genng, mn aUen Schrecken 
des Todes wie der verwirrenden Macht der ScbAnheit gegniflbn', ja 
selbst mit der mAditigsten Leidenschaft im eigenen Busen, nicht die 
HerrBchallt Qb«r sich, keinen Augniblick die vollendetste Fksmng zn 
verlieren. Wenn man dies gransam finden wiQ, so erwidert £bren 
Tniflaldin mit allem Fng: 

Es heiwt kein MmmcIi di» PiinMii ihren Hsls 
Naeh Pdcin trsgen, ntennand ruft <:if' h^^r. . . . 

Wir nebmcn keinem 
Den Kopf, der einen nitinbrscht. Der fest 
thn schon verloren, UngM , lii r liier ihn seUt!.... 

Worb' ii kann oin jpfler: 
En ist nichts leichter, als min freien reisen. 
Hm lebt »vf fremde Kotten, dint eich gStHeh, 
Le^t Mcb (Inn ktlnft'gen Schwäher in das HaM, 
Und mancher JUngre Sohn und Kripp«nreiter, 
Der eile «eine StaatM mit stell fthrt 
Im Haoteluek, lebt blos vom Kdrbeholen. 
K«! irar rii-ht anders hier, als wie <^in grosses 
Wirthsbaus von Prinzen und von Abenteurero, 
Die nm die reiche Reiaertoehter freiten: 
Dtnn auch der Schle^Thtste dflnkt ^ieh gut genug 
Die Hftnde nach der Schönsten auszn«f n t krn. . . . 
Da siehst du, Kamerad, wie gut und ehrlich 
Es die PrioMss mit ihren Freier meint, 
Dass sio ilii' Itftthsel vor der Hochzeit anfjgibt. 
Kachher war's noch viel schlimmer.,,. 
Doch, wer die sUebeligen RSChsel nicht 
Auflöst, die Keine Frau ihm in der Eh* 
Anfgibt, der ist verlesen und verloren! .... 

Brigclla. 

So Tnr>uc'ri"^ denn meintwegen Räth^f»! sein, 
Wenn sie einmal die Wnth hat, ihren Wim. 
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Za xeigea. — Aber muss sie denn die Prinzen 
Jwt kdpfea iMMn, die nicbt sinnreich gnog 
Fnr ihr«^ Rätlifiol sind? — I>as i<f ],! ganz 
Barbarisch, rasend, toll und nnvcrnttnflig. 
Wo bat maa je gehört, dasa Dan dea Leaten 
Den Hab abschnddet, tvail eia aebwer bagreilen? 

Traffaldin. 

Und wie, dn Schafskopf, will sie sich der Narren 
Krwebron, die sich kluK xü sein bedanken, 
Wenn weiter nichts dabei zu wagen ist, 
jUa einmal alch Im Divan au beschimpfen? 

Auf riif Gpf;ihr hin, sirh /n jiro'^fif iiirrn 
Mit heiler Haut, läuft jeder auf dem Eis. 
Wer flirebtet «ich vor RlÜiaeln? Rlfhael (nnd*s 
Gerad', was man fürs Leben Rem mag liorr ii. 
Das hiess" den Köd<T sf.itt des Popanz's brauciwai 
Und, wäre man auch wegen der Prinzeissiu 
Und ibres vieien Gelda dabeim gebileb«, 
So würde man der Räthscl wegen kommen. 
Denn jedem ist sein Scharfsinn und sein WitX 
Am Ende lieber als die schönste Fran! 

K^^Biien min die F]i«,'on*Jphaften, die zur L(wiinfj der ü;('stollt(Mi Auf- 
gal»' ftihrcii. wulil für den Besitz eines Thrnns wtirdiK machen, üo 
rcicluMi ^ic (loch offenbar nicht ans, iJueni Herzen zu <;('niif:oii , da Ja 
wol ein klurrcr und imitliifirer, aber nichtsdestoweniger lieblo.scr, Icdig- 
Hch ehrgeiziger Mann ^ic auf dic-^e Weise gewinnen kimnte. Es ist 
die jähe Ahnung dieses Felilers in ilueai Caicul, welche sie mit sol- 
theui Kntset7.en erftlllt. als Kalal erscheint und ihrer Weisheit spielend 
Meister wird: diese Untjewissheit, oh ihr denn auch der höchste und 
einzige i'reis, «1er* für Liehe gezaldt werden kann: die Gegenliebe, 
sicher sei, sie ist es, welche sie zum Aeussersten, zur Raserei treibt. 

Diese Angst wird noch gesteigert, da sie in sich selber eine 
Stimine vernimmt, die lebhaft fllr ihn spricht, die Macht fühlt, welche 
dieser Fremdling sofort Uber sie ausübt; sagt sie doch bei seinem Er- 
sdieiiieD gleich: 

Kacb kdner trat 
Im Divan aaf, der dieaea Herz zu rühren 
Tentanden lifltta. Dieser «dsa die Kunst. 
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Stolze ond kr&ftige Naturen empören sich aber zanlchst immer 
gegen das, was sie bcherrsdien will: es ist die Beaetion der anbe- 
rührten gesunden Natnr gfigfin das sttsse lierauscbeiide Gift der Liebe. , 
Ein jeder hat das Recht seinen Preis selbst zn bestimmen sdion im j 
gewöhnlichen Leben, es kommt eben nur darauf an ob er auch dnen | 
Kixifet findet, daher zeugt es von richtiger SelbsteilNinitiuss, wenn | 
er flboall gern bezahlt wird. Tnrandot's Stolz hat sie den hachstou 
Einsatz Terkmgen lassoi: die Wagniss des eigenen Lebens, und sie 
liat recht schon darum, weil man ütii>rhau]tt kein anderes Leben an i 
sii'ii fessehi daif, wenn man nidit bereit ist das seini^e dag^^ zu ; 

I 

setzen; je<ler Mann muss entsclilosseii sein, Ar den Benitz einer Fiau 
'diesen Preis zu wagen, es liejit daher keine dransjuukeit in der Prin- 
zessin Verlangen, in so baitwke und erschwerende Formen das Mftr- ' 
chen es anrh rintrckleidet hat. , i 

Hat ihr K;i!,it' mn bewiesen, dass ei- durch seine (iaben ilirer 
würdiL' i>-t . mi tcidt noch viel, dass sie auch s<iiit'r Liebe sicher s. i. | 
sie i^r^tt lit iliui ibre Neiginig daber ;mi\\ or'-t il.iiiii i als sie iltu 
allf I'Kilien besteben la.ssen. als sie durch Losung seines Hüthscis ihn j 
ilirerseits bezwungen bat, indem es ihr dadurch uitielicb i:ew<»nb'Ti ist 
sich ihm ah d<»m Würdigsten frei zu scbt iiki ii . iiarliiii in -ir liunli sein i 
edles Verliulteu in jeder PriJfiing seiner Liclic vidier ^rwurilen. | i 

Der Künstler bat uns die rei/i nd«' Sphinx dargcitillt . wie sie 
eben den S<hleier wegzieht, naclideia sie Kalat das dritte Käthsel auf- 
gegeben, in der vergeblichen Hortnnng, ihn durch den blendenden j ; 
Glanz ihrer Schönheit zu verwirren und so (Iber ihn jenen doppelten I 
Triumph davonzutragen, den sie doch im innersten Grund ihres Her- ■ 
zens bereits um so mehr ftrchtet, Je weniger aie sich diese Furcht ' 
eingestehen will. Wir können ihr in diesem innem Streit um so | 
weniger gram werden, als wir ja wissen, wie tief ihre Demöthigung | 
sei, wenn sie sich nach dem, was geschehen, doch bezwungen sehe, ' 
wie die Glut um so grosser sein muss, je spröder und edler das Metall 
ist, das äe schmelzen soll, und endlidi auch siegrdch in Flnss' bringt 
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{ Turandot.J 

Kuiistwcrke sind Organismen wio der Mensch selber, haben alle eine 
Seele wie er. Sie ist kehie andere als die Enijifindung, Anschauung, 
der innerste Gwlanke, aus dem sie entstanden. Beide, Menschen und 
Kunstwerke, können von ihrem Scliftpfcr nicht nach Belieben ^(funnt 
wenien, er weiss nichts von dieser Seele, sie ist iin-ibbSn^i^ von ilnn 
und gehorcht ihren tiircncn Gesetzen; wenn sie gleich meist sein Bild 
zeigt, der seinigen ahn Meli ist, so verstellt sie doch oft ein andciiT 
viel besser als er. So zeigt uns anth Scliiller die Seele des (iozzi - 
schen Miircliens, daä er zu « i iuandot» umarlM itcte, viel besser als 
(iozzi selber; durch Brigella's und Truftjildin's pr^saisi lic S;inrho-l'ansa- 
Weisheit schält er uns jeuen tinindgetiHnkeu in ihrem burlesken Dialog 
am reinsten heraus. 

Zu den charakteristischen Ztigen unsers Dichters gehört aller- 
dings die Abwesenheit fast aller Naivetftt: er ist darchans bewusst, 
daher hat er andi wenig Sinn ifttr das Spiel, für das phantastische 
Sidigehenlassen; die geniale milkflr des Mtetbem ist eigmtlidi nidit 
Hbr ihn. Er versettt es unwillkttriich anf einen n realen Boden dnrdi 
die gedi^ne Fradit seiner Sprache, die Bestimmtheit sdner Zeichnung; 
er erAlUt seine Gestalten mit einer Wahfheit und Cooseqnenz, neben 
welcher das Märchenhafte als blosse WilUcOrlichkeit stehen Mdbt, als 
Theatapatf neben echtm kostbaren Gewindem. Des Italienen SchO« 
pfnng war naiv und h^ndgte sich damit, nns eine sdtsame Geschidite 
zu erzlhlen, ans hdler Freude am 'Wunderbaren, nicht an dem tiefem 
Sum, der darin verborgen liegt Bei Schiller ist's umgdcehrt: als 
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philosophi.scilein Kopf ist e« ihm BecUnfniss. aus alh'm ThatsflcUichen 
den Gedanken zn erforschen und gerade dem Wunderbarsten und Fremd- 
artigsten seinen geheimen Sinn abznlausclien , dem fluchtigen Spiel einer 
üppigen Pbniit-asie niiohzuspUren, aus welcher Ahnung oder Empfindung 
es her\ orgequollen. und diese seine Seele erst ans v<(lle Licht zu ziehen, 
sie im Scdmcnschpin seines Geistes wachsen zu lassen. So ist er 
wenigstens nüt der Kinderseele dos (tozzi'srlien Märchens vorfahren, 
er hat sie erst recht vr i*st;inik'n, zur lleifc und vollen Bedeutung, 
deren sie filhig war, entwickelt. 

Sein tieferes Vci"standniss zeigt uns di r Dichter schon gleich durch 
die Art. wie er die Ixidiii Hauptpersonen. Turandot und Kalaf, sich 
frejrenftliers teilt und ihr Verlialten bib ins ein/elnsto nintivirt, heson- 
deis dem lel/tcin ;i!le die Bedingungen verleiht, tlic ihm alleiii das 
Hei7. eine>- stuktni uud luKhsiuiügen Weihes vollkommen fesseln können. 

Kalaf hat die Schule des Lehens im iinermcssliclisten (iradt gi»- 
nosscn, ihre härtesten i'rUfungen siegreich bestanden mit ungebroche- 
ner, starker Seele. Vom Gipfel des Glücks ins Äusserstc Elend 
gestürzt trotz des mannhaftesten Kampfes, hat selbst die tiefste Nie- 
drigkeit nicht vermocht Bon Hen za bengen , seine hochsinnige könig- 
liehe Denkongsart zn Temodern. Er hat üamer dem Ung^ack mit 
MuÜi, der Erniedrigung mit Stolz begegnet und ae kerne Maclit Aber 
sich gewinnen Unsen; sie kannten ihn stftrzen, nicht aber belledcen, er 
ist in ihrer bittmi Schule nur eifithreno' und entsdikMeener gewwden. 
So allein kann er euier Fran von Tarandof s Art gefthrlich wefden, 
dfe keinen ?a4iebten Knaben bnuidien kann, sondern einen gKtaSbai 
Mann haben mnss, der die lAsaag hat ftlr alle Fragen, die sich ihrem 
Geiste anfdrllngen. 

Wt grosser Weisheit hat ihm aber der Dichter noch eine andere 
Bedingung verli^dien, die ihn einem Naturell thener machen mnss, 
das, nicht ohne eine starke Beimischung von Gcfidlsudit, als den 
höchst«! Triumph gerade die Eroberung dessen empfinden wird, der 
bisher jeder Versuchung unzugänglich geblieben. Er hat nodi nie 
geliebt, er bat bisjetzt das Geschlecht verachtet, er verabscheut 
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Tunuidofs VerUmgen, das ihm nmfichst «Is Caprioe er»jiciiit, bis ilim 
die Liebe dos Yeistflndniss dafür Oflhet: 

Und tebt ein aokber Tlior, der seinen Kopf 

Wagt, nm ein FriL'! lir m r zn bositzpii! . , , , 

Was kouute lUe ^'atur ein weibiiclies 

Geschöpf wie diese Tanndoi erteugi n, 

So ganz an Liebe leer nnd Menschlichkeit?!.... 

'/nr H'Wlo, in den tiefsten Schlund hinab 

Mit dicseu Uugeheuerii der Nutur, 

IMe kalt and herslos nnr sieh selber lieben! 

Ev lacht üher die MöjjliclikeiL, sit Ji in sie zu voriiebeu, als Um 
Bai*ak vou Betrachtung iliiis JJildnisses ablialtcn will: 

Du bist nicht klag. Wenn du so schwach dich fühlst, 
leb Un es nicfat. Des Veibes Rdz bat nie 
Mein An»' gerührt, auch nur auf AugenUidce, 

Viel wpniffpr in»'iu Herz besiegt. T^iul , was 
Lobend'ge Schönheit nie bei mir vermocht, 
Das sollten todte Piaseistriebe wirken? 
l'ijiiill/c Sorgfalt, narak. — Mir liegt andres 
Am Herzen, als der Liebe Nrtrr(>nsj)iel. 

Es gibt ganze grosse Bezirke des Eiuptiudens Mie des Denkens, 
die lange, lange unsern Herzen <xler unserer Fassungskraft fern liegen, 
deren Verstilndniss uns ganz verschlossen bleiben und uns durch 
irgendeine besondere ^'eranlassung doch auf einmal aufgehen kann, und 
die dann, indem sie uns den Einblick in eine ungeahnte Welt eröff- 
nen, nur eine um so fiberrascliciiilcic Wirktnii: auf uns auf<(lbon. 

So gebt CS Kalat mit der Liebe und den FraiieTi. IW veraditete 
sie, weil er die hiniiiilisi-he Macht der Voroiniptin.ir der Schönheit und 
des Geistes iu eiazt-laen von ihnen imh nicht kt iiiicn i^ili iiit, diese 
Eigenschaften bei ihnen imiiK r nur getrennt gpliindt n hat. Hätte er 
aber Turandnt nidit rWu nmli verab^clicut. sk würde ilir Bild keinen 
so bezauberiKh'n Kimhurk aitl ihn machen. Gerade weil er ill<er sie 
so hart iirthcilt, wvü er nitrli keine Ahnung von dem Glücke hat, 
welches der Besitz eim ^ eih Iu 1 j auenherzens dem Manne gewähren 
kann, so ergreift es ihn jetzt um so heftiger, da ihn der erste Schauer 
dieser Seligkeit durchrieselt. 
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Noch mischt sich aher (!pr Eg()isinus in diese Emptindimg, die — 
Miti^itt der Braut komiiit clicntall«' in Betracht, da er sich eotttchliesst i 
alles au ihre Eroberung zu setzen: 

Darak! vmath' mich nicht. — Jetzt oder nie! 
Dies i&t der Augeablick, mein Glttck zu wagen. 
Woctt dies Leben sp«reD, du ich basie? 
— Irl) iniiss auf einen /ug dit idlOMtfl Vt9M 

i y.t'\v uimI ( in Kaiscrthuin mit ihr 
Ucwinnoti oder dies verba&sti: Leb«u 
Aaf ei Den Zag verlieren. 

Wii- liiraiulot , liiuss auch ihn die Liebe erst schmelzen «nd I ' 
liuitt'iü, tlie tili wirkliches t'cliU.-i liiUHlniss uiöglicli ist. Diesen l'ru- | j 
coss nun der allmählichen Reinigung und Erhebung der Leidenschaft 
zum Kdelmuth und zur AulV)])ferung liat uns der Dichter mit unnach- 
ahmlicher Meisterschaft dargestellt; er gehört ganz ihm, denn Gozzfs | 
smiilidie Katar hat kaum am Abmag ym dieser gegenseitigen Er- | 
aiehung, die zur echten Liebe ndtbig ist 

Der KOnsUw bat ans den PrinzeD dargestellt, mt er ehot das 
erste Räthsel Utot and sich noch im vollen GeftUd seiner geistigen 
Ueberlegenheit befindet, sodass ein ironischer Uebensath seine Lippen ^ 
krftusdt, ihn das Abenteu«* reizt und herausfordert, weil er seine 
Krftfte danselben so aberflOssig gewachsoi findet Die rasdien Schick- ' 
salswedisel, die im Orient in d«) R^nen der HOfe so alltlgKch 
sind, motiviren aber nur um so mdir diese Lost am Verwegenen | 
und AbenteueriKhen bei bedeutenden Charakteren, und es war daher j 
unnmj^lich nothwendig, auch dieses orientslische EtemMit im Prinaen ^ 
mr Erschdnung zu bringen. i 
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DEMETRIUS. 

fDemetrm,} 

I 

Politiscbes Talent, durchdringeiider Scharfblick fbr alle grossen staat- 
lichen Yerhflltnisse, fta das Leben der Volker im ganzen und die 
charakteristisdien Züge in dem der einzelnen Nationen sind die tnerk- i 
wardigsten Eigenschaften des Scfafllei'adien Genhis. Er zeigt aberall 
in seinen Dichtungen eine bei der Einfachheit und ZurOckgezogenheit 
seiner Äussern Existenz Inst unbegreifliche Divinattonsgabe fbr die 
Gesetze des Oiganismns, flir das NaturdI d^ einzdnen Yolksindividnen, 
sodass man es kaun fbr mO^idi halten sollte, dass die sKmmtUchen 
utnuittelbaren Anschaunngen dieses Geistes sich nur zvischea Stuttgart 
und Weimar hin- und herbewegen. Diese Erscheinung wird uns nur 
dadurch einigennassen liepTreiflich , dass zwischen 1792 und 1805 so , 
ziemlich ^rniiintliche Völkerschaften Europas durch diesen Kreis vom | 
Schicksal durchgetrieben wurden. Der unaufhörliche Kampf seiner i 
Zeit s])iegelt sich viel mächtiger in den entschlossenen Zttgen der | 
Schiller'schen Muse in ihrem flammenden Auge, als nmn gewöhnlich I 
zugelien will; der Pulverrauch zieht nicht nur durch den ganzen , 
"Wnllen'ifpin. . auch in der ».Jungfrau von Orleans» und im «Teil« i 
Ihuvm wir ulierall den geharnischten Schritt des Zeitgeistes, das Klirren j 
seiner blutigen Waffen lu nnis. I 

Xirs-emls .ibri- tindfii wii- jene spmell uiitci' uns Dnifsrhen *;o 
seltene (iabe de.s Verständnisses ijohtischer Zustiinde |,'lai)/t ii(|t i l« - . 
thätigt, als in dem Kratruiente des .iDeuiftritis», Die Seiuiderung des ' 
Keichstags, die das Stdrk i nirtnet, ist unubeifK filirh, man glaubt diese i 
pulniiiche Wirtlischaft leibhaftig vor sich zu sehen, jene Icichtsiimige 1 
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Adelsrepiiblik mit ilireii ewigen Intriguen, ihrer grenzenloseii Unndief 
die du ganze Volk einem beständig tobenden Meer gleidien liest, das 
in tausend Wetten «nthend gegea jeden Damm aufbranst and immer 
Wied« machtl«» znrackftUt Es tritt wm 'flberall jener Hangd an 
Anlüinglichkcit, das onwahre and trctilose Wesen, die PntniEsncht nnd 
Habgier, der Hochmutli, die tiefe sittliche Fäulniss, aber auch das 
litterliclie , kriegerisclip , pertide, bald edelmathige, immer aber 
tapfere Naturell, der üeberfluss an Geist und der Mangel an Verst-ind 
nnd Beljarrlichkeit dieser unter den heranwachsenden Yullarn ewig ein 
rerschweDderiseher und übel berathener Jüngling gebliebeneu Nation 
entgegen. Wie sie leicht zu erul>ern, nie aber festzuiialten verstand, 
ritterliche Tugenden bcsass, aber der Btlrgertugend ermangelte, nur 
das Sdilarlitr»)ss kannte, den PHug aber verachtete, das alles sehen 
wir mit Meisterschaft gezeichnet. Keine Geschichtschreibung kann uns 
jene' gesetzliche Anarchie, die den Namen des «Polnischen Reichstags» 
zum Sprichwort fllr Vcrwiniini: ii^emndit hnt, so pla^^tisch schildeni als 
die paar Scenen. die der Dichter die.sei- Wiithschaft widmet, inid di»' uns 
den historischen Kindnic k zurflcklasscu , dass dieses Vulk im innersten 
Gninde eben ducli ein baibaiisclu> . trnta aller glänzenden Ei^^enschaften 
der tigentliciieii Civilisation unfilliiges gewesen sei und nocii ist. 

So vortrefflich als der rmriss des Ganzen ist auch die Zeich- 
nung der einzelnen Theilc. besonders der Kintliiss der Weiber, jeuer 
glänzenden, schonen, tjci^t reichen und üppigen, patriutisrben , alter auch 
hen-schsUchtigen und intri.i:iuaiteii Irauen, die in Marina ihre Reprä- 
sentantin finden, sowie ihr Geistlichkeit, die sich in diesem sinn- 
betäubendeu Wirbel in Krakau mit herumdrehen. 

Ebenso gut ist der Gegensatz in der Natur der Russen zu der 
der Pulen geschildert, soweit die Ausfübrung vorliegt Beide slawische 
YAttEer theilen miteinander die ünmhe, das halbbarbarisdie Wesen, dte 
leicht zu oitflammende Phantasie nnd die Lost an der Intrigue, aber 
die Rassen haben den Vortheil grosserer Anhii^lichkeit an die Dy- 
nastie, an die Herrschaft vor jenen Toraus; sie sind nodk weniger 
aufgelöst, treuer und ehriicher. 
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Auf diesem Hmtergmnd heboi sich ntin die beiden Figoren der 
Maift, und des Demetrius empor, wo uns die entere in ihrem wilden 
gltflienden BachegeftU einen vahrinft ersdittttemden Eindruck hinter* 
li8st Die deutsche Poesie hat vol nichts Gewaltigeres geschaffen 
als jene Some, wo sie die Mittel zur Bache sk:h in die Hände 
gegeben sieht: 

0, endlich kann ich roeiut Bmst {'ntladen! 
Aussciiäumrn piuJliih ffojien meinen Feind 
Der tiefsten Seele laug verhaltuen Groll! 

Wer war'«, der mieb 

In dies« Gruft dvr LclifTidm vfrsfiv«'. , 
Mit alleD tmchcu Krüfteu meiner Jugcud, 
Mit alira «armen Trieben meiner Brnat? 
Wer riss «len theueru Sohn mir von der Seite, 
Und sandle Mruilcr iiu>. ifin /n ilnrchbohren? 
ü! keine Sprache nennt, was ich gelitten, 
Wenn ich die langen heltgeetimtai NIebte 
Mit ungestillter Sehnsucht dnrchgewacht, 
Der Stunden Lauf an meinen Thränen zählte! 
Der Tag der Rettung und der KogLc kommt; 
leb eeb' den Hlebtigen in meiner Macht. . . . 

Es ist mein Snlm, \rh kann nicht f)aran zvrelldn. . . . 

£r ist's, er zieht mit Ueercskraft herau. 

Mich zu befr^en, meine Sebmteh w rSeben! 

Hört seine Trommeln! seine Kriegsdrommeten! 

Ihr Völki r. k«niimt vom Morgen und Mittag 

Aus eueru Stepi)en, euer« ew'gcn Wälderu! 

In allen Zsngea, allen TVaehten kommt! 

Zäumet das Ross, das Itenthier, das Kameet! 

Wie Jff iTcswojien strömet zahllos her. 

Lud drüiiget euch zu cucrs Königs Fahnen* — 

bin idi hier geengt, gebnnden, 
ßeschrünkt mit dem unendlit In u Ot^fülil! 
Du, ew'ge Soune, die deu Krdcuball 
Umkreist, »ei dn die Botin meiner Wflnsebel 
Du , .iiiverbreitet nngchenmite Luft , 
Die schnell ilif w<it«t«> WandcmnL' \i>llendet, 
0 tra^' ihm meine glüh'ude Sehnsucht zu! 
leb habe nicht«, nls mein Gebet und Flebn; 
Das schlüpf ich tiammend aus der tiefsten Seele, 
Dettfluelt st'ud' ioh's zu des Himmels lltdin, 
^Yie eiuc Ileerschur send" ich dir's eutgegen. 
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■ 

Durd) aeiDe Ebiüchkett und den festen Glauben an sein Becht 
nimmt auch Bemetrins misere Theilnahme in Anspruch, die durch den 
Geist und die Fdnheit, mit der er die Mittel zu finden weiss, durch 
welche er sich Anhftnger schaiFen kann, nur gestögert ward«». Wir 
finden ihn in dem Augenblick dargestellt, da er dem Beiehatage seine 
Anspfttdie an den Thron der Zaren auseinandersetzt und zu ihrer Be- 
krüftignng Joies &euz, ^ das ihm bei der Taufe umgehan^ worden 
sei, au&eigt 

Der Cliaraktcr des Douiotrius zeigt uns OlK»rall das slawisohe Ele- 
ment in hohem Grade: die Wohlredenheit, schiuHt Fassunffskraft. 
angeborene Schlauheit und (iutniiithisrkeit, ak^r auch das aiiffiiln« nUe 
Wesen , die Anfiille wii«ler Wutli , in deren einem er ja den Nelieubiüiler, 
ini .nnltm den, welcher ihn dem echten Prinzen untergeschoben, er- 
schlägt. Der Künstler hatte also auch dieses gewandte und ktihne, 
pantherartig elastische, slawische Wesen möglichst zur Erscheinung zu 
bringen, sowie die Vorliebe ftlr äussere ein wenig barbamcbe, wilde 
Pracht, die in allen Slawen hcraii'itritt. 

Verspricht das Fragment der Tragödie ein Meisterwerk, so kann 
es nnseru Schmerz nur stt'igert», düss Schiller durch den T(h1 von 
seiner Arbeit ah^^fiuten und st» IrUii einer Laufbahn entriickt ward, 
in welcher die vollendete Meistem'haft der Technik, <lif er eben er- 
langt, unserer Nation noch eine reiche Zahl von classischcn Stücken 
versprach ! 
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DER PRINZ. 

(Der GeisftridKr.) 



l)ass. wcTiii man dtin Versuclier auch nur fleii kleiiuii l iniriT eiht, 
er bald den ganzen Monscheii iiiiimit. i>t riiiciitlich da!> 1 licina des 
"Ooistiorsolu'r ». jonor h<'rfl}i!ntpii Ndvcllf .Sihilli r s . dio um die Ge- 
sddchte des Katlioliscliwcrdciis rinos jirotestantisclicii (Iciitsclicn I'i-in/rn 
erzählt, und m\< in dosen Clianikter lind S( Iiü-ksal ein Meisterstück 
von feiner iisyrhulofrisclici- Miitwickclunf.'- darstellt. 

An einem nMiddeiitsclifn lh>k\ al> der dritte Prinz aiu Tliimie 
tr/u{;en, hat er ij;erinffe Anssiclit, denselben zu erreichen. Seiner Er- 
ziehung war Vtvn'm Aufmerksamkeit gesclienkt woiden, vr erhielt keine 
höhere, zusanuiunhaiti^eiide Jtildung, sie bestand viehiiehr nur aus der 
Kenntnis« der äussern Formen, den nothwendigen Sprachen und endlich 
aas den Frfichten ein(>r vulJkommeii angeordneten Lectflre, wie bei 80 
vielen seiner Standesgenossen. Diese LectOre, zumeist ans Langewelle 
angefajjgeu, blus auf deren Vertreilmng beredinet, bat seine Phantasie 
ungebfihrlich genAhrt, verbandoi mit der juididien Loge, in der ein 
nachgeboreuer Prinz immer ist, bat sie ihn teracblossen, tribimerisch, 
in sich gekdirt gemacht Er nahm als das Anständigste frflh Kriegs- 
dienste und machte FeldzQge mit; der Dienst gab wenigstens seinem 
Gharakto' äussere Würde and Haltung, während seine Erfahmngen 
sein in sich gekehrtes Wesen nodi verstärkten. Die aste Jugend ist 
ihm darOber vergangen, ohne dass seine in das Lager und eine Art 
von Tranmleben gelheflte Existenz, seine angeborene und anenKtgene 
Schuditemheit ihn bi^etzt den Verkehr der Frauen haben ken> 
nen lernen lassen, sodass er mit Ittnfiinddreisstg Jahren und trotz 
einer schonen PeraOnllcfakeit in diesem Gebiete noch ein vollkomme- 
ner Neuling ist. Rechnet man zu diesen Antecedentien noch die 
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beschrinkteD Mittel &am nachgcborenen Prinzen, sodass die Stellung 
dnem glBazeudoi Hend durch die grosse AbbSagigkeit vom Ttutme 
nur nodi mehr gleiddcommt, so ist tiefer Ernst, ja Hang zur Melan- 
cholie hei einein schwerblfttigen , leiilenschafüicheii , anhftiiglidioii und 
vcrtniuenden Charakter nur zu erklärlich. Die Unselbständigkeit der 
Bildung aber, wie die Leere. <lit' durch den Ueberfluss an Zeit, 
den Mangel aller ntltj^liclieu BeMliäftigung entstehen mDssen, tragen 
gleich selir dazu iK<i , den Hang zum Wunderbaren und Ungewölmlichen 
zu steigern; Wunder zu sehen und anzunehmen ist so viel leirhter 
und angenehmer, als die wirklichen Gesetze der Natur und des Lebens 
zu stiulirni. bestmders wenn man eine indolent«, langsame, wenn 
anrh Inn tniirkige Natur besitzt. In solchem Fall liat man sogar, im 
ilewusstsein .schlediter lU'oliaclitei- zn sein, eine Art Abneigung vor 
der lUalitiU, ein tiefes V< liaii'^i'n. das ICbeniatürliche zu sehen, . — das 
liei.sst ;^t'taustht zu wcnlcii. So i,'clit denn auch un'^er Prinz i»lini' viel 
Bedenken auf die T;0( kungeu des Aj'meniers und des von jenem in- 
spirirteii Siciliatiers» ein, bei dessen BesdnvurnnfiJ^scene ihn uns der 
Künstler vdi ftUir t und uus seine natürliche LiiersdniK kenheit. die Külte 
bei veiineintlidier (iefahr ztigt Der gesunde Mensdieuvei stand, den 
er hintiilier in Ik'urtiieilung dieser Täusihungen offenbart, ist doch 
nur sehr relativ, da er von Haus aus so viel Bereitwilligkeit zeigt, 
etwas UeberuHtttrliches zu glauben. 

Der Maqgd eimr ti^in Bdigiositftt triti hi» aifiUlend zu 
Tage, den Frotestantismos hat der Prinz nur von der dflrren und 
ftustem, &natischen Stile her kennen gelernt, die m den Werken der 
Kunst nichts als Veriockungeo des Teufets, im Leben mchts als ehie 
Vorbereitung zum Sterben sieht Es ist kein Wunder, wenn dieses 
GeraJÜde ihn nidit angezogen. 

Die ersten Tiuschnngen, die wh* seinen Wundeigisnben erfidiren 
sdioi, wie der Stdz auf ilnre Entdeckung fthren ihn mit einer ge- 
wissen Nothwendigkett zum UngUiuhen, die sidi be^ btitanntüch 
gar nicht so schlecht miteinander vertragen, sondem sehr oft eine 
altemirende Herrschaft Uber den Menschen flben. Die Freigeisterei 
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lag ihm um so nAher, als sie im vorigen Jakrhuiideii noch vom Beiz 
einer Art aristdoratischen PriTilegiams nrngeben war, mid als er die 
Religion in seim»* Jugend nur von ihrer absefareckoidBten Seite, als 
Quälorln und listige Wache des Menschm, kennen gelernt hatte. Indem 
der Pnnz nber sich von glftabignr Bigoterie allmählich durch eigene 
Anstrengung snr Freigeist^ durcharbeitet, kann es nicht fehlen, 
dass er sidi auf diese Eroberung etwas zugute fhut, dass sie sein 
Sellwtgefthl slirkt und sein froheres Mistranen geg«i die eigene 
Urfheiiakraft betrichtlich vermindert Ist man erst so weit, aidi 
selbst zo bewundern, so pflegt man diesen Zoll bald auch von andern 
zu fordern; man braiidit SchmdcUer, aw^t sie auf und findet sie 
unfddbar, wenn man ein Prinz ist. Zuerst hffrt man sie wenigste 
gern, endlich ghubt man ihnen auch. 

Diese allmähliche Umwandelung der anfiLq^idi besdieidenen und 
zarUckhaltenden Natur wird ans sehr gut geschildert, nicht ininder 
wie dieselbe, wenn sie einmal so weit gediehen ist, auch noch andere 
verhftn^i.s-svcllf Cni'-onicnzcn nach sich sieht 

Die Bescheidenheit hat den Prinzen verlnsspn. er findet Gefallen 
daran zn glünzen, erst, wie die Frauen, Mos durch seine Person, «hm 
die Hülfe seiner aussein Verliültnisse, dann wird abw andi bald 
Sjitnd und iJang geltend gemacht, um die Bewunderung zu fesseln. 
Dies lührt zu einer Vermehrung der Ausgaben, die eine grosse 
ökon«)miscIie Unordnung unausbleiblich im Gefolge hnln ii mtiss. Na- 
türlich entsteht l)ei einem vornehmen Mann wie dem Prinzen daraus 
schlecbtf T,;imH'. dtrsT erz(nifrt erhöhtes Bedürfnis?; nnrh ftn?;sorer, 
rauscheuilcr Zcrstrcimiifr; er will den miticijncim'n Vorwürfen, die er 
sich eigentlidi inadu n miisste, enttiielien, und stürzt sieb dadnrdi in 
noch grössere Verlrirciiluitcn. Anstatt nun den rdilcr lii i sidi zu 
suchen, schiebt man ihn auf andcK-. mim fühlt das Iknlürfniss noch 
heftiger, die innere Stimme zu ülKitaiilicn. man gorüth in jenen Zu- 
stand leidi usduiftlicher Aufregung, wo die Lirlic in ilinr extremsten, 
berauscbi iKlbten Form am leichtesten Eingang bei einem unversuchten 
Maini hndet. 
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Dass bei einer Natur, wie uns der Prinz geadiildert irird, der 
G^eostand einer heftigen Leidenschaft — die Grieelün — einen mSdi- 
1%en Einflvas aof seine Denknnpart ansahen nrass, ist Idar. Der Tod 
dieses geliebten Wesens mnss Im der schwftnnerischen Verdirang, die 
der Prinx ihm widmet, bei seiner rettungslos gewordenen iussem 
fiedr&ngniss, Terimnden mit da* Atmdgnng vor dem alten GlanlMn, der 
Selmsucht nach einem neuen, vei^eissnngBreiGhem, mystisdien, der ihm 
Trost ftlr den so plötzlichen Verlust der Geliebten und Errettung aus 
irdischer Bedrftngniss zu gleicher Zeit bot, während die Bande, die 
ihn Uli die Heimat fe&scltcn, von dort aus anscheinend nnmotivirt und 
ln'h'idigi'ud zerrissen werden, den endlichen Uebergang zum Katho- 
licismus, der uns leider nur skizzirt wird, ausreichend g^ng mo- 
tiviren. 
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(Der GektmduK) 

Bekanntlich war der «GcistfrscluT" auf zwei Theilt luTcdmel, von 
denen wir blos den ersten i rlialtiii iiaben, während der zweite allem 
Anschein nach uns die genauere Keuntniss der «schönen Uobekaniiten 
verschaffen sollte, die in einer Art Episode gegen da^ Ende erst 
auftritt, deren fragnientamch geEeichiiete Gestalt ^«de «Agetliaa ist, 
unsere Neugier zu spannen, ohne dass die Hddiu derselben die 
Handlaug wesentlieh forderte oder auch nur einen bedeutenden Einfluss 
auf das Thun des Prinzen auszuttboi vermAdite, der auf dem besten 
Wege ist* katholisch zu werden auch ohne sie und ihre Bitten, die 
die Sache kaam sehr beschleunigen können. 

Der Prinz triHt die venneintliche Griedun zum ersten male in 
der Kirche und beschreibt ihre Ersdieinung so lebhaft, dass sich wol 
auch der Maler dieser Scene zuwenden musste und sie uns also «halb 
kniend, halb liegend, an Altar htngogossen» zeigt, in schwarzen 
Moire gekleidet, «der sich spannend um den reizenden Leib, die 
niedlichsten Arme schloss und in weiten Falten wie eine spanische 
Robe um sie breitete; ihr langes lichtblondes Haar, in zwei breite 
Flechten geschlungen, die durch ihre Schwere losgingen und unter 
dem Schleier hervorgedrungen waren, floss in reizender Unonlnunfr 
Uher den KOcken hinab: eine Hand la;; am Crueitix, und sanft hin- 
sinkend nihte sie auf der andern n. Die Besehreihung passt offenbar 
sehr viel mehr auf eine Deutsche als auf eine Griechin, und so 
findet es sich denn auch schliesslich, dass es eine germanische Sihön- 
heit war, die unter des welschen Hinnnels glnluiHler Sonne heim 
Prinzen mehr wirkte, als die brennenden Augen aller schOneu Vene- 
tianennnen vermochten. 
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So wie uns dn' rei/eiiilf riilnkaiiiitc Mii^eiuddet wird, erst als 
Frennfliii uilrt- Geliebte des rfitliMHiatUii Annfuiers, der die Hau]it- 
iiitri;iiiii!)r< ii - Kollc sjiiclt. aii^ehlitli aiicli sofort diis Herz des Man-hese 
Civitc'lla t'ül/.üiuli'Jid, duiin als zieuiUcli aksiditliih zum Verkauf ge- 
malte Madonna und endlich als schöne Beterin oder Btlsserin in der 
Kapelle — alles das macht sie verdächtig genug, im Eiuverständniss mit 
dem Armenier dem Cardinal und Marchese dte schwierige Bekeltrungs- 
gescliidite beim Frii^n durdi ikre Votersttttznng zu «rkiditera. 
Nichtsdestoweniger lAsst sie Schiller erbannungslos dem Prinzen weg 
sterben, was scbOne Sünderinnen nicht zn thuii pflegen, blos um der 
BoUe mehr Nachdruck zu geben. Schreibt doch des Prinzen Begleiter 
von ihrem Tode in der G^^wart des Prinzen: «Die zehn Tage, 
daas sie krank war, kam kein Schlaf in seine Augen. Ich war bei 
der LeichenMAmng. Mau fiud Spnrra von Vergiftung. Heute wird 
man sie begraben. » Sie war also keine BetrQgerin, sie hat den Prinzen 
wirklich geliebt, ist Freundin oder am Ende gar die Tochter des 
Armeniers gewesen, da uns nur von ihrer iromehmen deutschen Mutter 
gesprochen wird, während die Nachstdlnngen einer hoben Person sie 
nach Venedig ins Versteck trieben. 

Die Aulklfirung dieses R&thsels ist uns Schiller mit dem zweiten 
Theile des > Geisterseher» schuldig geblieben, wahrschehilidi weil sie 
ihm selber nicht mehr recht die Mflhe zn lohnen schien oder zu 
schwierig wurde; denn, aufrichtig gestanden, macht uns das ganze 
Buch den Eindruck, als üb kein voUkommen hestiuiniter Plan der 
Fabel dem Autor bei dessen Abfassung vorgeschwebt habe und er 
sich auf Festh;iltuiiy di s Ziels, die CVtnversion des Prinzen, beschränkt, 
das Uebrige alier dein Zufall und der Laune nberlassend, der In- 
spiration, die ihm das Detail an die Hand zu gel)en habe, und die 
ihm denn auch in unserer Griechin eine liebenswürdige, deutsch senti- 
mentale Figur geschenkt liat. der wir gern eine giössere Aii«;ftihrung 
geschenkt gesehen hatten Sf> wie sie jetzt ist, passt ihr Ende nicht 
zum ersten Anftreteii, iiiii sn luelir. als wir aus dem Briefwechsel 
Schiller's mit Lotte sehen, Schiller sie sich anfangü wirklich 
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blos als Köder gedacht hatte, dw dw piotestaiitische Fliege iu (ku> 
kaiholisclie Net» zu locken bestimiiit war. 

Oliiie Ulis mit der Lösunj: der liiitli-^H abzuquälen, die sich an 
die Erzählung, wie sie Mnlic^^t, kniiiircu, ikIit (Ich Spuren nach- 
zugehen, woher Scliillrr lioii Stoß' huln;, wa.s wir füglich i;rliii(lii<litjra 
Fors<hi'iii ubtrlas-^cn ibirlVn, so wollen wir di>ch noch einen Blick 
auf die halbvollendett Muvellc weilln, lia sie der einzige nicht drama- 
tisch behaudclte Vonvurf ist \on säunntliclien Werken, die unsere 
niustrotioQen behaudelu. Vielleicht tritt gerade in dieser erzählenden 
Form die so TwzngflreBe B^sihnng des Dtehters zaan Dnma nur 
nm so anffiülender heraus, wenn man sie mit andern gleichzeitigen 
Werken der Art vei^^eicht. Es entwickelt sKh eigentlich auch hier 
alles dnimatisdi, wie selbst in den beiden Geschichtswerken, wo audi 
die vor unsem Augen sich abspinnende Begebenheit^ bd weitem 
das Interessanteste ^ind. Das Drama, die Schritt filr Schritt stetig 
weitergehende Entwickelung der Charaktere ans den Begebenheiten 
und umgekehrt, in welcher Jeder nene Satz emen neuen Fortschritt 
bedingt, es war so sehr der Charakter der Sdütler^achen Production, 
das» er ihn nirgends zu verleugnen im Stande ist 

Die Spannung vcrUsst uns deshalb keinen Augenblick; es ist 
ktine ^pur von d«i zahlreichen Episoden, von jenem episch in die 
Breite verfliessenden Wesen zu finden, m dem sich der Goethe^sdie 
Kornau so behaglich ergeht; sondern wir bleiben immer dicht bei der 
Hauptsadie, alle Nebendinge werden in Bezog mit ihr gebracht und 
erhalten nur knapp »o viel Aufinerksamkeit, als das Klarmachen dieses 
Bezugs eben fonlert. Die Personen reden nie, wie bei Goethe, um 
kluge und schOne Bemerkungen zu machen, eine Fttlle von heiterer 
Weisheit und tiefem (Jeist zu entwickeln, die aber am Ende ebenso 
gut Wü anders Platz finden könnt^^-n : sie sprechen blos, um die Hand- 
lung weit<»r zu bringen und sich <v]h<t zu zeichnen, sowie die Ver- 
äiulerung. die mit ihnen vorgeht. In dieser Beziehung ist besonders 
die Figur des Prinzen ein drainatisclies Meisterstück und ganz ungleich 
der üoetbe sehen Art, wu die Figuren meist gleich fertig auftreten 
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und sich im I^aufe des StHcks nicht soudeilich verändi'rn , sondern ^ 

liloa ilir Schicksal iiii(h iii helfen udtr — auch nicht hellen. Wir seheu [ 

hier im GegeiitliLil ilcii innerlichen Umwandelungsprocess . der mit dem | 
Prinzen vorgeht, mit wunilei barer Deutlichkeit sich Schritt fllr Scliritt 

vor uns aufrollen, sehen aufs natOrlichstc dargestellt, wie der Herr j 
;tulctzt an einem Ziele aidaugt, das wir auch nicht im entferntesten 
geahnt, da wir mit ihm bekannt wunlen. 

So «BsdisDlich WH hkr der innere LebenspnoceBB wtea Manchen ^ 

dargestdJt vird, so sehr wcnss Schiller anch die leUose Natur, die j 

Süssere Umgebung, in die er seine Hdd^ bringt, znr Erhöhung der | 

dnonatischen Wtrkanf zu benutzen. ^ 

Liest man den oTell», so scheint die ganze ernste und praditr I 

volle Alpennatur mitzuspielen, ja sie gibt uns sogar regehnissig den { 

Ton zuerst an, d«r in unserer Seele angeschlagen «-erdoi soll, bereitet j 

ans auf denwlben vor. ^kht minder hat der grosse Dichter andi j 
im «Geisterseher» eine Scenerie, die er nie mit eigenen Augen ge- 
sehm, auf i^flcklidie Weise durch einzeh» Ztlge anzudeuten und sähst 
für die zu beleben gevusst, die die genaueste Kenntmss derselben 
haben; jenes bald drftngend und lärmend lebendige, bald todlich 

einsame und gäteimnissvotle Wesen, das Venedig selbst wie die um> I 
gebendoi Inseln haben, ist trefflich angedeutet, die lokale Fflrbung 
seines Gemfildes ist ebraso gelungen als die Zeichnung der Figuren 

meisterhaft; denn trotz alles philosophischen Hanges war Schfller doch i 

noch nicht auf den sublimen Satz gekommen wie dne moderne Schule: | 

dass wie die brache da sei, die Gedanken zu veibergen, so auch | 

die Farbe da' sei, der Zeichnung zu widersprechen. | 
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